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2. Abteilung Zonales (BENNIE & Kinston 1886) Por. & Kr. 


Trilete Iso-, Mikro- und Megasporen mit Zona, Corona, Cingulum, Crassitudo oder Auriculae. Die 
aus Tecta zusammengesetzte Y-Marke dient der Keimung. (Formen mit äquatorialen Saumbildungen 
werden hier nur insoweit einbezogen, als sie nicht, wie manche Murornati, ein grobmaschiges Extra- 


reticulum aufweisen.) 

Die Zona oder Frassa ist ein breiter, geschlossener, dem Aquator aufsitzender, + häutiger Saum oder Kragen. Die 
Corona ist ein äquatorialer Kranz, der in Fimbriae, d. h. in Haare, verzweigte und anastomosierende Haare, Fransen 
oder dergleichen, + aufgelöst ist. Das Cingulum (= Arista) ist ein schmalerer, + massiver äquatorialer Ring oder Reif 
mit + keilförmigem Querschnitt. Die Crassitudo besteht in einer schon + in den Polarhemisphären beginnenden, 
sich äquatorwärts allmählich verstärkenden Verdickung der Exine oft ohne äquatoriale Zuschärfung. Die Aur iculae 
sind Exinenverdickungen oder Lappen der drei Dreieckspitzen des Äquatorialschnitts; sie können als nur + kräftigere 
Kissen der Exine (Valvae) oder aber als den Dreieckspitzen aufgesetzte Öhrchen (Auriculae s.str.) erscheinen. 

(Die Bildung der + kissenartigen Valvae sowie der Auriculae und Kyrtome hängt zum Teil damit zusammen, daß 
sich bestimmte Schichten und Teile der Exine verdicken, vielleicht zum Teil aber auch damit, daß lokalisierte Ablösungen 
zwischen Exinenschichten erfolgen. Würden diese Ablösungen ein größeres Ausmaß annehmen und entstünden zwischen 
den auseinanderstrebenden Exinenschichten größere gaserfüllte Räume, so könnten sich die als Sacci zu bezeichnenden 
Luftbeutel der Saccites — siehe unten — bilden.) 

Die Zonales sind bisher + weit gefaßt worden. Scnorr läßt sie ganz fallen. Dijxstra 1946 behält sie bei als Sektion 
der Triletes. ZERNDT und Sanapı rechnen Triletes triangulatus dazu, also den Typus der Sektion Triangulati Schorr. Auch 
wir sind der Ansicht, diese Einheit gehöre zu den Zonales. Weiter wird von Sanasi Triletes appendiculatus hierher gestellt, 
der bei Scxorr zu den Auriculati gehört. Wir halten es für richtig, die ganzen Auriculati zu den Zonales zu bringen. Wir 
betrachten dabei die Zonales als eine Einheit höherer Ordnung, als eine Abteilung, die nicht unter, sondern neben Triletes 
zu stellen ist. Wir weichen also von der Regelung bei Pant 1954, S. 52, ab, der die Zonales als Unterabteilung der Triletes 
auffaßt und zudem nur große Sporen einreiht. 

Bei BENNIE & Kıpston 1886 waren die Zonales eine Gruppe der Triletes, ebenso wie die Laevigati und Apiculati. 
Wir halten es dennoch für richtig, die Zonales als Abteilung neben Triletes zu stellen. Die Laevigati und Apiculati da- 
gegen verbleiben als Reihen (series) bei den Triletes, sie enthalten Reihen von Gattungen. 


1..Unterabteilung Auritotrileres Porea nk 
Reihe Auriculati (ScHopr) Por. & Kr. 


Mio- und Megasporen mit drei äquatorialen Valvae, Auriculae oder Appendices. 


Die Auriculati sind von ScHopr 1938, S. 23, als Sektion einer auf Megasporen reduzierten Einheit Triletes aufgestellt 
worden. Die als Auriculati bezeichneten Megasporen haben jedoch bereits seit 1933 ihren Platz in der Gattung Valvisi- 
sporites Ipr. Will man den Begriff Auriculati dennoch weiter verwenden, so empfiehlt es sich, ihn als Reihenbezeichnung 
auf auriculate Iso-, Mikro- und Megasporengattungen auszudehnen. 


Triquitrites (Witson & Cor 1940) Por. & Kr. 
Abb. 38 
Genotypus: Triquitrites arculatus Wizson & Cor 1940 
Holotypus: 1. c. S. 185, Taf. 1, Fig. 8. 


Trilete Iso- oder Mikrosporen von etwa dreieckiger Äquatorkontur, bei denen die Exine der Dreieck- 
spitzen entweder nur etwas verdickt ist und daher dunkler erscheint (Valvae) oder aber kleine spitze 
oder rundliche, nicht allzu große Vorsprünge aufweist. Letztere sind als Öhrchen (Auriculae) bezeichnet 
worden. Sie können im Gegensatz zu Tripartites zu kissenförmigen Anschwellungen werden, die, sich 
etwas aufblähend, + aus dem Umriß der Spore herausstreben. Manchmal sind die drei Valvae oder 
Auriculae durch einen schmalen äquatorialen Flansch miteinander verbunden. 


Die Gattung Triquitrites hat sich eng um den Genotypus Triquitrites arculatus Wizson & Cor 1940, 
Taf. 1, Fig. 8, S. 185, zu schließen. 


Age 


‘ Vergleich: Die Auriculae von Tripartites sind mehr lappenférmig und meist größer; sie ver- 
längern den Radius meist bedeutend. Wo dies nicht der Fall ist, zeigt sich bei Tripartites eine bei 


Triquitrites nicht vorhandene Kräuselung der Auriculae, die durch das mehr häutige der hier vor- 
handenen Auriculae möglich wird. 


Abb. 38. Triquitrites sp. ca. 50 u. 


Von Ahrensisporites unterscheidet sich Triquitrites u. a. durch die bei der zuletzt genannten Gattung 
fehlenden Kyrtome. 


Es gibt auch Formen, welche an den äquatorialen Dreieckspitzen statt der Öhrchen lediglich Haare aufweisen. So 
hat Kosanke einen Triquitrites inusitatus aus dem Westfal A—B von Illinois beschrieben, der diese Eigenschaft besitzt. 
Zu Triquitrites dürfte diese Eigenschaft nicht passen. Reinscu 1884 bildet einige zu Triquitrites gehörende Formen ab. 


Zu Irigwicrites gehören: 
Hier beschrieben: 


1. Triquitrites auriculaferens (Loose) 
. Triquitrites deltoides (IBRAHIM) 

. Triquitrites desperatus nov. sp. 

. Triquitrites exceptus nov. sp. 

. Triquitrites tribullatus (IBRAHIM) 

. Triquitrites trigonappendix (Loose) 
. Triquitrites triturgidus (Loose) 
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Sonstige Formen: 


1. Triquitrites arculatus Wizson & Cor 1940, Taf. 1, Fig. 8. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Mittleres Tradewater — Carbondale, etwa Mittleres Westfal B — 
Unteres D. — Iowa, Moines Series (nach Wirson & Cor 1940): Westfal D. 


2. Triquitrites (Granulatisporites) deltiformis (S. W. & B.) nov. comb. 


Jetziger Name für Triquitrites deltoides Wizson & Cor 1940, Fig. 9, die Art ist nicht identisch mit Triquitrites del- 
toides (IBRAHIM). 


Vorkommen: USA, Iowa (nach Wizson & Cor 1940): Moines Series, Westfal. — Illinois (nach KosankE 1950): 
Tradewater, Westfal B. 


3. Triquitrites exiguus WıLson & KosaAnkE 1944, Fig. 2. 

Vorkommen: USA, Iowa (nach Wizson & KosankE 1944): Des Moines Series etwa Westfal B. — Illinois (nach 
KosankE 1950): Oberes Tradewater — Carbondale, etwa Mittleres Westfal B — Unteres D. — Iowa (nach SCHEMEL 1951): 
Mystik Coal, etwa Westfal D. 

4. Triquitrites (Azonotriletes) lobophorus (Wartz in Luger & Watrz 1938, Taf. X. Hig, Sa Tata 

Fig. 5) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WatrTz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


5. Triquitrites priscus KosanxE 1950, Taf. 8, Fig. 4. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach KosanxE 1950): Caseyville — Unteres Tradewater, etwa Namur C — Unteres 
Westfal B. 


Be 


6. Triquitrites pulvinatus Kosanxe 1950, Taf. 8, Fig. 1. 


Vielleicht synonym mit T. triturgidus (Loose). 
Vorkommen: USA, Illinois (nach KosAnkE 1950): Unteres Tradewater — Unteres McLeansboro, etwa Westfal B 


undD. 


7. Triquitrites sculptilis BALME 1952, Fig. 18. 
Exemplar aus Ibbenbüren; vgl. unsere Taf. 17, Fig. 326. 


Vorkommen: Ruhrgebiet und Ibbenbüren, etwa Oberes Westfal A — Unteres Westfal C. — England (nach 
BALME & BUTTERWoRTH 1952): A. similis-Zone — A. phillipsii-Zone, Oberes Westfal B — Unteres C, (nach BALME 1952) 


Westfal C und Oberstes Westfal B. 


8. Triquitrites tricuspis (Horst 1943, Fig. 34a, b) nov. comb. 
Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horsr 1943): Namur A. 


9. Triquitrites trigeminus (Horst 1943, Taf. 5, Fig. 36) nov. comb. 
Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 


10. Triquitrites (Zonotriletes) trivalvis (Wazrz in Luger & WaLrz 1938, Taf. 4, Fig. 41) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


11. Triquitrites truncatus BHARDWAJ & Kremp 1955, Taf. 4, Fig. 4. 
Vorkommen: Bohrung Coesfeld Süd, Flöz 1, Ruhrkarbon, Velener Schichten, etwa Unteres Westfal D. 


12. Triquitrites tumulosus ImGrunD 1952, S. 49, Fig. 114—116. 
Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaipingbecken, Fl. 3 und 4, 9 und 12%, etwa Unter-Rotliegendes. 


Anmerkung: Zu Triquitrites wird von WEYLAND & GREIFELD 1953, S. 42, auch der senone Tr. reticulomarginatus ge- 
stellt, der wohl nicht hier verbleiben kann. 


Triquitrites auriculaferens (Loose) nov. comb. 
Taf. 17, Fig. 328 


1932 Sporonites auriculaferens Loose in Por., IBr. & L., S. 450, Taf. 18, Fig. 39. 
1934 Valvisi-sporites auriculaferens Loose, S. 152. 


Holotypus: Taf. 17, Fig. 328 nach Orig. Loose 1932, Taf. 18, Fig. 39, Präp. IV 46 ag (u r). 

Diagnose: 40—55 u, Holotypus 45 u, Y-Strahlen über */, Radiuslänge, Auriculae klein, manch- 
mal leicht zweiteilig, Äquatorkontur mehr kreisförmig-dreieckig. 

Beschreibung: Farbe gelb, Äquatorumriß abgerundet-dreieckig, Y-Strahlen nicht bis zu den 
Auriculae reichend, Umrißlinie glatt, Oberfläche nach Loose dunkle Punkte bis Flecke aufweisend, 
Auriculae klein, in der Mitte wohl manchmal schwach gekerbt. 

Vergleich: Die Form ist im Äquatorialbild rundlicher als andere Formen. 


Vorkommen: Seit Loose nicht wieder im Ruhrgebiet festgestellt, Oberes Westfal B. 


Triquitrites deltoides (IBrAxIM) nov. comb. 
Taf. 17, Fig. 329 


1932 Sporonites deltoides IBRAHIM; POT., IBR. & Loose, S. 448, Taf. 15, Fig. 15. 
1933 Laevigati-sporites deltoides Isranım, S. 20, Taf. 2, Fig. 2. 


Holotypus: Taf. 17, Fig. 329 nach Orig. Isr, 1932, Taf. 15, Fig. 15, Präp. A 42, cı (u r). 


Diagnose: Größe des Holotyps 77 u, Y-Strahlen bis zu den Auriculae reichend, diese etwas aus- 
gebuchtet halbmondförmig, die dreieckige Äquatorkontur verformend. 
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Beschreibung: Seit Isranım nicht mehr im Ruhrgebiet festgestellt. Äquatorumriß angelehnt 
dreieckig, mit stark abgerundeten Dreieckspitzen. Farbe blaßgelb. Umrißlinie glatt. Oberfläche nach 
IBRAHIM schwach punktiert. Y-Marke bis in die Auriculae reichend. Diese + halbmondförmig und längs 
des Aquators wohl durch einen schmalen Flansch miteinander verbunden. 


Vergleich: Größer als T. desperatus. Flansch und Auriculae dürften bei T. deltoides weniger 
massig sein als bei T. desperatus, was auch schon aus der Diagnose von Israuım indirekt hervorgeht. 


Näher unserer Form steht T. arculatus Witson & Cor 1940, S. 185, Taf. 1, Fig. 8, der jedoch kleiner ist. 


T. priscus KosankE 1950, S. 39, Taf. 8, Fig. 4, ist kleiner, und es wird deutliche Punktierung an- 
gegeben. 2 


1940 haben WıLson & Cor, ohne Isranim’s Arbeit zu erwähnen, einen Triquitrites deltoides n. sp. aufgestellt, der mit 
dem von IprAHIM schon vorher als deltoides bezeichneten nicht identisch ist (Größe mit 26—30 u viel geringer). 1944, S. 32, 
haben S. W. & B. auf Grund von Literaturstudien ermittelt, daß der Speciesname „deltoides“ sowohl mit den Autornamen 
Witson & Cor als auch mit dem Autornamen Isranim vorkommt. Da sie nach der Zeichnung und Beschreibung IBRAHIM’S 
festzustellen vermochten, daß es sich um eine andere Form handelt, haben sie die Abbildung von Wizson & Cor als Granu- 
latisporites deltiformis n.sp. bezeichnet. Knox 1950 benutzt den Namen Granulatisporites deltoides (Ier.) für eine nicht 
triquitrite Formspecies, welche weder von WıLson & Cor noch von IBRAHIM gemeint worden ist. Außerdem kommt bei Knox 
der Name Planisporites deltiformis (S. W. & B.) für eine nicht triquitrite Form der Gattung Leiotriletes vor. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 


Triquiwrites desperatus isp. 
Taf. 17, Fig. 323, 324 


Holotypus: Taf. 17, Fig. 324 nach Präp. Flöz Loki, Zeche Brassert, Nr. 592/1. 


Diagnose: Größe etwa 25—35 u, Holotypus 31 u, Y-Strahlen bis in die Valvae reichend, diese 
nur schwach angedeutet, sich kaum aus der Äquatorlinie heraushebend, gerundet und ohne deut- 
liche Zweilappung, Äquatorkontur + dreieckig, manchmal etwas unregelmäßig buchtig. 

Beschreibung: Farbe hell-bräunlich-gelb, Äquatorkontur dreieckig mit stark abgerundeten 
Dreieckspitzen. Dicke der Exine im optischen Querschnitt gering. Tetradenmarke mit fadenförmigem 
Vertex. Strahlen nicht ganz bis zum Rande reichend, Intratektum und schmale Labra undeutlich er- 
kennbar. Extrema lineamenta glatt. Exinenaufsicht mit sehr schwacher, unregelmäßiger Punktierung. 
Die abgerundeten Dreieckspitzen des Äquatorschnitts sind etwas verdickt, so daß die Spitzenzonen 
deutlich dunkler bräunlich erscheinen. 

Vergleich: T. tribullatus zeigt ausgeprägtere Differenzierung der Äquatorialecken. Während bei 
T. desperatus einfache kleine Valvae vorhanden sind, werden sie bei tribullatus bereits größer und 
heben sich als + abgesetzte Ohren (Auriculae) aus der Äquatorkontur heraus, manchmal sind sie deut- 
lich zweilappig. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal C. 


Triquitrites exceptus nov. sp. 
Taf. 17, Fig. 330 


Holotypus: Taf. 17, Fig. 330, Präp. 184/5, Flöz Hagen 1, Zeche Zweckel. 


Diagnose: Größe des Holotypus 60 u, Y-Strahlen von 2, Radiuslänge, Aquatorkontur dreieckig 
mit flachen, kleinen Höckern, Auriculae nur durch eine schwache Verdickung der stark abgerundeten 
Dreieckspitzen der Äquatorkontur dargestellt, Exine verrucos. 

Beschreibung: Äquatorkontur dreieckig mit breit abgerundeten Dreieckspitzen, Y-Strahlen 
scharf, ?/, Radiuslänge, terminal zugespitzt, Infratektum erkennbar, Labra schmal, Extrema lineamenta 
flach höckerig, die einzelnen Höcker sehr niedrig und relativ breit. Oberflächenskulptur der Exine 
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verrucos. An den abgerundeten Bögen der Dreieckspitzen der Äquatorkontur erscheint die Exine ver- 
dickt, so daß dort braune Bereiche zu erkennen sind. Diese erstrecken sich vom Aquator in Richtung 
Pol bis zu etwa ‘|, Radiuslänge und nehmen an jeder Dreieckspitze etwa !/, der Umrißlinie ein. 

Vergleich: Die Form unterscheidet sich von den anderen Triquitrites des Ruhrgebietes durch 
die verrucose Exine. Horst jedoch beschreibt 1953 aus Mährisch-Ostrau, Namur A, eine etwa ebenso 
stark verrucose Spore als T. trigeminus. | 

Triquitrites priscus Kosanxe 1950, Taf. 8, Fig. 4, ähnelt unserer Form. Nach Beschreibung und 
Abbildung Kosanke’s (S. 39) ist jedoch vorläufig keine Artgleichheit festzustellen. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal C. 


Triquitrites tribullatus (IBRAHIM) nov. comb. 
Taf. 17, Fig. 319—322 
1932 Sporonites tribullatus IBrAHIM in Por., IBRAHIM & Loose, Taf. 15, Fig. 13, und S. 448. 
1933 Laevigati-sporites tribullatus IsrAHım, Taf. 2,Fig. 13, und S. 20. 
1934 Valvisi-sporites tribullatus (IBRAHIM) Loose, Taf. 7, Fig. 21, und S. 152. 
Holotypus: Taf. 17, Fig. 319 nach Orig. Isr. 1932, Taf, 15, Fig. 13, Prap. B 47, c3 (u). 


wenig gebläht und + zweilappig, Aquatorkontur dreieckig. 

Beschreibung: Farbe braun, Dicke der Exine im optischen Querschnitt kraftiger, Aquator- 
umriß dreieckig, abgesehen von den aufgesetzten Auriculae. Tetradenstrahlen nur bis an die Auriculae 
herangehend. Extrema lineamenta glatt. Exine im tibrigen undeutlich punktiert, namentlich in den 
Auriculae. Die den Ecken des Dreiecks aufgesetzten Auriculae heben sich vom übrigen Umriß nicht 
allzustark, aber doch deutlich ab. Sie können leicht zweilappig sein, d. h., sie sind senkrecht zu den 
Y-Strahlen nicht ganz gerade abgestutzt, sondern zeigen unter Umständen in der Mitte eine leichte 
Delle. Ihre Farbe ist dunkler als die der übrigen Exine. Es handelt sich in ihnen um körperhafte Ver- 
dickungen der Exine, die sich bei der abgeplatteten Spore über die übrige Exinenoberfläche empor- 
wölben. Wegen dieser kissenartigen Verdickungen hat IsraHım die Art tribullatus genannt. 

Verwandtschaft: Nach ScHorr, WiLsoN & BENTALL 1944 könnten derartige Sporen zu den 
Filicineae gehören. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. — Saargebiet, Westfal D. — USSR (nach LuBer 
& Wartz 1938): Donezbecken, Westfal. 


Diagnose: 40—70 u, Holotypus 62 uw, Y-Strahlen + bis zu den Auriculae reichend, diese nur 


Triquitrites trigonappendix (Loose) nov. comb. 
Taf. 17, Fig. 327 


1934 Valvisi-sporites trigonappendix Loose, S. 152, Taf. 7, Fig. 17. 
Holotypus: Taf. 17, Fig. 327 nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 17, Präp. III 41 es (m). 


Diagnose: Größe des Holotypus 41 u, Y-Strahlen länger als ?/, Radius, Auriculae klein und + 
kegelförmig, Äquatorkontur + dreieckig und glatt. 

Beschreibung: Farbe gelb, Äquatorumriß deutlich dreieckig mit etwas ausgewölbten Dreieck- 
seiten und leicht vorspringenden Dreieckspitzen, Y-Strahlen länger als ?/, Radius, Umrißlinie und Ober- 
fläche glatt, vielleicht leicht punktiert. In der Verlängerung der Y-Strahlen zeigt der Äquator je einen 
leicht vorspringenden, auf breiterer Basis stehenden, zugespitzten Anhang, der leicht nach der Proximal- 
seite emporgebogen zu sein scheint und kräftiger kutinisiert ist als die übrige Exine. 

Vergleich: Die Form unterscheidet sich von den anderen Triquitrites durch deutlich zugespitzte 
Öhrchen. 

Vorkommen: Seit Loose nicht mehr im Ruhrgebiet ermittelt. — Ruhrgebiet, Oberes West- 
fal B. — Mährisch-Ostrau, Oberschlesien (nach Horst 1943): Namur A — Westfal A. 


oe 


Triquitrites triturgidus (Loose) nov. comb. 
Taf. 17, Fig. 325 
1932 Sporonites triturgidus Loose in Por., IBRAHIM & Loose, S. 449, Taf. 18, Fig. 32. 
1934 Valvisi-sporites triturgidus Loose, S. 151. 
Holotypus: Taf. 17, Fig. 325 nach Orig. Loose 1932, Taf. 18, Fig. 32, Präp. IV 92 bs (ur). 


Diagnose: Größe etwa 45—60 u, Holotypus 54 u, Y-Strahlen bis zu den Auriculae reichend, 
diese + gebläht-halbkreisförmig, ohne Eindellungen, Äquatorkontur + dreieckig, glatt. 

Beschreibung: Farbe hellbraun, Ohren braun, äquatorialer Umriß dreieckig mit stark ab- 
gerundeten Dreieckspitzen und manchmal eingebuchteten Dreieckseiten, Y-Strahlen etwa bis an die 
Auriculae herangehend. Umrißlinie glatt, Exine schwach punktiert. 

Die an den Enden der Y-Strahlen stehenden Auriculae sind aufgeblähte, halbkreisförmige Scheiben. 
Sie heben sich ein wenig vom Äquatorialumriß ab und sind an den Dreieckspitzen nicht eingedellt. 

Vergleich: Die Form unterscheidet sich von Triquitrites tribullatus durch den Mangel der dort 
an den Dreieckspitzen vorhandenen schwachen Eindellungen und durch die stärkere Rundung der 
Dreieckspitzen sowie wohl auch durch die etwas bedeutendere Größe der kissenförmigen Auriculae. 

T. pulvinatus Kosanke 1950, Taf. 8, Fig. 1, ähnelt unserer Form, worauf auch Kosanke S. 39 hinweist. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. — Mährisch-Ostrau, Oberschlesien (nach Horst 
1943): Namur A. 


Abb. 39. Tripartites sp. ca. 50 u. 


Tripartites (ScHEMEL 1950) Por. & Kr. 1954 
Abb. 39 


Genotypus: Tripartites vetustus SCHEMEL 1950 
Holotypus: ScHEMEL 1950, Taf. 40, Fig. 11. 


Trilete Iso- oder Mikrosporen, Äquatorkontur + dreieckig; an den Dreieckspitzen ist die Exine 
zu meist bedeutend größeren, mehr lappen- oder schaufelförmigen Auriculae erweitert als bei der 
Gattung Triquitrites, dadurch wird der Äquatorumriß + dreilappig (wie ein Dreipaß oder Dreiblatt). 
Manchmal sind die Auriculae radial gefältet, was durch ihre (im Gegensatz zu Triquitrites) mehr häutige 
Beschaffenheit begünstigt wird; in solchen Fällen sind sie wohl auch einmal kürzer, aber breit. 

Die normalen häutigen oder schaufelförmigen Auriculae können durch einen schmalen äquato- 
rialen Flansch miteinander verbunden sein. Ihre Größe ist zum Teil so beträchtlich, daß sie den größten 
Gesamtradius des Äquatorschnitts vielleicht um die halbe Länge und mehr des Radius des Zentral- 
körpers vergrößern. Im extremsten Falle vermögen die Auriculae etwa die Größe des Zentralkörpers 
zu erreichen, so bei T. incisotrilobus (Naumova) in LuBER & Watrz 1938 aus dem Moskauer Tournai und 
Vise. Es gibt aber auch Fälle, in denen die Auriculae sehr viel kleiner sind, so bei T. nonguerickei 
aus dem Namur A von Mährisch-Ostrau. Wenn solche kleinohrigen Formen dennoch zu Tripartites ge- 
stellt werden, so deshalb, weil bei ihnen, wie auch sonst zum Teil, als weitere bei Triquitrites nicht 
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vorhandene Eigenschaft die radiale Kräuselung der Auriculae hinzukommt. Die Kräuselung tritt, wie 
gesagt, nicht bei allen Formen von Tripartites deutlich in Erscheinung, so nur schwach bei T. trilinguis 
(Horst) aus dem Namur A. Letztere Form besitzt dafür aber sehr große, lappige Auriculae. 

Vergleich: Bei Triquitrites sind die Auriculae meist kleiner, in vielen Fällen mehr kissenartig, 
sowie nicht schaufelförmig oder lappig und nicht gefältet. Reınsch 1884 bildet mehrere Formen von 
Tripartites ab, z. B. Taf. 22, Fig. a 41 F. 


Die von Naumova 1937 aufgestellte Gattung Trilobozonotriletes enthält einen ähnlichen Formenkreis wie Tripartites. 
Aber nur der zuletzt genannte Gattungsname ist mit einem Genotyp verbunden und deshalb dem anderen vorzuziehen. 
Pant 1954, S. 52, möchte Trilobozonotriletes für Megasporen reservieren; dort aber steht dafür schon Valvisisporites. Es 
ist zweckmäßig, Trilobates Somers 1952 von Tripartites abzugrenzen. 


Vorkommen: Die Gattung wurde bisher im Ruhrgebiet nicht festgestellt. Sie gehört tieferen 
Horizonten an, und zwar wesentlich dem Unterkarbon und dem Namur (siehe Horst 1943, 1955). 


Zu Tripartites gehören: 

1. Tripartites (Zonotriletes) incisotrilobus (Naumova in LuBer & Watr1z 1938, Taf. A, Fig. 10, Taf. 4, 
Fig. 42) nov. comb., Tournai — Vise. 

Vorkommen: USSR (nach Luser & Wartz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


2. Tripartites nonguerickei Por. & Kr. in Horst 1955, S. 178. 


Holotypus: Horst 1943, Taf. 7, Fig. 60. Die Art wurde von Horst l. c. mit seinem Triletes (Zonales) guerickei zu- 
sammengefaßt, gehört aber offensichtlich nicht dazu. Letztere ist Genotyp der Gattung Ahrensisporites, S. 97. 

Die Auriculae sind breit, aber kurz sowie äquatorial gefältet. 

Locus typicus: Flöz Hermann, Porubaer Schicht, Namur A, Mährisch-Ostrau. 


3. Tripartites (Triletes) trilinguis (Horst 1943, Taf. 7, Fig. 55, 56a, b; Horst 1950, Taf. 3, 23, 24) 
nov. comb. 
Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 


4. Tripartites (Triletes) tripertitus (Horst 1943, Taf. 8, Fig. 79a, b) nov. comb. 


Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 


5. Tripartites vetustus SCHEMEL 1950, Taf. 40, Fig. 11. 
Vorkommen: USA, Dagget County, Utah (nach ScHEMEL 1950): Wahrscheinlich Unterkarbon. 


Trilobates Somers 1952 
Genotypus: Trilobates belli Somers 1952 


Holotypus: Somers 1952, S. 22, Fig. 14; 31 u. 
Locus typicus: Sydney Coalfield, Nova Scotia, Lower Jubilee Seam, Pennsylvanian, Carbondale, etwa Westfal B. 


Wie Tripartites, jedoch sind die Auriculae durch eine in der Verlangerung der Y-Strahlen liegende 
Einbuchtung + in 2 Lappen aufgeteilt, ähnlich wie andeutungsweise bei Triquitrites auriculaferens 
(Loose) und Tr. tribullatus (IBr.). 


Elaterites Witson 1943 
Genotypus: Elaterites triferens Witson 1943 


Lectoholotypus: WıLson 1943, S. 520, Fig. 5. 
Locus typicus: Iowa, Des Moines Series, Pennsylvanian. 


Zentralkörper 58—60 u; einfache trilete Marke von ‘/, Radiuslänge. Exine beim Genotypus glatt bis 
rugulat. Äquatorumriß kreisförmig bis schwach dreieckig. In der Verlängerung der Y-Strahlen findet 
sich auf dem Aquator je ein bandförmiger Anhang von 170—177 u Länge. Diese 3 langen, vom Autor 
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als Elateren ausgelegten Anhänge sind, wenn ausgestreckt, + platt. Wenn sie + spiralig aufgerollt 
sind, bedecken sie einen Teil der Oberfläche der Spore. 


Die Gattung zeigt Beziehung zu der mesozoischen Gattung Appendicisporites WEYLAND & KRIEGER 
1953. 


Im Ruhrgebiet bisher nicht festgestellt. 


Valvisisporites (Isranım 1933) Por. & Kr. 1954 
Abb. 40 


Genotypus: Valvisisporites trilobus Isr. 1933 


Trilete Megasporen, Äquatorkontur gerundet-dreieckig bis dreilappig infolge einer nicht immer 
deutlichen Ausweitung der Exine (Auriculae) in der Verlängerung der Y-Strahlen. Cingulum + 
schwach entwickelt. Y-Strahlen meist den Äquator erreichend. Oberfläche der Exine + glatt. Curva- 
turae, wenn erkennbar, nahe dem Äquator, diesem zumeist parallel. 


Abb. 40. Valvisisporites sp. ca. 1000 u. 


ScHoPF 1938 und 1944 reiht Triletes auritus bei seiner Sektion Auriculati ein. Die Gattung Valvisisporites gehört 
dementsprechend zu der nunmehrigen Reihe Auriculati; zusammen mit den sich ihr anschließenden Mikrosporengattungen. 

Trilobozonotriletes NaumovA im Sinne Pant’s 1954, S. 52, würde den gleichen Inhalt haben wie 
Valvisisporites (siehe auch unter Tripartites). 

Verwandtschaft: Sigillariaceae. 


Zu Valvisisporites gehören: 


Hier beschrieben: 
1. Valvisisporites appendiculatus MASLANKIEWICZOWA 1932 
. Valvisisporites augustae (Loose) nov. comb. 
. Valvisisporites auritus (ZERNDT) nov. comb. 
. Valvisisporites flavus (STACH & ZERNDT) nov. comb. 
. Valvisisporites nigrozonalis (STACH & ZERNDT) nov. comb. 
. Valvisisporites trilobus IBRAHIM 
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Sonstige Formen: 


1. Valvisisporites (Triletes) auritus var. grandis (ZERNDT 1937) nov. comb. 

Wir halten diese Form für eine besondere Species. 

Vorkommen: Böhmen und Saargebiet, Westfal D und Stephan. — Spanien (Dijxstra, mündliche Mitteilung): 
WestfalD. 


2. Valvisisporites (Triletes) saarensis (ZERNDT 1940) nov. comb. 

Die Form zeigt vielleicht steilere Tecta als V. flavus, die Basis der Tecta wäre also bei V. flavus relativ breiter. Aber 
auch im Saargebiet gibt es Formen mit breiteren Tecta. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres und Mittleres Westfal C. — Saargebiet (nach Diyxstra 1946): Oberes Westfal C 
und Unteres Westfal D. 
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Valvisisporites appendiculatus MasLankiewiczowa 1932 
Taf. 5, Fig. 34 a, b (siehe Teil I) 


1932 Triletes appendiculatus MASLANKIEWICZOWA, ZOFJA KOWALEWSKA, MAsL., S. 163, Fig. 39. 
1936 Typ VIII, Sanasi, Taf. 2, Fig.7 und 8. 

1946 Triletes appendiculatus MASLANKIEWICZ, DIJKSTRA, S. 34, Taf. 16, Fig. 176 und 177. 
Holotypus: MASLANKIEWICZOWA 1932, Fig. 39. 


Diagnose: Größe etwa 800—900 u, Ohren länger als !2 Radiuslänge des Zentralkörpers, Basis- 
breite der Ohren geringer oder + ebenso breit als die zwischen den Ohren verbleibende Äquatorstrecke. 

Vergleich: Bei V. auritus ist die zwischen den Ohren verbleibende Äquatorstrecke länger als 
die Basis der Ohren. Bei V. trilobus ist die verbleibende Äquatorstrecke kürzer als die Basis der breiten 
Ohren. Vielleicht ist bei V. trilobus auch eine deutlichere Verbindung der Ohren durch einen circum- 
polaren Flansch vorhanden. 

Vorkommen: Ruhrgebiet: Oberes Westfal B. — Niederlande (nach Diyxsrra 1946): Westfal A — 
Westfal D. — Frankreich (nach Sanasi 1936): Bassin du pas de Calais, Westfal C. — Oberschlesien (nach 
ZERNDT 1944): Westfal C — Westfal D. — Polen (nach MasLAnkıEwiczowA 1932): Siersza, Flöz Elsbieta, 
etwa Westfal C. — Türkei (nach Dıijxstra 1952): Westfal C. 


Valvisisporites augustae (Loose) nov. comb. 
Taf. 6, Fig. 44—47 (siehe Teil I) 


1934 Zonales-sporites augustae Loose, S. 150, Taf. 7, Fig. 32. 
Holotypus: Taf. 6, Fig. 44 nach Orig. Loose 1. c., Präp. V 83 a. 


Diagnose: Größe etwa 900—1100 «, Holotypus 1030 u, Äquatorkontur mehr kreisförmig, Auri- 
culae wenig vorspringend. 

Beschreibung: Äquatorkontur stark abgerundet dreieckig, Dreieckspitzen kaum oder nur sehr 
schwach vorspringend. Nur von den bis zum Äquator vorstrebenden Enden der Y-Strahlen gebildet. 
Die Exine scheint dicht mit kleinen Dellen bedeckt zu sein. 

Vergleich: Durchschnittlich größer als V. nigrozonalis. Etwas kleiner als V. flavus, bei dem 
der Flansch kräftiger ausgebildet ist. V. auritus unterscheidet sich durch die deutlich und rundlich 
vorspringenden Auriculae, so daß wir V. augustae nicht wie Diyxstra 1946, S. 31, mit V. auritus ver- 
einen wollen. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B—C. 


Valvisisporites auritus (ZERNDT) nov. comb. 
Taf. 6, Fig. 38, 40, 41, 43 (siehe Teil I) 
1930 Triletes auritus I ZERNDT, Bull. Acad. Pol. Sci. Ser. B, S. 46, Taf. 1, Fig. 4 und 5. 
1931 Triletes auritus VI Stacu & ZERNDT, S. 1122, Fig. 20. 


1936 Sporites auritus ZERNDT in SAHABI, S. 40 und Taf. 2, Fig. 5. 


1946 Triletes auritus ZERNDT in Diyxsrra nur Taf. 3, Fig. 16 und 17, sowie Taf. 4, Fig. 23; Taf. 16, Fig. 178. 
Holotypus: Zernpr 1930 1. c., Taf. 1, Fig. 5. 


Diagnose: Größe etwa 700—1100 «, Holotypus 1050 u, Apex manchmal etwas gulaartig auf- 
strebend, Vertex der Tecta nicht geradlinig, sondern einen emporgewölbten Bogen darstellend, Enden 
der Tecta über den Äquator vorstrebend, dort deutlich abgesetzte Auriculae bildend, welche zentrifugal 
weniger als 12 der Länge des Radius des Zentralkörpers vorstoßen, Basis der Auriculae breiter als ihre 
Länge, schmaler als die zwischen den Auriculae liegenden Äquatorstrecken. 

Beschreibung: Äquatorumriß rundlich-dreieckig, Y-Strahlen bis in die Auriculae hineingehend, 
Apex zum Teil als kleiner, gedrungener Kegel ausgebildet, Tecta höher als breit, Vertex einen leicht 
emporgewölbten Bogen darstellend, + scharfgradig, Tecta infolge der Fossilisation meist seitwärts 
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gedrückt. Curvaturae fast äquatorständig, sich an der Basis der Auriculae zu einem fast vollständigen 
Kreise vereinend, ebenfalls oft scharfgradig. Auriculae groß, aber zentrifugal meist weniger als %% 
Radius des Zentralkörpers vorstoßend, + so breit wie lang, zwischen sich einen äquatorialen Raum 
freilassend, welcher deutlich breiter ist als die Breite der Auriculae. Die Auriculae sind dick-lappen- 
fôrmig, zentrifugal manchmal + gerade abgeschnitten bis abgerundet, gelegentlich radial gestreift. 
Exine paillettiert, etwas rauh, Farbe braun, Auriculae heller. 


| Vergleich: Die Auriculae von V. auritus sind etwas kleiner als diejenigen von V. trilobus, wo 
die Basis der Auriculae breiter ist als die zwischen den Basen verbleibenden Äquatorstücke. Bei 
V. appendiculatus sind die Auriculae ebenfalls größer. Dies aber nicht im Hinblick auf ihre Basis, 
sondern auf ihre Höhe. Auch sind sie wohl mehr wulstig und weniger lappenförmig. 

: Bei V. nigrozonalis und bei V. silvanus bestehen die Auriculae so gut wie nur aus den über den 
Aquator ein wenig vorstoßenden Y-Radii. 


Es war uns nicht möglich, die von Ka.ipovd 1951, Taf. 3, als Triletes auritus abgebildeten Formen genauer zu be- 
arbeiten. Es sei nur bemerkt, daß dort Taf. 3, Fig. 4-13 und 17—27, Exemplare abgebildet sind, die auf verschiedene 


Arten verteilt werden müssen. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres Westfal C — Mittleres C. — Ruhrgebiet (nach Stacu & ZERNDT 
1931): Westfal B (auritus VI). — Polen (nach Zernpr 1930): Libiaz, Stephan. — Frankreich (nach SAHABI 
1936): Westfal C. — Holland (nach Diyxsrra 1946): Oberes Westfal B—C. 


Valvisisporites flavus (Sracx & ZERNDT) nov. comb. 
Taf. 6, Fig. 39, 42 (siehe Teil I) 
1931 Triletes flavus STACH & ZERNDT, S. 1122, Taf. 2, Fig. 18. 
1932 Sporonites silvanus IBRAHIM, S. 448, Taf. 15, Fig. 22. 


1933 Laevigati-sporites silvanus IBRAHIM, S. 20, Taf. 2, Fig. 22. 
1934 Sporites silvanus (IBRAHIM) WICHER, S. 174, Taf. 8, Fig. 5—8. 


Holotypus: Taf. 6, Fig. 39 nach Orig. Sracu & ZERNDT l.c. 


Diagnose: Größe etwa 1100—1500 uw, Holotypus 1160 u, Tecta gleichmäßig zum Aquator ab- 
fallend, Auriculae nur durch die wenig vorstoßenden Enden der Tecta gebildet und dabei die Äquator- 
kontur nur unbedeutend flach bogenförmig ausbuchtend, Apex wenig emporgehoben, Curvaturae die 
Aquatorkontur um etwa ‘/; bis */, des Gesamtradius hinausverlegend, weniger deutlich abgesetzt. 


Beschreibung: Äquatorkontur dreieckig mit sehr stark bogenförmigen Dreieckseiten, Y- 
Strahlen als hohe, dachförmige Tecta mit breiter Basis ausgebildet, welche zum Äquator hin nur ganz 
allmählich niedriger werden und über den Äquator vorstoßen. Dort treffen sie auf die fast äquator- 
ständigen Curvaturae, wobei die Enden der Tetradenstrahlen am Äquator einen stumpfwinkligen Vor- 
sprung bilden. Vertex manchmal verhältnismäßig scharf, ziemlich, aber nicht ganz geradlinig. Curva- 
turae etwa ebenso hoch wie die Tecta der Y-Strahlen, im Querschnitt etwa keilförmig, sie sind also + 
dachférmig und streben in zentrifugaler Richtung über den Umriß hinaus, Umrißlinie + glatt. Exine 
paillettiert und dazu manchmal etwas narbig. Ihre Farbe kann hellrotbraun sein. 

Vergleich: Valvisisporites auritus var. grandis enthält neben etwa ebenso großen auch größere 
Formen. Die Tecta und vor allem der äquatoriale Flansch sind kräftiger. Die Breite des Flansches 
beträgt etwa '/, des Gesamtradius, während dieses Verhältnis bei V. flavus nur etwa ‘|; oder '/, beträgt; 
auch erscheint der Flansch bei V. flavus bei den im Äquator abgeflachten Exemplaren nicht so deut- 
lich abgesetzt. V. auritus muß wegen seiner ausgeprägten Auriculae als besondere Art betrachtet wer- 
den. Dijkstra hatte mit dieser Form die von uns zu V. flavus gestellte Form V. silvanus vereint (DiJKSTRA 
1946, S. 31). V. saarensis zeigt vielleicht eine schmalere Basis der Tecta, diese wären also steiler. Auch 
an der Saar finden sich beide Formen. 

Vorkommen: Oberes Westfal B — Mittleres Westfal C. 
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Valvisisporites nigrozonalis (STACH & ZERNDT) NOV. comb. 
Taf. 5, Fig. 35—37 (siehe Teil I) 


1931 Triletes nigrozonalis STACH & ZERNDT, S. 1123, Taf. 2, Fig. 26, 27. 

1934 Sporites nigrozonalis (STACH & ZERNDT) WICHER, S. 176, Taf. 8, Fig. 11 und 12. 
1936 Triletes nigrozonalis STACH & ZERNDT in SAHABI, S. 35, Taf. 1 nur Fig. 6—8. 
1946 Triletes auritus ZERNDT in Dyxsrtra, S. 31, nur Taf. 3, Fig. 19 und 21. 


Holotypus: Taf. 5, Fig. 36 nach Orig. STAcH & ZERNDT 1931, Taf. 2, Fig. 27. 


Diagnose: Größe etwa 600-900 «, Holotypus 700 u, Tecta gleichmäßig abfallend, Auriculae 
fast nur aus den Enden der Tecta gebildet, nicht viel, aber deutlich vorspringend, Curvaturae deutlich 
abgesetzt, Exine merklicher höckerig. 

Beschreibung: Äquatorkontur abgerundet dreieckig bis fast kreisförmig, aber stets mit ein 
wenig vorspringenden Dreieckspitzen. Y-Strahlen gut ausgebildet, dachförmig, sich bis zum Äquator 
kaum verschmälernd, dort in die Dreieckspitzen vorstoßend und mit den äquatorialen Curvaturae ver- 
einigend. Diese zum Teil etwas schwächer ausgebildet als die Tecta der Y-Strahlen. Exine mit sehr 
leichten, unregelmäßigen, kleinen Höckerchen bedeckt, Farbe hellbraun. 

Vergleich: Die Art ist durchschnittlich kleiner als die anderen hier beschriebenen Formen. Sie 
unterscheidet sich zudem von V. flavus durch die ausgeprägte höckerige Oberflächenskulptur und durch 
den schärfer abgesetzten, aber im Vergleich zum Äquatorradius schmaler erscheinenden Curvaturae- 
flansch, auch ist die Oberfläche deutlicher als dort mit sehr leichten, unregelmäßigen, winzigen Höcker- 
chen bedeckt (was auch WicHER schon angibt). 

Die Form wird von Diyxstra 1946 zu Triletes auritus gestellt. Sie ähnelt in der Tat dieser Form; 
aber lediglich so, wie zwei verwandte Arten einer Gattung oft einander ähneln. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres Westfal B — Mittleres C. — Saargebiet (nach Sanasi 1936): 
Flöz 9 von Bexbach, etwa Westfal D. — Holland (nach Dyxstra 1946): Westfal B. 


Valvisisporites trilobus IBRAHIM 
Taf. 5, Fig. 33 (siehe Teil I) 


1932 Sporonites trilobus IBRAHIM in Por., IBr. & Lo., S. 449, Taf. 17, Fig. 30. 
1933 Valvisi-sporites trilobus IBRAHIM, S. 33, Taf. 4, Fig. 30. 


Holotypus: Taf. 5, Fig. 33 nach Orig. IsrAHım 1932, Taf. 17, Fig. 30, Präp. G 7 b. 


Diagnose: Größe etwa 900—1300 u, Holotypus 920 u, Länge (Höhe) der Auriculae mindestens 
1% der Radiuslänge des Zentralkörpers, Breite bedeutender als die Länge, zwischen den Auriculae 
verbleibt eine äquatoriale Strecke, welche deutlich kürzer ist als die Basisbreite der Auriculae. Die 
zwischen den Auriculae liegenden Äquatorstrecken manchmal leicht eingebuchtet. 


Beschreibung: Äquatorkontur dreieckig mit vielleicht etwas eingebuchteten Dreieckseiten 
und + abgerundeten bis geradlinig abgeschnittenen Dreieckspitzen. Aquator des Zentralkérpers + 
kreisförmig. Y-Strahlen bis in die Ohren hineinverlaufend, Höhe (Länge) der Ohren in zentrifugaler 
Richtung etwa 12 Radius und mehr des Zentralkörpers messend und etwa doppelt so breit als hoch. 
Umrißlinie glatt, Auriculae punktiert, durch den äquatorialen Cingulumstreifen miteinander ver- 
bunden. 

Vergleich: Auriculae größer als bei V. auritus und wegen ihrer beträchtlichen Breite zwischen 
sich eine weit geringere Äquatorstrecke belassend als dort. Dasselbe ist gegenüber V. appendiculatus 
der Fall, trotzdem hier die Auriculae länger sind als bei V. trilobus. Bei V. appendiculatus Auriculae 
zudem stärker aufgebläht. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B und Unteres Westfal C. 


Ahrensisporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 41 


Genotypus: Ahrensisporites guerickei (Horst 1943) Por. & Kr. 
Holotypus: Horst 1955, Taf. 23, Fig. 63 a, b. 
Trilete Iso- oder Mikrosporen, Aquatorkontur + dreieckig, Dreieckspitzen mit Exinenausbauchungen, 
von denen halbkreisförmig Faltenbögen ausgehen (Kyrtome), welche sich mit ihrem Mittelteil dem 


distalen Polbereich der Spore nähern. Die Bögen (Kyrtome) sind also zum Äquator hin offen; die 
Dreieckseiten des Äquatorumrisses der Spore bilden die Sehnen der drei Bögen. 


Abb. 41. Ahrensisporites sp. ca. 50 u. 


Vergleich: Bei der mesozoischen und tertiären Gattung Concavisporites PrLuc (in THOMSON 
& PrLuc 1953) handelt es sich bei den die Dreieckspitzen des Äquators miteinander verbindenden Bögen 
(Kyrtomen) um ähnliche bogenförmige, aber nicht so ausgeprägte Falten (andersartige bogenförmige 
Falten [Arcus] findet man, die Keimstellen miteinander verbindend, bei Pollenites plicatus R. Por.). Bei 
Concavisporites sind auch die für Ahrensisporites bezeichnenden Exinenausbauchungen an den Enden 
der Y-Strahlen entweder nicht vorhanden oder nicht so ausgeprägt. 

Die Faltenbögen (Kyrtome) entstehen nach der hypothetischen Meinung von THomson & Priuc 1953 
durch partielle Ablösung äußerer von inneren Exinenschichten. Hiermit soll einer der Wege zur Saccus- 

. Bildung gegeben sein. 

Vorkommen: Die Gattung ist bisher im Ruhrgebiet noch nicht beobachtet worden, dagegen in 
Westoberschlesien im Namur A und Westfal A sowie in Mährisch-Ostrau im Namur A (vgl. Horst 1943, 
Taf. 3, Fig. 21, 22). Die Feststellung der Gattung war im Ruhrgebiet wohl deshalb nicht möglich, weil 
der Inkohlungsgrad der entsprechenden Flöze zu weit fortgeschritten ist. Die typischen Formen der 
Gattung erscheinen im Namur und Westfal A, sonstige Formen vielleicht auch höher. 


Zu Ahrensisporites gehören: 
1. Ahrensisporites (Triquitrites) angulatus KosankE 1950, Taf. 8, Fig. 8. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Oberes Tradewater, Oberes Westfal B. 


2. Ahrensisporites (Triletes) guerickei (Horst 1943, Taf. 7, Fig. 58, 59, 61—64; Horst 1950, Taf. 3, 
119221 22) Por. &:Ka..1954. 
Vorkommen: Mährisch-Ostrau, Oberschlesien (nach Horst 1943): Namur A — Westfal A. 


Hierher gehören vielleicht: 


1. Triletes interitorsus Horst 1943, Taf. 8, Fig. 72. 
Vorkommen: Mährisch-Ostrau, Oberschlesien (nach Horst 1943): Namur A. 


2. Triquitrites protensus Kosanke 1950, Taf. 8, Fig. 2. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): Oberes Tradewater — Unteres McLeansboro, Mittleres West- 
fal B — Unteres D. — Iowa (nach ScHeMEL 1951): Mystic Coal, Unteres Westfal D. 
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2. Unterabteilung Zonotriletes Waurz 1935 


Trilete Iso-, Mikro- und Megasporen mit Cingulum, Crassitudo, Zona oder Corona, ohne Auriculae. 


Wautz 1935 und 1938 (in Luger & Wattz) ließ die bis dahin bestehende und noch jetzt geltende Gattung Zonalesporites 
Iprauım 1933, welche bereits der obigen Diagnose entsprach, unbeachtet und ersetzte sie durch die Einheit Zonotriletes. 
Man nannte keinen Genotyp. Zonotriletes hat also als Gattung fortzufallen, da damit buchstäblich nur ein älterer Gattungs- 
name durch einen neuen ersetzt worden ist und für beide Namen dieselbe Definition gegeben wurde. 


Inzwischen ist nun aber die alte Gattung Zonalesporites enger um ihren Genotyp zusammengezogen worden, da man 
neben sie weitere, ihren bisherigen Inhalt betreffende Gattungen gestellt hat. Will man den Begriff Zonotriletes nunmehr 
doch nicht ganz fallen lassen, so ist es möglich, ihn, wie hier durchgeführt, als Oberbegriff für die gedachten Gattungen 
zu verwenden, ohne dabei den Inhalt von Zonotriletes zu verändern. 


1. Reihe Cingulati Por. & Kraus 1954 


Trilete Iso-, Mikro- und Megasporen, die ein den Äquator umschließendes Cingulum (eine Arista) 
oder auch eine Crassitudo aufweisen, also jedenfalls einen + massiven Gürtel, nicht aber eine mehr 
häutige und oft breitere Zona oder eine aus einem Haarkranz gebildete Corona. Es handelt sich um 
Sporen, bei denen die Kontaktareen so groß sind, daß die Curvaturae auf oder dicht am Äquator liegen, 
wo sie sich zu einem + massiven, zusammenhängenden Äquatorreif, dem Cingulum, umgebildet haben, 
ohne indessen, wie bei den Zonati, zu einem flacheren und stärker verbreiterten Gebilde zu werden. 
Zu den Cingulati gehören also auch Formen, bei denen (vielleicht nur schwache) Curvaturae + sub- 
äquatorial liegen. 


Lycospora (S. W. & B. 1944) Por. & Kr. 
Abb. 42, Taf. 17, Fig. 331—335 


Genotypus: Lycospora micropapillata (Wırson & Cor 1940) S. W. & B. 
Holotypus: WıLson & Cor 1940. Am. Midland Naturalist, vol. 23, No. 1, p. 184, Taf. 1, Fig. 6. 


Trilete Iso- und Mikrosporen mit Cingulum, d. h. mit bezeichnendem äquatorialem Gürtel. Das 
Cingulum ist dem Aquator als ein Reif von etwa keilförmigem Querschnitt aufgesetzt. Die Höhe des 
Querschnittkeils kann mehr als seine doppelte Basisbreite betragen. Das Cingulum verleiht der Spore 
durch Zuschärfung seines äußeren Umrisses eine linsenförmige Gestalt. Die + scharfe Äquatorlinie des 
Cingulums zeigt sich auch an im Meridianschnitt getroffenen Sporenexinen aus Kohlenanschliffen. Wir 
möchten diese Exinenanschliffe mit Lycospora vergleichen. Hier ist ebenfalls die kräftige Basis des keil- 
förmigen Cingulum-Querschnitts erkennbar. Die Äquatorlinie dieses Reifs ist manchmal glatt, meist 
aber rauh bis + fein unduliert. Der Zentralkörper weist eine Granulierung oder Infragranulierung auf, 
die + deutlich sein kann und auch im Cingulum + bemerkbar ist. Y-Strahlen deutlich und + gerade, 
sie reichen, sich nicht oder kaum verschmälernd, mindestens bis zum Äquator des Zentralkörpers, oft 
auch in das Cingulum hinein. Auch die Y-Strahlen können granulat verziert oder + knorrig sein. 


Es gibt bei den Lycosporen Formen, bei denen das Cingulum etwas mehr polwärts hinübergreift 
als bei den meisten Lycospora-Arten (Pellucida-Gruppe). Dadurch entsteht auch bei Lycospora manch- 
mal (so wie bei Densosporites) ein den Zentralkörper randlich überdeckender dunkler Reif, der eine 
hellere Polarregion umschließt und außen von dem helleren zugeschärften Teil des Cingulums um- 
geben wird. Dieser dunkle Reif ist jedoch bei Lycospora meist schmaler als bei Densosporites. Auch 


zeigt bei Densosporites in solchen Fällen der hellere periphere Teil des Cingulums zumeist deutlichere 
Radialstrahligkeit. 


Es ist jedenfalls von rechtem Interesse, daß sich nunmehr Formen gefunden haben, welche als 
Übergangsformen zwischen Lycospora und Densosporites bezeichnet werden können. Ein besonders 
typisches Beispiel dieser Pellucida-Gruppe fanden BHAarpwAJ & Kremp in der Bohrung Coesfeld bei 
928 m (Flöz 2). Formen der Pellucida-Gruppe scheinen sich unter anderem in der Zeit des strati- 
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graphischen Ausklingens der Gattung Densosporites zu finden. Die Gattungen Densosporites und Lyco- 
spora bestehen trotz solcher Übergänge zu Recht, denn es finden sich Lycosporen in höheren Horizonten 
des Oberkarbons, in denen typische Densosporen nicht mehr auftreten. 
Die Gattung Stenozonotriletes Naumova 1937 ist mit Lycospora S. W. & B. 1944 verwandt, aber nur für Lycospora ist 
ein Genotyp genannt und sind auch alle anderen bei der Aufstellung einer Gattung geforderten Bedingungen erfüllt. 
Verwandtschaft: P. W. Tuomson hat im Geologischen Institut der Universität Bonn den 
Dünnschliff einer Dolomitknolle ermittelt, der den Querschliff eines Lepidostrobus aus dem Karbon 
von Shore Littleborough zeigt, aus einem Niveau, das etwa dem des Flözes Finefrau Nebenbank im 
unteren Teil des Westfal A (einem guten Vorkommen von Lycospora) gleichkommt. Die in dem Lepido- 
strobus befindlichen Mikrosporen entsprechen der Formgattung Lycospora S. W. & B. Sie zeigen sich 
in den Sporangien in allerlei Lagen und Querschnitten (über Lycospora-Formen in Lepidostroben vgl. 


auch S. W. & B. 1944, 54; Anprews & Panett 1942 beschreiben ähnliche Formen eines Lepidocarpon; 
im übrigen siehe R. Poronré 1954). 


Abb. 42. Lycospora sp. ca. 30 u. 


Im einzelnen zeigen die Sporen des Lepidostrobus von Shore Littleborough folgendes (Taf. 17, 
Fig. 331—335): 

Die Umrißlinie des Äquators ist kreisförmig mit leichter Neigung zum Dreieck. Im Meridianschnitt 
ist die Spore + linsenförmig mit gewölbter Distalseite und mehr dachförmiger Proximalseite. Die Dicke 
der Exine beträgt etwa 12 u. Die Wände des Tectums sind etwas kräftiger. Der Apex erhebt sich etwa 
2 u über die Sporenoberfläche. Die Sutur hat sich schon bei diesen in situ befindlichen Sporen gelegent- 
lich etwas geöffnet. Meist ist sie geschlossen. 

Der Apex ist in den meisten Fällen ebenfalls geschlossen und ziemlich scharf zugespitzt; er ist 
höher als das Tectum. Das Tectum bildet am Vertex meist einen eben noch spitzen Winkel. 

Im Äquatorschnitt gehen die Radii bis zum äußersten Rand des Cingulums (Fig. 331, 332). Dem 
Äquator sitzt, ohne den Umfang des Innenraums der Spore zu beeinflussen, das Cingulum als massiver 
Ring auf, der den äquatorialen Durchmesser des Zentralkörpers beiderseits über 51/2 u verbreitert; 
Gesamtdurchmesser der Spore z. B. 35 u, Durchmesser der Spore ohne Cingulum 21 w (bleiben für die 
Höhe des Cingulums 7 u). In manchen Fällen ist das Cingulum nicht viel höher als die Tecta. Die 
Basis des Cingulums mißt 21% u. Das Cingulum ist also dem eigentlichen Sporenkörper meist, nicht 
immer, mit ziemlich breiter Basis aufgesetzt und verschärft sich nach dem Äquator hin. Es ist in seiner 
ganzen Substanz massiv. Der Innenraum der Spore dringt nicht ein. 

_ Der äquatoriale Anheftungsbereich des Cingulums zeigt sich im Äquatorschnitt als ein wenig 
dunklerer Streifen. Von dort bis zum äußersten Umriß wird das Cingulum entsprechend der Zu- 
schärfung heller. 

Der keilförmige Querschnitt des Cingulums ist mit seiner äquatorialen Zuschärfung etwas zur 
Proximalseite hochgebogen wie ein Tellerrand (Fig. 335), so daß der Querschnitt + hörnchenförmig 
erscheint. 

Der Dünnschliff enthält auch viele Sporenvierlinge, in denen die vier zum Kugeltetraeder vereinten, 
gebläht-linsenförmigen Sporen noch dicht aneinanderliegen. Hier wird ersichtlich, warum die Cingula 
randlich hochgebogen sind. Sie schmiegen sich der Form der kugeligen Sporentetrade an. 
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Der hörnchenartige Querschnitt des Ringes ist oft so deutlich hochgebogen, daß seine Biegung in 
der Fortsetzung des + halbkreisförmigen Distalumrisses liegt. Die Oberfläche der Exine ist u 
granuliert wie bei Lycospora pusilla und L. pellucida, sondern dicht bedeckt mit kleinen länglichen, 
verschieden geformten, manchmal gekrümmten Warzen. Der Meridianschnitt zeigt deshalb manchmal 
deutlich einen höckerigen Umriß. Vom Apex bis zum Cingulum zählt man im Meridianschnitt längs des 
proximalen Radius etwa 7 Warzen. Der distale Umriß zeigt im Meridianschnitt etwa 16 Verrucae, also 
etwa dieselbe Zahl wie die Proximalseite. Die Skulptur ist nicht bei allen Individuen gleich deutlich 
ausgeprägt. Im allgemeinen zeigt der Äquator einen nur schwach gekerbten Umriß. Wenn man die 
Formen der den Lepidostrobus erfüllenden Sporen miteinander vergleicht, so bemerkt man zwar gewisse 
Abweichungen, niemals aber solche, die uns bei der bisherigen, den isolierten Sporen gegenüber ge- 
übten Methode dazu führen würden, die Formen in verschiedene Gattungen zu stellen. Es handelt sich 
durchweg um den Typus Lycospora. Freilich kann in manchen Fällen ein und dasselbe Sporophyll 
Sporen recht verschiedener Entwicklungsstadien enthalten, was, sofern wir solche Sporen isoliert 
fänden, dazu führen würde, sie als verschiedene Formspecies zu bezeichnen. Aber diese Tatsache darf 
die Beschreibung der isolierten Sporen nicht beeinträchtigen. Bei den isoliert gefundenen Sporen 
ist zu bedenken, daß es sich um bereits ausgestreute Individuen handelt, die also schon + die volle Reife 
und Ausbildung erreicht haben, so daß in die Bearbeitung der isolierten Sporen kaum eine Verwirrung 
durch noch nicht endgültige Entwicklungszustände kommen kann. 


Weiteres zur Verwandtschaft vgl. R. PoronıE 1954. 


Vorkommen: Zur Gattung Lycospora gehörende dispergierte Sporen finden sich im Ruhrgebiet 
bis in das Westfal C hinein und in Ibbenbüren im Westfal D. Kosanke 1950 gibt sie im Unteren 
McLeansboro (Westfal D) an, nach Luger & WaLrTz finden sie sich im Unterkarbon der Moskauer Braun- 
kohle. Im Ruhrkarbon sind sie wegen des höheren Inkohlungsgrades unter Flöz Katharina (Grenze 
Westfal A/B) nicht festzustellen. 


Zu Lycospora gehören: 


Hier beschrieben: 


1. Lycospora brevijuga KosAnkE 1950 

2. Lycospora granulata KosANKE 1950 

. Lycospora (Sporites) pellucida (WicHER) S. W. & B. 1944 

. Lycospora pseudoannulata Kosanke 1950 

. Lycospora punctata KosanxE 1950 

. Lycospora (Zonales-sporites) pusilla (Isr.) S. W. & B. 1944 

. Lycospora (Reticulatisporites) torquifer (Loose) nov. comb. 

. Lycospora (Reticulatisporites) trigonoreticulata (Loose) nov. comb. 
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Sonstige Formen: 
1. Lycospora (Triletes) auratilis (Horst 1943, Taf. 7, Fig. 68) nov. comb. 
Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 


2. Lycospora (Zonotriletes) breviapiculata (Luger in LuBER & WaLrz 1938, Taf. 7, Fig. 86) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & Wattz 1938): Karagandabecken, Visé. 


3. Lycospora (Zonotriletes) marginella (Luger in LuUBER & WaLrz 1938, Taf. VI, Fig. 74) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Visé. 


4. Lycospora micropapillata (Wizson & Cor) S. W. & B. 1944 (Genotypus). 


Vorkommen: USA, Iowa (nach Wizson & Cor 1940): Des Moines Series, Westfal. — Illinois (nach KosanxE 1950): 
Caseyville — Oberes Tradewater, Namur C — Mittleres Westfal B. 
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5. Lycospora (Triletes) nitida (Horst 1943, Taf. 8, Fig. 81) nov. comb. 


Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 


6. Lycospora parva KOSANKE 1950, Taf. 16, Fig. 5. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Unteres McLeansboro, etwa Oberes Westfal D. 


1. Lycospora (Zonales-sporites) peacocki (Berry 1937, Fig. 5, S. 156) nov. comb. 


Vorkommen: USA (nach Berry 1937): Pennington Coal, Tennessee, Mississippi, Unterkarbon. 


8. Lycospora (Triletes) percusa (Horst 1943, "Taf. 8, Fig. 74) nov. comb. 

Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 

9. Lycospora (Zonotriletes) pumilla (Waurz in LuBER & WaLrz 1938, Taf. A, Fig, 17: Tateigpig. 17) 
nov. comb. 


Vorkommen: USSR (Luser & Wattz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


10. Lycospora (Zonotriletes) non pusilla. 


a) Luser & WALTZ 1938, Taf. III, Fig. 33, Taf. A, Fig. 12 (Tournai — Visé). 

b) LuBEr & WALTz 1938, Taf. VIII, Fig. 105, Taf. B, Fig. 31 (Westfal). 

Diese als Z. pusillus (IBr.) WaLrz abgebildeten Formen gehören zu Lycospora, aber nicht zu L. pusilla (Isr.). Es 
handelt sich in a und b wahrscheinlich um zwei verschiedene Arten. 


Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. — Donezbecken, Westfal. 


11. Lycospora cf. pusilla (Isr.) ImcruND 1952, Taf. 5, Fig. 117, 119. 
Vorkommen: China (nach Imcrun 1952): Kaipingbecken, Fl. 14—17, etwa Westfal D und Oberes Stephan. 


12. Lycospora rugosa SCHEMEL 1951, S. 748, Abb. 4. 
Vorkommen: USA (nach ScuEMEL 1951): Iowa Mystic Coal, etwa Westfal D. 


13. Lycospora (Triletes) stellularia (Horst 1943, Taf. 7, Fig. 65) nov. comb. 
Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 


14. Lycospora (Zonotriletes) stenoloma (Wattz in LuBer & Watrtz 1938, Taf. II, Fig. 18) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & Wattz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


15. Lycospora (Zonotriletes) subangularis (Luger in LuBEr & Watrz 1938, Taf. II, Fig. 26) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach LusEr & Wattz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


16. Lycospora (Zonotriletes) submarginata (Wazrz in Luger & WaALTz 1938, Taf. I, Fig. 6) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & Wattz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


17. Lycospora (Zonotriletes) subtriquetra (Luger in LuBer & Watrz 1938, Taf. B, Fig. 21, Taf. VI, 
Fig. 85) nov. comb. 


Vorkommen: USSR (nach Naumova 1937): Karagandabecken, Unterkarbon; (nach Luger & Wattz 1938): Kara- 
gandabecken, Visé. 


18. Lycospora (Reticulati-sporites) velata (Loose) nov. comb. 

Orig. (Loose 1934, S. 155, Taf. 7, Fig. 10) noch in Berlin vorhanden. 
Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 
19. Lycospora (Zonales-sporites) venusta (Loose) nov. comb. 

Orig. (Loose 1932, Taf. 18, Fig. 36, und 1934) vorhanden. 
Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 
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Hierher gehören vielleicht: 


1. Triletes inauritus Horst 1943, Taf. 6, Fig. 50. 


Vorkommen: Oberschlesien (nach Horst 1943): Namur A. 


2. Zonales-sporites irregularis Berry 1937, Fig. 9, S. 156. 


Vorkommen: USA (nach Berry 1937): Pennington Coal Tennessee, Unterkarbon. 


3. Cirratriradites longanii Witson 1952, S. 210, Fig. 1, 2. 


Vorkommen: Joggins Section, Nr. 40 Brine Seam, Westfal B. 


4. Triletes silesius Horst 1943, Fig. 51. 


Vorkommen: Oberschlesien (nach Horst 1943): Namur A. 


Lycospora brevijuga Kosanke 1950 
Taf. 17, Fig. 336—338 


1950 Lycospora brevijuga KosAnke, S. 44, Taf. 10, Fig. 5. 
Holotypus: KosankE 1950, Taf. 10, Fig. 5. 


Diagnose: Größe etwa 30—40 u, Holotypus 39 u, Y-Strahlen + knorrig, Cingulumbreite */, bis 
1/, Radius, Aquatorkontur glatt. 

Beschreibung: Äquatorumriß kreisförmig bis schwach dreieckig. Umrißlinie Æ glatt, ziemlich 
zugeschärft. Das im Querschnitt keilförmige Cingulum nimmt vom Gesamtradius des Äquatorbildes 
der Spore etwa '/, oder '/, ein. Distalseite stärker infragranulat als die Proximalseite, auf letzterer ist 
das Cingulum glatt. Grana dicht stehend und von wechselnder Größe, zum Teil durch Entfernung 
von der Kreisform schon an Verrucae erinnernd. Y-Radii mindestens bis an das Cingulum oder auch 
in dieses hineingehend. Tecta + knorrig. 

Vergleich: Cingulum breiter, seine Schärfe glatter als bei L. pusilla. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal B — Mittleres Westfal C. — USA, Illinois (nach 
KosankE 1950): Oberes Tradewater — Carbondale, etwa Mittleres Westfal B — Unteres D. 


Lycospora granulata KosANkE 
Taf. 17, Fig. 339, 340 


1950 Lycospora granulata Kosanke 1950, S. 45, Taf. 10, Fig. 4, 6. 
Holotypus: Kosanke 1950, Fig. 6. 


Diagnose: Größe etwa 30—45 u, Holotypus 37,8 «, Exine sehr kräftig granuliert. 
Beschreibung: Die Form ist ähnlich L. torquifer, ist aber zum Teil größer und besitzt eine 
kräftigere Granulierung. Die Korrosion des Cingulums ist ähnlich ausgeprägt. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. — USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): Caseyville — 
Unteres McLeansboro, Westfal A — D. 


Lycospora pellucida (Wicer) S. W. & B. 
Taf. 17, Fig. 341—344 
1934 Sporites pellucidus WICHER, S. 186, Taf. 8, Fig. 29. 
1944 Lycospora pellucidus (Wıcner) S. W. & B., S. 54. 
Holotypus: Taf. 17, Fig. 341 nach Orig. WicHer 1934, Taf. 8, Fig. 29, Präp. IIIB5,d,, o/r. 


Diagnose: Größe etwa 35—50 u, Holotypus 46 u, Cingulumbreite etwa */, Radiuslänge, Cingulum 
leicht granuliert. 
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Bes chreibung: Farbe sehr hellgelb, in der stärker inkohlten Kohle Ibbenbürens gelbbraun 
Umriß kreisförmig bis schwach dreieckig, Y-Strahlen bis zum Rande des Zentralkörpers und viel cht 
etwas weiter reichend, Lippen deutlich, Umrißlinie granulat. Auch die ganze Oberfläche einschließlich 
des Cingulums granulat, Radius zu Cingulumbreite etwa 3:1. 

Vergleich: Bei L. punctata ist das Cingulum gelegentlich schmaler, bei L. brevijuga glatter, 
bei L. torquifer korrodierter, Y-Strahlen vielleicht kräftiger als bei L. punctata und wohl stärker 
granulat verziert. Cingulum vielleicht zum Teil etwas breiter. 

L. pellucida ist von L. punctata schwer zu unterscheiden. Ein besseres Studium der Unterschiede 
ist gerade hier aus stratigraphischen Gründen wichtig. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal C. 


Lycospora pseudoannulata Kosanke 1950 
Taf. 17, Fig. 345, 346 


1950 Lycospora pseudoannulata Kosanke, S. 45, Taf. 10, Fig. 7. 
Holotypus I. c. 


Diagnose: Größe etwa 35—50 u, Holotypus 42 u, Cingulumbreite ‘/, bis ‘/, Radiuslänge und 
etwas mehr, Aquatorkontur relativ glatt. ; | 

Beschreibung: Im ganzen deutlich größer als L. brevijuga. Das Cingulum ist verhältnismäßig 
glatt und breiter als bei L. brevijuga. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal A, im Flöz Hagen 2 Mittleres Westfal C, dort viel- 
leicht in einem Kohlengeröll auf sekundärer Lagerstätte. — USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Casey- 
ville — Tradewater, etwa Namur C — Mittleres Westfal B. 


Lycospora punctata KosanxE 1950 
Taf. 17, Fig. 347—350 


1950 Lycospora punctata Kosanke, S. 45, Taf. 10, Fig. 3. 
Holotypus I. c. 


Diagnose: Größe etwa 35—50 u, Holotypus 38 u, Tecta kräftiger, Cingulumbreite etwa '/, bis 
!/, Radiuslänge. 

Beschreibung: Äquatorkontur abgerundet-dreieckig, Y-Strahlen kräftiger als bei L. pusilla, 
bis in das Cingulum reichend, Intratectum gelegentlich erkennbar, ebenso die Labra. Cingulum etwa 
so breit wie bei L. pseudoannulata. Radius zu Cingulumbreite etwa 3:1 bis 4:1. Die Form ist im 
übrigen ähnlich L. pellucida. 

Vergleich: L. pseudoannulata Kosanke unterscheidet sich insbesondere durch glattere Äquator- 
kontur. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal B — Oberes Westfal B. — USA, Illinois (nach 
KosankE 1950): Unteres Tradewater — Unteres McLeansboro, etwa Westfal B — D. 


Lycospora pusilla (Isranım) S. W. & B. 
Taf. 17, Fig. 351—354 

1932 Sporonites pusillus IBrAHIM in R. Por., Isr. & Loose, Taf. 15, Fig. 20, und S. 448. 

1933 Zonales-sporites pusillus IBRAHIM, Taf. 2, Fig. 20, und S. 32. 

1944 Lycospora pusillus (IBRAHIM) S. W. & B., S. 54. 

Holotypus: Taf. 17, Fig. 351 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 15, Fig. 20, Prap. B 27, al (0). 

Diagnose: Größe etwa 30 (25)—40 u, Holotypus 38 u, Tecta gerade, zart, mit kleinen Körnchen 
verziert, Cingulum etwa '/, Radiuslänge, Äquatorkontur leicht und + regelmäßig korrodiert, Exine fein 


granuliert. 
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Beschreibung: Farbe gelblich, Äquatorumriß rundlich mit schwacher Neigung zur Dreiecks- 
form. Tetradenmarke so gut wie bis zum Äquator reichend, oft sehr gerade, Tetradenstrahlen mit 
kleinen Körnchen verziert. Umrißlinie nicht ganz glatt, leicht und unregelmäßig korrodiert, dies wohl 
infolge der Sprödigkeit des den Äquator der Spore umgebenden, schmalen, etwa 11% u breiten Cingu- 
lums, Radius zu Cingulumbreite etwa 9:1. Die bei unserer Fig. 352 den Innenrand des Cingulums be- 
gleitende Hautfalte ist öfter zu beobachten. Sie erscheint als dunklere Zone und rührt daher, daß das 
starre Cingulum bei der Abplattung der Spore nicht ausweicht, so daß sich die Exine hier staucht. Im 
Querschnitt erscheint der Gürtel deutlich zugeschärft. Granulierung der Oberfläche deutlich und gleich- 
mäßig verteilt. 

Vergleich: L. pusilla hat von allen hier beschriebenen Lycosporen das schmalste Cingulum. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Unteres Westfal C. 


Lycospora torquifer (Loose) nov. comb. 
Taf. 17, Fig. 355—359 


1932 Sporonites torquifer Loose in Por. IBr. & Loose, S. 450, Taf. 18, Fig. 43. 
1934 Reticulati-sporites torquifer Loose, S. 154. 
Holotypus: Taf. 17, Fig. 355 nach Orig. Loose 1932, Taf. 18, Fig. 43, Präp. IV 95 e4 (m/or). 


Diagnose: Größe etwa 30—40 u, Holotypus 35,5 «, Tecta borkig verziert, Cingulumbreite etwa 
1/, Radiuslänge, Aquatorkontur korrodiert bis gezähnt, Exine gröber granuliert. 

Beschreibung: Farbe + gelb, Äquatorumriß dreieckig abgerundet, Y-Strahlen + bis zum 
Rande reichend. Umrißlinie fein gekerbt bis korrodiert, Oberfläche dicht granuliert. 

Zu Taf. 17, Fig. 356. Größe 38 u, Farbe gelblich. Umrißlinie des Cingulums weitläufig, unregel- 
mäßig und stumpf gezähnt. Die einzelnen sehr stumpfen Zähne oder Höcker werden durch sehr flache, 
verschieden weite Einbuchtungen miteinander verbunden. Die Strahlen der Y-Marke bis zum Rande 
des Cingulums reichend, unregelmäßig borkig verziert und nicht ganz geradlinig. In der Aufsicht er- 
scheint die ganze Oberfläche einschließlich des Cingulums mit lockerer verteilten Höckerchen verziert, 
die sich bei Senkung des Objektivs mit weiteren Skulpturelementen zu unklaren Adersystemen ver- 
einigen; bei noch tieferer Einstellung erscheint als Struktur ein feineres Maschengewebe. 

Zu Taf. 17, Fig. 357. Größe 39 u, Farbe gelblich, Äquatorumriß rundlich mit schwacher Neigung 
zum Dreieck, Y-Strahlen unregelmäßig rauh, bis in das Cingulum hineingehend. Radius zu Cingulum- 
breite vielleicht 4 : 1, Oberfläche verhältnismäßig grob granuliert. Die Granulierung erfaßt auch das ganze 
Cingulum, das eine leicht unregelmäßig höckerige, korrodierte Umrißlinie hat. 

Vergleich: L. torquifer hat wohl eine kräftigere Exine als L. pusilla. Lycospora trigonoreticulata 
unterscheidet sich von der vorliegenden Form durch schmaleres und weniger derbes Cingulum und 
durch geringere Korrosion des Cingulums. 

Mehr nähert sich die Form Lycospora granulata Kosanxe, die aber größer ist und eine gröbere 
Granulierung aufweist. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 


Lycospora trigonoreticulata (Loose) nov. comb. 
Taf. 17, Fig. 360—364 


1934 Reticulati-sporites trigonoreticulatus Loose, S. 155, Taf. 7, Fig. 9. 
Holotypus: Taf. 17, Fig. 360 nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 9, Präp. IV 52 es (m/ul). 


Diagnose: Größe etwa 30—40 u. Holotypus 37 « (nicht wie bei Loose angegeben 54 u), Cingulum- 
breite ‘/, Radius bis etwas mehr, Cingulum weniger stabil, oft umgelegt und schwach korrodiert, Exine 
etwas kraftiger granuliert als bei L. pusilla. 
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Beschreibung: Äquatorkontur + kreisförmig bis schwach angedeutet dreieckig. Im übrigen 
wie Lycospora pusilla, aber Granulierung kräftiger. Cingulum kaum viel breiter, wohl weniger stabil, 
daher hier oder dort aufgekippt. 


‘ Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal A — Unteres Westfal C. — Saargebiet, Oberes West- 
ak C 
Angulisporites BHarpwa] 1954 
Genotypus: Angulisporites splendidus Buarpway 1954, S. 516, Abb. 4 


Locus typicus: Grenzkohlenflöz, Breitenbacher Schichten, Stephan C; Labachgrube bei Breitenbach, Pfalz. 


Genotypus 84 u, Miosporen mit ausgebuchtet dreieckigem Äquatorumriß und + angularen Dreieck- 
spitzen. Y-Strahlen das breite Cingulum durchquerend und bis zum Äquator reichend. Exine granulat. 

Die Gattung unterscheidet sich von Lycospora durch relativ breiteres Cingulum und bedeutendere 
Größe der Sporen. 

Vorkommen: Wie oben. Bisher nicht im Ruhrkarbon. 


Cadiospora Kosanke 1950 
Abb. 43 


Genotypus: Cadiospora magna KosanxE 1950 


Holotypus: KosankE 1950, Taf. 16, Fig. 1, und S. 50. 


Trilete, relativ groBe Sporen mit Cingulum, Tecta deutlich. Der Habitus der Sporen entspricht 
Lycospora. Cadiospora ist aber von größerer Gestalt (um 60—100 « und mehr). Da die Größen der 
Lycospora-Arten in verhältnismäßig engen Grenzen schwanken, ist hier einmal die Größenangabe als 
Gattungsmerkmal brauchbar. 

Ver gleich: Y-Strahlen nicht wie bei Lycospora bis zum Cingulum vorstoßend oder gar in dieses 
hineingehend, sondern dicht vor dem inneren Rand des Cingulums sich gabelnd und mit den Gabel- 
enden dem Cingulum anschmiegend (Abb. 43). | 


Abb. 43. Cadiospora sp. ca. 110 «, 


Von Laevigatisporites ist die Gattung dadurch unterschieden, daß die Curvaturae nicht innerhalb 
der Proximalhemisphäre liegen, sondern auf den Äquator gerückt sind, auf dem sie das Cingulum bilden. 

Vorkommen: Cadiospora ist im Ruhrgebiet bisher nicht gefunden worden. Die bisher einzige 
Art der Gattung C. magna wurde festgestellt in USA, Illinois (nach KosAankE 1950): Oberes McLeansboro, 
etwa Stephan bzw. Rotliegendes. Neuerdings wird eine Cadiospora sphaera BUTTERWORTH & WILLIAMS 
1954, S. 761, Taf. 19, Fig. 1 und 2, genannt. Vorkommen dieser Art nicht genauer angegeben (Oxford- 
shire). Baarpwayj 1954 hat diese Art zu Gravisporites gestellt. 

Verwandtschaft: Selaginellales? 


Palaeontographica. Bd. 99. Abt. B. 14 
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Gravisporites Buarpway 1954 
Genotypus: Gravisporites sphaera (BUTTERWORTH & WILLIAMS 1954, Taf. 19, Fig. 1, S. 761) Buarpway 1954 


Locus typicus: Upton Borehole, Oxfordshire. 


Genotypus 91 u, Äquatorumriß abgerundet dreieckig, massive Crassitudo, Y-Strahlen sehr breit, 
nur bis an die Crassitudo reichend, Vertex sehr hoch, Exine + fein granuliert. Unterscheidet sich von 
anderen Gattungen durch die Crassitudo. 

Vorkommen: England (nach BurterwortH & Wiccrams), Oxfordshire. — Saar (nach BHARDWAJ), 
Grenzkohlenflöz, Breitenbacher Schichten, Stephan C; Breitenbach (Pfalz). — Im Ruhrgebiet bisher nicht. 


Guleatisporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 44 


Genotypus: Galeatisporites galeatus (IMcruND 1952) Por. & Kr. 


Trilete Iso- oder Mikrosporen mit einem Cingulum gebildet aus basal miteinander verwachsenen 
kräftigeren Coni bis Spinae. Die Kontaktareen nehmen fast die ganze Proximalseite ein; sie reichen bis 
an das Cingulum und sind + glatt. Die Distalseite ist locker, d. h. in tuberkulater Weise mit Zier- 
elementen versehen, zwischen denen noch weitere Platz finden könnten. 

Vorkommen: Im Ruhrgebiet nicht festgestellt. 


Abb. 44. Galeatisporites sp. ca. 100 wu. 
Hierher gehört: 
Galeatisporites (Turberculatisporites) galeatus (Imcrunn 1952, S. 32, Taf. 3, Fig. 70) Pot. & Kr. 
Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaipingbecken, Flöz 14, Oberes Stephan. 


Hierzu gehört vielleicht: 
Triquitrites discoideus KosankE 1950, Taf. 8, Fig. 3. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): Unteres und Mittleres McLeansboro, Oberes Westfal D und 
Stephan. 
Rotaspora ScHEMEL 1950 
Abb. 45 


Genotypus: Rotaspora fracta SCHEMEL (1950, Taf. 40, Fig. 8, 9) 


Trilete Iso- oder Mikrosporen mit äquatorialem, ziemlich breitem und glattem Cingulum. Das 
Cingulum besteht aus einem peripheren Reif, der nach ScHEMEL dicker sein soll als der innere Bereich 
des Cingulums. ScHEMEL schreibt: „Flange thickened at periphery to form a narrow rim.“ 

Da der Zentralkörper + deutliche Neigung zur Dreiecksform zeigt, ist das mehr kreisförmige 


Cingulum an den Dreieckspitzen schmaler als im übrigen. Zentralkörper gelegentlich mit Infra- 
granulierung. 


Die Gattung Carmarozonotriletes NaumovA 1937 ist vielleicht in der Gattung Rotaspora enthalten; sie ist vorläufig 
mangels Genotyp nicht von uns berücksichtigt worden. 
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Vergle ie h : Rotaspora würde sich von der größeren Cadiospora u. a. dadurch unterscheiden, daß 
bei letzterer die Spezialisierung der Peripherie des Cingulums fehlt. 


Anulatisporites wäre dadurch abweichend, daß das Cingulum ganz einheitlich ausgebildet ist und 
daß es zudem als Ganzes dicker ist als bei Rotaspora. Das Cingulum erscheint bei Anulatisporites als 
deutlich einheitlich dunklerer glatter Reif, der an den Dreieckspitzen des Äquators etwa ebenso breit ist 
wie im übrigen und dort nicht in der Weise verschmälert wie bei Rotaspora. 

Vorkommen: Rotaspora ist aus dem Ruhrkarbon bisher nicht bekannt. Sie hat sich vielleicht 
im Namur A von Mährisch-Ostrau gefunden (vgl. Horst 1943, Fig. 49a) sowie durch den Genotyp in 
Nordamerika, etwa an der Grenze Unter- zu Oberkarbon, geht also vielleicht nicht ins Westfal. 


Abb. 45. Rotaspora sp. ca. 40 u. 


Hierher gehören u.a.: 


1. Rotaspora fracta ScHEMEL 1950, Taf. 40, Fig. 8, 9. 
Vorkommen: USA, Dagget County, Utah (nach Schemeu 1950): Wahrscheinlich Unterkarbon. 


2. Rotaspora (Triletes) annelita (Horst 1943, Taf. 6, Fig. 49 a) nov. comb. 
Vorkommen: Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 


Hierher gehört vorläufig: 


Rotaspora cretacea WEYLAND & KRIEGER 1953, S. 12, Taf. 3, Fig. 27. 


Eine senone Form, von der noch nicht feststeht, ob sie in der Gattung Rotaspora verbleiben kann. HOFFMEISTER 
& MarLoy 1955, S. 11, sagen, die Gattung scheine in den USA auf das Obere Mississippian beschränkt zu sein. 


Anguisporites Por. & Kıaus 1954 
Abb. 46 


Genotypus: Anguisporites anguinus Por. & Kraus 1954, Taf. 10, Fig. 4 


Holotypus: Einzelkornpräparat No. 182. Sammlung Kraus, zur Zeit Geologische Bundesanstalt, Wien, siehe Fig. 4. 
in Pot. & Kt. 1954. 

Locus typicus: Salzberg Hallein-Dürrnberg, Georgenberg- Horizont, Lill-Ankehr Schachtricht. Schwarzer Salzton. 

Trilete Miosporen mit Cingulum und regelmäßig undulierter Tetradenmarke. Das Cingulum ist 
ein schmaler, + massiver äquatorialer Ring oder Reif mit + keilformigem Querschnitt. 


Abgrenzung gegentiber anderen Gattungen: 


Die Gattung Undulatisporites Tuomson & Priuc 1952 weist kein Cingulum auf, deshalb steht diese 
Gattung bei Tuomson & Prive nicht bei den Zonales. Originalpräparate zum eingehenden Vergleich 
stehen nicht zur Verfügung. Unter den bisher bei Undulatisporites vereinten Arten sind die Undu- 
lationen der Y-Strahlen stets wesentlich zahlreicher. 
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Die Gattungsreihen der Cingulati und Zonati enthalten bisher keine Gattungen mit prin- 
zipiell undulierten Y-Strahlen, es finden sich nur unregelmäßige, mehr zufällige Undulationen, z. B. 
bei Densosporites pannosus Knox und Cirratriradites annuliformis KosANkE. 


Abb. 46 a. Anguisporites sp. ca. 50 u. 


et 346/53 


Abb. 46 b. Anguisporites sp. Aquatorschnitt und hypothetischer Meridianschnitt. 


Bemerkungen: Fossile Sporen mit Cingulum und dazu so gleichmäßig und weitgewellten 
Y-Strahlen sind bisher nicht festgestellt worden. Eine Beziehung zu Kosanxe 1950, Taf. 7, Fig. 6 
(C. annuliformis), ist kaum gegeben. Obwohl nach der Photographie eine Andeutung von Undulation 
wahrnehmbar ist, erwähnt der Autor die Schlängelung der Y-Strahlen nicht. Auch handelt es sich hier 
nicht um ein Cingulum, sondern um eine Zona. 


Vorkommen: Siehe oben; also fraglich ob paläozoisch; bisher nicht im Ruhrkarbon. 


Mirisporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 47 


Genotypus: Mirisporites luxi Por. & Kr. 1954 
Holotypus: Taf. 17, Fig. 378, Präp. 184/3, KT 18, 7; 122, 5, Flöz Hagen 1, Zeche Zweckel. 


Trilete Mega- oder Mikrosporen mit kräftigem Cingulum. Dieses besitzt eine sehr unregelmäßig 
buchtige, aber im übrigen glatte Äquatorkontur, im Inneren des Cingulums sind beim Genotyp einige 
radiale Zapfen zu erkennen, welche dem Cingulum wohl den Halt geben. Den glatten, abgerundet- 
dreieckigen Äquator des Zentralkörpers umgibt das Cingulum zunächst mit einer unregelmäßigen, aber 
scharf begrenzten dunkleren Zone, aus der die radialen Zapfen hervorgehen. Eine äußere, über diese 
Zapfen gespannte hellere Zone des Cingulums erscheint mehr häutig. 


Abb. 47. Mirisporites sp. ca. 110 u. 


Hierher gehört außer dem Genotyp vielleicht noch: 
Zonotriletes lepidus Wazrz in LUBER & Waurz 1938, Taf. III, Fig. 38. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLtz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


— 


Mirisporites luxi Por. & Kr. 1954 
Taf. 17, Fig. 378 


Holotypus: Fig. 378, Präp. 184/3, Flöz Hagen 1, Zeche Zweckel. 


Größe des Holotypus 115 u, Äquatorumriß des Zentralkörpers dreieckig mit abgerundeten Dreieck- 
spitzen, Exine des Zentralkörpers fein infragranulat. Auf dem Äquator ein kräftiges, breites Cingulum 
ohne jede feinere Struktur (also nicht infragranulat wie der Zentralkörper). Das Cingulum hat einen 
buchtigen peripheren Umriß, und zwar infolge von radialen Zapfen, welche das Cingulum tragen. Die 
Ausbuchtungen des Cingulums sind stets stark abgerundet und verhältnismäßig groß, so daß auf dem 
Aquator nur etwa 10—15 Vorsprünge feststellbar sind. Die Zahl der Zapfen ist viel geringer. Das 
Cingulum scheint mit breiter Basis aufzusitzen, seine Höhe beträgt bis zu 1% der Radiuslänge des Zentral- 
körpers, es zeigt, abgesehen von den Ausbuchtungen, glatten Umriß und, wie gesagt, keine Skulptur. 

Y-Strahlen bis zum Cingulum und vielleicht in dieses hineinreichend, Vertex schmal, nicht ganz 
geradlinig. 

Vergleich: Die Ausbildung des Cingulums ähnelt entfernt derjenigen gewisser Selaginellen 
(vgl. z. B. Knox 1950, Taf. 11, Fig. 85, Selaginella saccharata). 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Flöz Hagen 1, Zeche Zweckel, Unteres Westfal C? (Dort vielleicht 
als Kohlengeröll älterer Schichten.) 


Simozonotriletes (Naumova 1937) Por. & Kr. 1954 
Abb. 48 


Genotypus: Simozonotriletes intortus (WaLrz 1938) Por. & Kr. 
Neotypus: Horst 1943, Taf. 6, Fig. 52; 1955, Taf. 22, Fig. 52. 


Trilete Iso- oder Mikrosporen, Y-Strahlen sehr scharf, + bis zum Cingulum reichend, Äquator- 
kontur + dreieckig mit abgerundeten Dreieckspitzen. Das breite, glatte Cingulum ist so gut wie 
struktur- und skulpturlos, es ist an den Dreieckspitzen gewöhnlich breiter bzw. höher als an den 
Dreieckseiten und an diesen + geradlinig bis + eingebuchtet. Wenigstens kann diese Einbuchtung 
angedeutet sein. 


Abb. 48. Simozonotriletes sp. ca. 50 u. 


Die Gattung Simozonotriletes ist 1937 von Naumova aufgestellt worden. Sie hatte bisher keinen Genotyp und war 
deshalb unklar, wir bezeichnen den oben genannten. Pant 1954, S. 51, faßt die Gattung etwa in unserem Sinne auf. 


Vorkommen: Im Ruhrgebiet nicht beobachtet. Tournai — Vise bis Namur B, vielleicht nicht 
höher (vgl. Horst 1943, Taf. 6, Fig. 52, 53, 54 a). 


Zu Simozonotriletes gehören: 


1. Simozonotriletes (Zonotriletes) auritus (Waurz in Luger & Wattz 1938, Taf. 2, Fig. 23) nov. 
comb., Tournai — Vise. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Vise. 
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2. Simozonotriletes (Zonotriletes) intortus (Watrz in LUBER & WALTZ 1938, Taf. 2, Fig. 24) Por. & Kr. 


Vorkommen: Die Art ist von uns in der Moskauer Braunkohle wiedergefunden worden, ebenso von Horst 1943 
im Namur B von Mährisch-Ostrau. Horst bezeichnete die Form als Triletes (Zonales) polititorsus Horst 1943, Taf. 6, 
Fig. 52—54. USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


3. Simozonotriletes (Zonotriletes) sublobatus (WaLrz in Luser & WaLTz 1938, Taf. 2, Fig. 22) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WALTz 1938): Karagandabecken, Tournai — Vise. 


Murospora Somers 1952 
Genotypus: Murospora kosankei Somers 1952, S. 20, Fig. 13a 


Locus typicus: Lower Jubilee seam, Sydney, Coalfield, Nova Scotia. 


Trilet, Äquatorumriß abgerundet dreieckig mit + konkaven Dreieckseiten. Breites Cingulum, 
Y-Strahlen dieses berührend, aber nicht hineingehend. Dreieckecken des Äquators manchmal abge- 
stumpft. Exine dick (4—9 u), glatt bis schwach granulat. 

Es geht aus der Diagnose von Somers nicht klar hervor, wie sich die Gattung von Simozonotriletes 
unterscheidet. Wir denken durch die Verzierung und die gelegentlich abgestumpften Dreieckspitzen. 


Hierher gehört: 


Murospora minima Somers 1952, S. 20, 21, Fig. 13b. 
Vorkommen: Wie oben. — Im Ruhrgebiet bisher nicht gefunden. 


Anulatisporites (Loose 1934, S. 151 Anm.) Por. & Kr. 1954 
Abb. 49, 50, Taf. 17, Fig. 377 


Genotypus: Anulatisporites anulatus (Loose) Pot. & Kr. 


Trilete Iso- oder Mikrosporen mit breitem und verhältnismäßig hohem, äquatorialem, massivem 
Cingulum. Das Cingulum zeigt geringere Struktur und keine Skulptur, es ist bei den Formen des 
Ruhrkarbons von brauner Farbe und zeigt manchmal muschelige Abbrüche. An den Dreieckspitzen 
des Äquatorumrisses ist das Cingulum mindestens ebenso hoch bzw. breit wie an den Dreieckseiten. 
Der Äquatorumriß des Cingulums ist + rundlich mit meist zentrifugalen, d. h. ausgebuchteten Dreieck- 
seiten, was bei Simozonotriletes nicht der Fall ist. Wohl nicht immer weist das Cingulum eine periphere 
Schneide auf. Es könnten auch Formen vorkommen, bei denen die Schneide ziemlich stark abgerundet 
ist. Auch die periphere Schneide hat manchmal einige Bruchstellen. Exine des Zentralkörpers glatt 
bis infrapunctat. Y-Strahlen undeutlich bis erkennbar. 


Loose 1934, S. 151 Anm., schlägt die Gattung Annulatisporites für Formen vor, die „zentrifugale Verdickungen“ auf- 
weisen, wir schreiben Anulatisporites. 


Vergleich: Densosporites unterscheidet sich von Anulatisporites durch deutliche Struktur und 
Skulptur des Cingulums, das bei Anulatisporites stets völlig skulpturlos ist. Die Zentralarea zeigt bei 
Anulatisporites höchstens schwache Infrapunktierung bis + Infragranulierung, während sie bei Denso- 
sporites deutliche Struktur und Skulptur aufweist, die bis zu kräftiger Besetzung mit Warzen und Coni 
zu gehen vermag. Der Unterschied zu Simozonotriletes ist dadurch gegeben, daß hier die Dreieck- 


seiten geradlinig bis sehr leicht oder auch deutlicher eingebuchtet sind, wodurch das Cingulum an den 
Dreieckspitzen breiter erscheint. 


Zu Anulatisporites gehören: 


Hier beschrieben: 


1. Anulatisporites anulatus (LoosE) Por. & Kr. 
2. Anulatisporites frederici nov. sp. 
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Sonstige Formen: 
1. Anulatisporites (Zonotriletes) cinctus (Wazrz in Luger & WaALTz 1938, Taf. 2, Fig. 27) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


2. Anulatisporites (Zonotriletes) crassipterus (Wazrz in Luser & WaLTz 1938, Taf. 2, Fig. 15) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


3. Anulatisporites (Denso-sporites) daggettensis (SCHEMEL 1950) nov. comb. 
Vorkommen: USA, Dagget County, Utah (nach ScHemEL 1950): Wahrscheinlich Unterkarbon. 


Abb. 50. Anulatisporites sp. ca. 40 « (Habitus anulatus), unten hypothetischer Meridianschnitt. 


4. Anulatisporites (Zonotriletes) literatus (Wazrz in LuBer & Wa tz 1938, Taf. 2, Fig. 21) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WattTz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


5. Anulatisporites (Zonotriletes) punctulosus (LuBER in LuBer & WALTZ 1938, Taf. 6, Fig. 79) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach LuBer & Warrtz 1938): Karagandabecken, Visé. 


6. Anulatisporites (Zonotriletes) sulcatus (WaALTz in LUBER & WaLrtz 1938, Taf. 2, Fig. 20) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


7. Anulatisporites (Zonotriletes) tersus (WaLTz in LuBer & Warrtz 1938, Taf. 2, Fig. 16) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & Wattz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


Zu Anulatisporites gehôren vielleicht: 


1. Zonotriletes macrodiscus WALTZ in Luger & WALTz 1938, Taf. 2, Fig. 29. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & Wartz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


2. Zonotriletes stenozonalis WaLrTz in LuBErR & WALTz 1938, Taf. A, Fig. 14. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


3. Zonotriletes trilateralis (Naumova) Wazrz in LuUBER & WaALTz 1938, Taf. 3, Fig. 37. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 
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Anulatisporites anulatus (Loose) Por. & Kr. 1954 
Taf 17, Fig. 365—372 

1932 Sporonites anulatus Loose in Por., IBr. & Loose, S. 451, Taf. 18, Fig. 44. 

1934 Zonales-sporites (Anulati-sporites) annulatus Loose, S. 151. 

Holotypus: Taf. 17, Fig. 365 nach Orig. Loose 1932, Taf. 18, Fig. 44, Präp. III 31 bs (m/or). 

Diagnose: Cingulum verhältnismäßig einheitlich und glatt, von schaligem Bau, Äquator glatt, 
Centralarea relativ viel heller als das Cingulum, Infragranulierung undeutlich, Y-Marke kaum erkennbar. 

Beschreibung: Größe etwa 35—60 u, Holotypus 37,5 «, Farbe + gelb, Cingulum dunkler, 
orangefarben, Äquatorkontur + rundlich bis angedeutet dreieckig, Y-Strahlen schwach bis nicht er- 
kennbar, nicht in das Cingulum reichend, Umrißlinie glatt bis etwas korrodiert, Oberfläche glatt, 
Centralarea und Cingulum zeigen + undeutlich eine Infragranulierung (LO-Struktur). 

Zu Taf. 17, Fig. 372. Äquatorumriß weniger kreisförmig als oval, Umrißlinie etwas korrodiert 
bis ziemlich glatt. Der Innenrand des Cingulums setzt sich von der proximalen Centralarea scharf ab, 
er erscheint namentlich in deren Umrandung dunkler und umgibt die proximale Area wie einen 
Krater. Der Kraterrand wird von einem schmalen Wall mit abgerundetem, etwas korrodiertem Grad 
gebildet, außerhalb dieses Walles schärft sich dann das Cingulum bis zum Aquator gleichmäßig zu 
(Abb. 50 unten). 

Die Breite (Höhe) des Cingulums mißt weniger als der Radius der Centralarea. In der sehr viel 
heller erscheinenden Area undeutlich eine Y-Marke, deren Strahlen nur bis zum Wall gehen. Periphere 
Umrißlinie des Äquators etwas zugeschärft. Im Cingulum und in der Centralarea Infragranulierung 
(LO-Struktur). 

Zu Taf. 17, Fig. 371. Äquatorumriß mehr oval als rundlich, Umrißlinie glatt, abgesehen von Ab- 
splitterungen. Dem Äquator folgt ein ziemlich breites Cingulum, das namentlich auf der Proximalseite 
scharf gegen die polare Area abgesetzt ist und von dieser aus wallartig emporstrebt, so daß die nächste 
Umrandung der Area einen schmalen Spezialwall darstellt, der einen abgerundeten Grad hat. Von dort 
aus schärft sich das Cingulum bis zum Äquator allmählich zu (ohne indessen am Äquator eine ganz 
scharfe Schneide zu bilden). Die am dunkelsten erscheinenden Teile des Cingulums liegen deshalb nahe 
an der polaren Area. Der Radius dieser Area verhält sich zur Breite des Cingulums etwa wie 2:1. 
Cingulum ziemlich strukturlos und abgesehen von den Absplitterungen ohne Skulptur. Polarareen viel 
heller erscheinend, ebenfalls kreisförmig bis oval, + strukturlos. Y-Marke kaum erkennbar. 

Zu Taf. 17, Fig. 366. Äquatorumriß kreisförmig bis oval mit schwacher Neigung zur Dreiecksform, 
Y-Strahlen erkennbar, jedoch schwach und unentschieden geführt, auch Intratektum zu sehen, Labra 
sehr schmal, Y-Strahlen wohl nicht ganz den Rand der Centralarea erreichend. Kraterrand der Central- 
area scharf, nicht als deutlich gerundeter Wall ausgebildet. Infragranulierung der Centralarea kaum 
vorhanden. Breite des Cingulums etwa '/, bis */, des Radius der Centralarea messend. Umriß der 
Centralarea stark abgerundet-dreieckig. Breite des Cingulums circumäquatorial etwa gleichbleibend. 

Zu Taf. 17, Fig. 368. Größe 56 «, Äquatorumriß + kreisförmig mit leicht angedeuteten Dreieck- 
spitzen, Y-Marke nur sehr schwach erkennbar, Y-Strahlen bis zur Umwallung der Centralarea reichend, 
Centralarea infragranulat, Kraterrand der Centralarea ziemlich hoch, zeigt keinen speziellen Wall. 
Abfall des Cingulums vom oberen Kraterrand gleichmäßig bis zum Äquator erfolgend, dort weniger 
dunkelbraun; Cingulum ohne deutliche Struktur und Skulptur, abgesehen von muscheligen Abbrüchen; 
Breite des Cingulums (vom Kraterrand bis zum Äquator) geringer als das Maß des Radius der Central- 
area, zum Teil nur halb so breit. 

Vergleich: Die Form unterscheidet sich von A. frederici durch die viel weniger ausgeprägte 
bis undeutliche Y-Marke, vielleicht auch durch den Mangel der bei A. frederici in Verlängerung der 
Y-Strahlen erscheinenden schwachen Ausbuchtungen des Äquators. Die Infragranulierung bei A. frederici 
ist geringer. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal B bis Mittleres Westfal C. 


_ 
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Anulatisporites fredericin.sp. 
Taf. 17, Fig. 374, 375 
Holotypus: Taf. 17, Fig. 374 nach Präp. 520/2, 1125, Zeche Fr. Heinrich, Flöz Zollverein 2. 


Diagnose: Cingulum sehr glatt, + glatter Äquator, nur geringe Korrosion, Centralarea glatt 
und dünn (hell), sehr schwache Infragranulierung. Scharfe, lange, deutliche Y-Strahlen. 

Beschreibung: Größe etwa 50—70 u, Holotypus 52 u, Farbe bräunlich, Äquatorumriß sub- 
triangular bis rundlich, an den Ecken manchmal ein wenig ausgebuchtet, sekundär leichte Absplitte- 
rungen und gelegentlich radial kleine Klüfte. Centralarea und Cingulum zeigen sehr feine, unscharfe 
Infragranulierung. Das Cingulum bildet im Äquatorschnitt ein dunkleres, die Centralarea umschließen- 
des Band, dessen Breite etwa %—1 des Radius der Centralarea beträgt. Äquatorlinie zugeschärft. 
Y-Radii sehr deutlich bis mindestens zum Kraterrand der Centralarea reichend, manchmal ein wenig 
weiter. Tectum scharfgradig. Intratectum deutlich, aber schmal. Tectumwände dünn. 

Vergleich: Von allen hier beschriebenen Formen die glatteste und auch mit der geringsten 
Struktur sowie der glattesten Y-Marke mit sehr scharfem Vertex. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres und Mittleres Westfal B. 


Densosporites (Berry 1937) Por. & Kr. 1954 
Abb. 51, 52, Taf. 18, Fig. 382 


Genotypus: Densosporites covensis Berry 1937 


Holotypus l.c. Zeichnung nicht verwertbar, Präparat nach brieflicher Mitteilung von Berry zerbrochen. Vielleicht 
handelt es sich um einen Typus etwa von der Gestalt von D. faunus. 


Trilete Iso- oder Mikrosporen, Y-Marke bei vielen Formen gut erkennbar und dann oft bis in das 
Cingulum, manchmal auch bis zum Äquator reichend. In einigen Fällen ist die Y-Marke undeutlich 
oder beschränkt sich ganz auf die Centralarea, Gestalt der Y-Marke oft knorrig. Exine in den Polar- 
bereichen dünner, aber schon vor dem Äquatorbereich schnell an Dicke zunehmend, wodurch das im 
Meridianschnitt keilförmige, kräftige, massive Cingulum entsteht, welches den Äquatorbereich der Spore 
gabelförmig ziemlich weit polwärts umklammert. Im optischen Äquatorschnitt erblickt man daher die 
Verdickungszone als kräftigen dunkleren Ring weit über den Zentralkörper greifend und nicht wie 
bei Lycospora auf die Äquatorregion beschränkt. Auch ist der den Äquator des Zentralkörpers zentri- 
fugal überragende Teil des umlaufenden Cingulumstreifens + breiter als bei Lycospora, er kann in der 
Breite die Länge des Radius der Centralarea übersteigen. Im Meridianschnitt und anderen Vertikal- 
schnitten (in Kohlenschliffen) ergibt sich ein Umriß, der als hantelförmig bezeichnet worden ist. Die 
Exine schwillt zum Äquator hin keulenförmig an und läuft dann zentrifugal spitz aus (Taf. 18, Fig. 382). 
Das Cingulum ist in seiner Struktur = schalig, es blättert oft, namentlich an der äquatorialen Schneide, 
mit muscheligem Bruche ab und besitzt einen radialstrahligen sowie + infragranulaten Innenbau. An 
Skulpturen kommen kleine Verrucae bis Coni und Spinae vor. 


Die Gattung Trematozonotriletes Naumova 1937 dürfte in Densosporites als Teil enthalten sein. Trematozonotriletes 
ist unsicher, da kein Genotyp genannt worden ist. Es ist vorläufig nicht nötig, für diese Gattung einen Genotyp zu be- 
stimmen und sie von Densosporites abzugrenzen. Ähnliches gilt von der Gattung Chomotriletes Naumova 1937, bei der die 
Zugehörigkeit zu Densosporites allerdings weniger sicher ist. 


Vergleich: Bei Lycospora ist das Cingulum nur schmal (= niedrig) und im Querschnitt keil- 
förmig; es verlängert den Radius des Zentralkörpers nur um einen Bruchteil und zeigt Skulptur. 

Bei Densosporites vergrößert das Cingulum die Äquatorkontur beträchtlicher, oft mindestens um den 
Betrag des Radius der Centralarea. Dies wird aber auch dadurch erreicht, daß das Cingulum vom 
Äquator aus auch polwärts ausgreift. Seine Struktur ist zudem eigenartig schalig, so daß oft nicht nur 
die Äquatorschneide, sondern auch der Rand der Centralarea absplittert; seine Textur ist zum Teil 


radialstrahlig. 
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Verwandtschaft: Stammt als allochthone Form vielleicht von Pflanzen außerhalb der Kohlen- 


Pflanzengemeinschaften. Lycopsida? : | 
Vorkommen: Hauptsächlich in Duriten. Stratigraphisch von beträchtlicher Bedeutung. Im 


folgenden sind nur die auffälligsten Formen beschrieben. 


Abb. 52. Densosporites sp. ca. 50 « (Habitus lobatus). 


Zu Densosporites gehören u.a. 
Hier beschrieben: 


1. Densosporites aseki nov. spec. 

. Densosporites duriti nov. spec. 

. Densosporites faunus (IBRAHIM) nov. comb. 

. Densosporites lobatus KosAnKE 

. Densosporites loricatus (Loose) S. W. & B. 

. Densosporites solaris BALME 

. Densosporites sphaerotriangularis KOSANKE 
. Densosporites tenuis (Loose) nov. comb. 
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Sonstige Formen: 


1. Densosporites (Zonotriletes) arquatus (WazTz in LuBER & WALTz 1938, Taf. 3, Fig. 36) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WALTz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


2. Densosporites (Zonotriletes) bialatus (Wazrz in LuUBER & WALTz 1938, Taf. 4, Fig. 51) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


3. Densosporites (Zonotriletes) brachyacanthus (Luser in LuBer & Watrz 1938, Taf. 6, Fig. 80) nov. 
comb. 


Vorkommen: USSR (nach Luger & Wattz 1938): Karagandabecken, Visé. 


4. Densosporites (Zonotriletes) brevispinosus (Wazrz in Luger & WaLrz 1938, Taf. 4, Fig. 54) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WALTz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


en 


5. Densosporites (Zonotriletes) ciliaris (Luger in LUBER & Watrz 1938, Taf. 6, Fig. 82) nov. comb. 

Vorkommen: USSR (nach Naumova 1937): Karagandabecken, Unterkarbon; (nach Luger & WaLrz 1938): Kara- 
gandabecken, Vise. 

6. Densosporites covensis Berry 1937, S. 159, Big. 1]. 


Das Präparat zum Holotypus ist, wie uns E. W. Berry unter dem 7. Mai 1953 brieflich mitteilt, völlig zerbrochen. Die 
Abbildung Brrry’s gestattet nicht, die Eigenschaften der Species zu erkennen, so daß die Art, worauf auch schon S. W. & B. 
1944, S. 40, hinweisen, nicht gekennzeichnet werden kann. Berry schreibt in dem erwähnten Brief: „I have not had time 
to prepare more slides from the coal and locate a new type.“ Es wäre erfreulich, wenn das geschähe. 


Vorkommen: USA, Pennington Coal, Tennessee (nach Berry 1937): Mississippian, Unterkarbon. 


1. Densosporites densus Berry 1937, S. 7, Fig. 159. 


Vorkommen: USA, Pennington Coal, Tennessee (nach Berry 1937): Mississippian, Unterkarbon. 


8. Densosporites (Zonotriletes) dentatus (Wazrz in Luser & Watrz 1938, Taf. 4, Fig. 47) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


9. Densosporites dominatoris ScHEMEL 1950, S. 239, Taf. 40, Fig. 2. 
Vorkommen: USA, Dagget County, Utah (nach SchEemer 1950): Wahrscheinlich Unterkarbon. 


10. Densosporites (Zonotriletes) duplicatus (Naumova in Luser & Watrz 1938) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


11. Densosporites (Zonotriletes) fimbriatus (Wazrz in Luger & Wazrz 1938, Taf. 2, Fig. 25) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


12. Densosporites glandulosus KosanxE 1950, Taf. 6, Fig. 3. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Unteres Tradewater, etwa Unteres Westfal B. 


13. Densosporites granulosus KosankE 1950, Taf. 6, Fig. 8. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Unteres Tradewater, etwa Unteres Westfal B. 


14. Densosporites (Zonotriletes) heterotomus (Wazrz in LuBER & Warrtz 1938, Taf. 2, Fig. 28) nov. 
comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLTz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


15. Densosporites pannosus Knox 1950, Taf. 18, Fig. 267. 

Der Holotypus dieser Art liegt uns vor (Präp. Knox E 131, B, Cardenden-Smithy Coal Nr. 5 Borc.), Größe 62 u, Tecta 
kräftiger als bei D. solaris, + bis zum Aquator reichend, breit und hoch, Intratectum erkennbar, Vertex nicht ganz gerad- 
linig, Exine des Zentralkörpers mit kleinen Coni bis Warzen bedeckt, diese gut lichtbrechend und wohl wesentlich auf der 
Distalarea, Cingulum etwa so breit wie der Radius des Zentralkörpers, mit mehreren Reihen aus Dornenkämmen besetzt, 
die inneren Reihen decken teilweise die äußeren; der äußerste, am weitesten vorspringende Kranz zeigt mindestens 
40 Spinae, das sind Zacken verschiedener Größe; die größten verdoppeln etwa die Breite des Cingulums, sie sind konisch 
und haben häufig eine aufgesetzte feinere Spitze; auch dürften sie entsprechend der Aquatorialebene etwas abgeflacht 
sein. Eine so ausgesprochene Aquatorverzierung tritt bei keiner der hier beschriebenen oder zum Vergleich herange- 
zogenen Densosporen in dieser Deutlichkeit und Bestimmtheit auf. Densosporites solaris zeigt einen äquatorialen Flansch 
aus bei weitem nicht so starken und fransenartigen Spinae. 

Vorkommen: Schottland (nach Knox 1948 und 1950): Limstone Kohlen-Gruppe, Unterkarbon (Oberes Visé — 


Namur A). 


16. Densosporites (Zonotriletes) polyzonalis (Naumova in Luger & Watrtz 1938, Taf. 4, Fig. 50) nov. 
comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & Wartz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


17. Densosporites reynoldsburgensis Kosanxe 1950, Taf. 6, Fig. 9. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Casey ville, etwa Namur C — Westfal A. 
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18. Densosporites ruhus KosanxE 1950, Taf. 6, Fig. 6. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Casey ville, etwa Namur C — Westfal A. 


19. Densosporites sinuosus Kosanke 1950, Taf. 6, Fig. 2. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Casey ville, etwa Westfal A. 


20. Densosporites (Zonotriletes) subcrenatus (WazTz in LUBER & WALTZ 1938, Taf. 4, Fig. 43) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & Wattz 1938): Karagandabecken, Tournai — Vise. 


21. Densosporites (Zonotriletes) subtilis (LuBER in Luser & Watrz 1938, Taf. 6, Fig. 81) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Vise. 


22. Densosporites triangularis KosankeE 1950, Taf. 7, Fig. 1. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Tradewater, etwa Unteres — Mittleres Westfal B. 


23. Densosporites (Zonotriletes) tylophorus (Waurz in Luser & WaLrz 1938, Taf. 4, Fig. 55) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WALrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


24. Densosporites (Zonotriletes) variabilis (WaLrz in Luger & WaALTz 1938, Taf. 4, Fig. 4446) 
nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


25. Densosporites (Zonotriletes) verriculifer (Luger in LuBer & WALTz 1938, Taf. 6, Fig. 83) nov. 
comb. 


Vorkommen: USSR (nach Naumova 1937): Karagandabecken, Unterkarbon; (nach LuBEr & WALTz 1938): Kara- 
gandabecken, Vise. 


Hierher gehört vielleicht: 
Densosporites (?) quadratus Berry 1937, S. 159, Fig. 10. 


Vorkommen: USA, Pennington Coal, Tennessee (nach Berry 1937): Mississippian, Unterkarbon. 


Cirratriradites striatus Knox 1950, Taf. 19, Fig. 289, S. 330. 


BUTTERWORTH & WILLIAMS 1954, S. 757, Taf. 18, Fig. 1 und 2, bringen Photos der Art und nennen Knox als Ratgeberin. 
Die Bilder von BUTTERWORTH & WiırLıams gehören sicher zu Densosporites. Ähnlichkeit mit Densosporites duriti ist vor- 
handen, jedoch fehlt bei D. duriti der von den Autoren erwähnte „dünnere äquatoriale Flansch“. BUTTERWORTH & WILLIAMS 
vergleichen die Art zudem mit Densosporites tenuis (Loose). 


Vorkommen: England (nach Butrerworty & WırLıams), Westfal A und B. 


Densosporites aseki nov. spec. 
Taf. 18, Fig. 379 


Holotypus: Taf. 18, Fig. 379 nach Präp. 626/1, Karbon-Kohlengeröll des Gravenhorster Sandsteins des Barréme. 


Diagnose: Von allen hier beschriebenen Formen weist diese äquatorial mit etwa 40 die meisten 
Spinae auf, sie ist zudem die größte. 


Beschreibung: Größe etwa 80 v, Holotyp 84 u, Äquatorkontur subtriangular bis kreisförmig, 
Y-Strahlen kaum erkennbar. Umrißlinie mit etwa 40 Spinae besetzt, ähnliche Spinae undeutlich auf dem 
ganzen Verdickungsring feststellbar. Zentrale Area dicht und fein granuliert, Granulierung deutlich. Da- 
zu treten einige größere, sehr undeutliche Höcker. Verdickungsring einheitlich. 

Vergleich: Die Form unterscheidet sich von D. solaris durch die größere Anzahl der äquatorialen 
Spinae, D. aseki zu D. solaris etwa wie 30 :40; weiter durch die fehlende oder undeutliche Y-Marke. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres Westfal B. 
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Densosporites duriti nov. spec. 
Taf. 18, Fig. 383, 384 


Holotypus: Taf. 18, Fig. 383 nach Präp. 524/1, Flôz Zollverein 8, Zeche Friedrich Heinrich. 


Diagnose: Relativ große Form, breites Cingulum, in dem die helle und dunkle Zone nicht 
welche jedoch nur hier und dort den sonst glatten Âquator überragen, Zahl der Coni der (distalen?) 
Zentralarea etwa 15 bis 20. 

Beschreibung: Größe etwa 45—70 x, Holotypus 68 », Äquatorkontur unregelmäßig kreisförmig 
bis angedeutet subtriangular, Y-Strahlen undeutlich bis verschwindend, manchmal auch noch im Cingu- 
lum etwas erkennbar. 

Cingulum im ganzen gleichmäßig ausgebildet, seine Aquatorkontur schwach und locker mit stumpfen 
Coni bis Höckern besetzt, nur wenige davon überragen die + glatte, scharfe Umrißlinie. Auch das ganze 
übrige Cingulum ist locker mit diesen stumpfen Kegeln besetzt, ebenso die Centralarea. Zahl der in der 
Centralarea stehenden, deutlicher erkennbaren Coni etwa 15 bis 20. (Es gibt zum Teil noch nicht näher 
untersuchte Formen, bei denen die Zahl zwischen 20 und 30 schwankt.) 

Vergleich: Die Form weist äquatorial nicht, wie D. aseki und D. solaris, einen mehr regel- 
mäßigen Kranz von kräftigeren Spinae auf, sondern nur wenige locker verteilte stumpfe Coni. Diese 
Coni besetzen auch die Centralarea, wenn auch locker, so doch deutlicher als bei den meisten anderen 
Formen; die Coni sind auch deutlicher als zum Beispiel bei D. sphaerotriangularis. D. glandulosus 
Kosanke gehört zu den Formen, welche in der Centralarea eine größere Anzahl von Coni aufweisen als 
D. duriti und dies wohl auch auf dem Äquator. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres Westfal B. 


Densosporites faunus (IBRAHIM) nov. comb. 
Taf.18, Fig. 385—392 
1932 Sporonites faunus Israuım in Por. IBr. & L., S. 447, Taf. 14, Fig. 4. 


1933 Zonales-sporites faunus IBRAHIM, S.28, Taf. I, Fig. 4. 
Holotypus: Taf. 18, Fig. 385 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 14, Fig. 4, Präp. B 39, as (m). 


Diagnose: Relativ groß, breites korrodiertes Cingulum, innerhalb dessen eine helle und eine 
dunkle Zone deutlicher voneinander abgegrenzt sind, beide Zonen etwa gleich breit, Centralarea stärker 
infragranulat, Y-Strahlen lang, kräftig und knorrig, zum Teil bis ins Cingulum reichend. 

Beschreibung: Größe etwa 50—70 u, Holotypus 54 u, Äquatorkontur dreieckig mit oft etwas 
gerundeten Dreieckseiten und -spitzen. Y-Strahlen mindestens bis zum Rande des Zentralkörpers 
reichend, aber auch weiter, nicht ganz geradlinig, Vertex nicht ganz scharf. 

Extrema lineamenta des Äquators nicht glatt, wohl infolge sekundärer Einflüsse korrodiert und da- 
her splitterig, Proximalseite des Zentralkörpers ziemlich grob und locker granuliert. Die Grana stehen 
dort stellenweise einander so nahe, daß kein weiteres Element gleicher Größe zwischen ihnen Platz findet. 
Langs eines Radius der Centralarea stehen etwa 6—7 Grana. 

Breite des Cingulums weniger bis etwas mehr messend als die Länge des Y-Strahles der Central- 
area. Das Cingulum erscheint im unmittelbaren Randbereich der Centralarea wesentlich dunkler als 
weiter außerhalb. Sein dunkler Reif ist etwa so breit wie der äußere helle. Es zeigt eine radialstrahlige 
Struktur, deren nicht ganz geradlinige Elemente sich in dem helleren äußeren Teil des Cingulums + ver- 
lieren. Dort tritt dafür eine Mörtelstruktur in Erscheinung. Stellenweise ist erkennbar, daß der dünnere 
periphere Bereich des Cingulums auch dadurch geringmächtiger ist, daß randliche (oberflächliche) 
Schalen abgeschuppt sind. Es zeigen sich nämlich unregelmäßige Bruchränder an der Grenze der inneren 
dunkleren Zone. Jedenfalls ist durch die dunkle Farbe des inneren Cingulums gegenüber seinen äußeren 
Teilen auch in der Aufsicht ersichtlich, daß es dem Äquator der Spore mit breiter Basis aufsitzt und sich 


nach außen hin zuscharft. 
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Zu Taf. 18, Fig. 387, Zentralkörper + locker gekörnt. Es scheint so, als ob diese Körnelung auf der 
Proximalseite weniger deutlich sei, ja teilweise ganz ausfalle (vgl. auch Vertikalschliff Taf. 18, Fig. 382). 
Einer der Y-Radien geht deutlich bis zum äußersten Rand des Cingulums. Der Innenrand des Cingulums 
ist sehr scharf gegen den Zentralkörper abgesetzt. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal B — Mittleres Westfal C. 


Densosporites lobatus KosAankE 
Taf. 18, Fig. 393, 394 


1950 Denso-sporites lobatus KosAnke, S. 32, Taf.6, Fig. 4—5. 
Holotypus I. c. 


Diagnose: Cingulum einen helleren und einen dunkleren Teil aufweisend, der dunklere Teil 
radialstrahlig und mit korrodierten lappenförmigen bis spitzen Ausläufern den hellen Teil nicht ganz bis 
zum Âquator überlagernd. Y-Strahlen undeutlich. 


Beschreibung: Größe etwa 35—60 u, Holotypus 44,1 u, Äquatorkontur subtriangular bis mehr 
rundlich, Y-Strahlen undeutlich, bis in das Cingulum hinein verlaufend, Umrißlinie + stark korrodiert. 


Der äußere, hellere Teil des Cingulums ist von dem inneren, dunkleren Teil durch unregelmäßige 
Linien begrenzt, da die dunkleren Schichten des Cingulums mit lappenförmigen Ausläufern in die 
helleren Teile hinübergreifen, was KosankE wohl zu dem Speciesnamen D. lobatus veranlaßt hat. 


Zu Taf. 18, Fig. 393, Präp. 520/2, Flöz Zollverein, Zeche Friedrich Heinrich. 


Proximal locker granuliert. Cingulum im Äquatorbild (vom Umriß der Centralarea bis zum äußeren 
Umriß) fast so breit wie die Länge des Radius der Centralarea. Das Cingulum liegt dem Aquatorstreifen 
des Zentralkörpers breit auf, so daß es proximal und distal weit hinübergreift. 


Der das Cingulum aufbauende Exinit blättert schalig ab, so daß nicht nur der zugeschärfte Außen- 
rand des Cingulums durch viele Absplitterungen unregelmäßig ist, sondern auch der im Äquatorbild 
innen liegende Rand. Daher kommt es, daß dieser unregelmäßig und scharf abgesetzt ist (vgl. Taf. 18, 
Fig. 393). Die Centralarea des Äquatorbildes erscheint umgrenzt von der brüchigen Linie des Innen- 
randes heller. 


Dieses Verhalten der das Cingulum aufbauenden Substanz erinnert an das Perispor rezenter Farne, 
so daß man auch hier an ein Perispor denken möchte. Vom Exospor wäre zu sagen, daß es sich im 
optischen Äquatorschnitt scharf vom Perispor abhebt und so den Zentralkörper genau kennzeichnet. Die 
Exine ist dünn und zeigt wohl namentlich distal eine Körnelung. Das sich zum Cingulum ausweitende 
Perispor dagegen ist äußerlich glatt und besitzt eine radiale Struktur, vereint mit einer feineren Mörtel- 
struktur bzw. Infragranulierung. 


Vergleich: Die Form unterscheidet sich von den meisten anderen dadurch, daß die schalige Struk- 
tur des Cingulums durch die Lappenbildung besonders deutlich in Erscheinung tritt. 


Das Cingulum ist breiter als bei Densosporites faunus. Die Centralarea, d. h. der nicht vom Cingulum 
bedeckte Teil des Zentralkörpers, über den das Cingulum ziemlich weit hinübergreift, wird so weit ein- 
geschränkt, daß der verbleibende Durchmesser der Centralarea etwa der Breite des Cingulums entspricht, 
nur an manchen stärker korrodierten Stellen ist das Cingulum schmaler. Die dunkle Zone des Cingulums 
ist sehr breit und dunkler als bei D. faunus. Man erkennt in ihr deutlich die Radialstruktur, die an der 
Oberfläche in eine mehr verästelte Struktur übergeht und randwärts in der durchsichtigeren Zone Mörtel- 
struktur zeigt. Der Zentralkörper ist locker granuliert, vielleicht verwaschener als bei D. faunus. 


Ein Unterschied zu D. faunus würde also in dem breiteren und innen dunkleren Cingulum bestehen. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal B. — USA, Illinois (nach KosanxE 1950): Casey- 
ville — Tradewater, etwa Westfal A — Unteres Westal B. 
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Densosporites loricatus (Loose) S. W. & B. 
Taf. 18, Fig. 400—403 


1932 Sporonites loricatus Loose in Por., IBr. & Loose, S. 450, Taf. 18, Fig. 42. 
1934 Zonales-sporites loricatus Loose, S. 151. 


Holotypus: Taf. 18, Fig. 400 nach Orig. Loose 1932, Taf. 18, Fig. 42, Präp. III 2 as (ur). 


Diagnose: Kleinere korrodierte Form, dunkle Zone des Cingulums breiter als die deutlich davon 
abgehobene helle Zone, Y-Strahlen kräftig. 


Beschreibung: Größe etwa 35—50 u, Holotypus 41,5 u, Farbe gelblich, Verdickung des Cingu- 
lums mehr braun; äquatorialer Umriß abgerundet dreieckig, Y-Strahlen deutlich, oft bis zum Rande 
reichend. 


In D. loricatus handelt es sich um eine der kleineren Formen. Der Verdickungsring ist dennoch 
ziemlich breit, wobei der äußere, hellere Ring schmaler erscheint als der innere dunkle. 


Vergleich: Bei D. faunus ist der Verdickungsring relativ noch breiter. Helle und dunkle Zone 
sind dort gleich breit. 


Auch D. lobatus besitzt ein breiteres Cingulum, bei dem jedoch die Trennungslinie zwischen heller 
und dunkler Zone nicht kreisförmig, sondern lappig ist. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Unteres Westfal C. 


Densosporites solaris BALME 
Taf. 18, Fig. 380, 381 


1952 Densosporites solaris BALME, S. 175 und S. 178, Fig. a und b. 
Holotypus l.c. 


Diagnose: Cingulumumriß mit etwa 30 kräftigen Spinae besetzt, Y-Strahlen in der Proximal- 
area deutlich, nicht so im Cingulum. 


Beschreibung: Größe etwa 40—65 u, Holotypus, Größe nicht angegeben, nach der Abbildung 
etwa 62 u. Aquatorkontur abgerundet-dreieckig (subtriangular), Y-Strahlen mindestens bis zum Innen- 
rand des Verdickungsringes deutlich erkennbar, bis dort kaum verjüngt, im Flansch nicht oder undeut- 
lich festzustellen. Intratectum gelegentlich erkennbar, daher auch die Labra. Umrißlinie des Äquators 
mit deutlichen Coni bis Spinae besetzt, diese dornenförmig, ziemlich spitz; ihre Basisbreite entspricht 
zum Teil ihrer Höhe; etwa 33 und etwas mehr Spinae überragen den Aquator. Cingulum gegen die 
Centralarea deutlich abgegrenzt, nicht in eine deutliche hellere und dunklere Zone geschieden, wenn 
auch der Äquator etwas heller erscheint. Das ganze Cingulum ist wie sein Äquator mit zum Teil radial 
gerichteten Spinae besetzt, zeigt aber im übrigen keine weitere Skulptur und Struktur. Auch die 
muscheligen Abbrüche, welche bei vielen anderen Densosporites gegeben sind, fehlen hier. Die Central- 
area ist wie bei den anderen Arten mit Grana bedeckt, die in diesem Falle ziemlich dicht stehen 
und kleiner sind als z. B. bei D. faunus. 

Vergleich: Die Form unterscheidet sich von anderen (abgesehen von D. pannonus und D. aseki) 
durch die äquatorialen Coni bis Spinae. Zahl der Spinae geringer als bei D. aseki. Knox bildet als 
D. pannosus, Taf. 18, Fig. 267, 1950, eine ebenfalls stachelige Form ab, bei der jedoch die Y-Strahlen 
kräftig bis zum Äquator gehen. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, etwa Grenze Westfal A/B. — England (nach BALME 1952): A. similis- 
pulchra-Zone, etwa Mittleres und Oberes Westfal B. 
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Densosporites sphaerotriangularis KOSANKE 
Taf. 18, Fig. 395—399 


1950 Denso-sporites sphaerotriangularis KosAnKE, S. 33, Taf. 6, Fig. 7. 
Holotypus l.c. 


Diagnose: Relativ große Form, breites Cingulum, in dem die helle und dunkle Zone nicht 
deutlich voneinander geschieden sind, Struktur innerhalb des Cingulums schwächer, Y-Strahlen kurz 
bzw. im Cingulum stärker abgeschwächt. Umrißlinie des Cingulums meist weniger korrodiert. Central- 
area mit sehr schwachen Coni. 

Beschreibung: Größe etwa 45—60 uw, Holotypus 50,4 «, Aquatorkontur abgerundet-dreieckig, 
Y-Strahlen schwächer als bei anderen Arten der Gattung, z. B. als bei D. faunus. Die Tecta sind in der 
Area, welche vom Verdickungsring des Cingulums umgeben wird, noch ziemlich deutlich, innerhalb des 
Verdickungsringes selbst aber nicht oder nur sehr schwach erkennbar. Der Verdickungsring ist gegen 
die zentrale Area ziemlich scharf, aber manchmal mit unregelmäßigem Umriß abgesetzt. Er ist nahe 
dieser Linie dunkler gefärbt als am äußersten Äquator, doch ist innerhalb des Verdickungsringes die 
helle Zone von der inneren dunklen nicht wie bei anderen Formen durch eine deutlichere Linie be- 
grenzt. Kosanke, S. 34, drückt das so aus: „The nearly opaque portion is irregular in outline due to 
its structure which is composed of a number of small plicating sheets.“ Die Struktur des Cingulums 
ist nur schwach angedeutet. Die radiale Struktur tritt sehr zurück, teils verschwindet sie ganz, jedoch 
ist eine sehr schwache Infrareticulierung erkennbar. Die Centralarea ist locker und oft nur undeutlich 
mit schwachen Coni besetzt. 

Vergleich: D. sphaerotriangularis erinnert zwar in der Größe an D. faunus und D. tenuis, weist 
aber innerhalb seines Cingulums zwischen der inneren dunkleren Zone und der äquatorialen helleren 
keine so deutliche Grenze auf und keine so deutliche Struktur. Ebenso sind die Y-Strahlen von D. sphae- 
rotriangularıs schwächer entwickelt und im Gegensatz zu den beiden anderen Formen im Cingulum 
schwer oder nicht erkennbar. D. loricatus ist kleiner, weist kräftigere, bis zum Äquator reichende 
Y-Strahlen auf und einen nur schmalen, helleren Äquatorring des Cingulums, der sich deutlich gegen 
die breitere dunkle Zone absetzt. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal A — Mittleres Westfal B. — USA, Illinois (nach 
Kosanke 1950): Tradewater, etwa Westfal B. 


Densosporites tenuis (Loose) nov. comb. 
Taf. 18, Fig. 404—407 
1932 Sporonites tenuis Loose in Por., Isr. & Loose 1932, S. 450, Taf. 18, Fig. 34. 
1934 Zonales-sporites tenuis Loose, S. 149. 
Holotypus: Taf. 18, Fig. 404 nach Orig. Loose 1932, Taf. 18, Fig. 34, Präp. IV 78 dg (m). 


Diagnose: Größere korrodierte Form, breites Cingulum, helle Zone des Cingulums breiter als 
dunkle Zone, beide durch Trennungslinie deutlicher voneinander geschieden, Y-Strahlen lang und 
ziemlich kräftig. 


Beschreibung: Größe etwa 50—70 u, Holotypus 66 u, Farbe gelb, Verdickungszone braun, 
Äquatorkontur stark abgerundet-dreieckig, Y-Strahlen bis zum Äquator reichend, knorrig, nicht sehr 
geradlinig, im ganzen Verlauf etwa von gleicher Breite, Umrißlinie splitterig. 

Vergleich: Während bei D. tenuis der innere dunkle Ring des Cingulums schmaler ist als der 
äußere helle, ist bei D. faunus der dunkle Ring etwa ebenso breit wie der helle, bei D. loricatus der 
helle Streifen schmaler als der dunkle, dazu ist D. loricatus kleiner als die beiden anderen Arten. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. — England (nach BuUTTERWoRTH & WILLIAMS 1954): 
Mittleres und Oberes Westfal B. 


u 
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Zonalesporites (Isr. 1933) Por. & Kr. 1954 
Abb. 53 


Genotypus: Zonalesporites brasserti (Stach & ZERNDT 1931) Por. & Kr. = Triletes XVI BENNIE 
& Kinston 1886, den IBRAHIM zum Genotyp wählte. 

Trilete Megasporen, Äquatorumriß abgerundet-dreieckig mit manchmal etwas vorspringenden 
Dreieckspitzen. Die Y-Strahlen können bis in diese Spitzen hineinreichen. Der Äquator ist von einem 
Cingulum umgeben, das meist deutlich vom Zentralkörper abgesetzt ist. Das Cingulum setzt sich aus 
einem einheitlichen Gebilde miteinander verwachsener radialer Elemente zusammen, wobei meist gar 
keine, manchmal geringe Lücken verbleiben. 


Abb. 53. Zonalesporites sp. 1300 u. 
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IBrAHIM 1933 hat, in Anlehnung an die Sektion Zonales BENNIE & Kıpston 1886, unter Abänderung des Inhalts, die 
Formgattung Zonales-sporites geschaffen. Das Wort ist jetzt wie oben Zonalesporites zu schreiben, da der Verbindungs- 
strich in allen Gattungsnamen wegzufallen hat. Pant 1954 schlägt mit Recht diese Schreibweise vor. Die von BENNIE & 
Kıpston seinerzeit als Sektion von Triletes aufgestellten Zonales müssen jetzt als über den Gattungen stehende Abteilung 
der Sporites betrachtet werden. IsraHım’s Gattung Zonalesporites ist somit eine Gattung der Abteilung Zonales und ent- 
hält die sich um IsraHım’s Genotyp Triletes XVI Benn. & Kipst. gruppierenden Formen. 

Es ist nicht angängig, daß aie Autoren IprAuım’s Gattung Zonalesporites den gesamten Inhalt und also auch den 
Genotyp genommen haben, um ihn anderen Gattungen einzuverleiben. Bei Zonalesporites muß mindestens das ver- 
bleiben, was dem Genotyp der Gattung nahesteht. Das sind die Formen, welche sich um Typ XVI Benn. & Kunst. = 
Zonalesporites brasserti (STACH & ZERNDT 1931) gruppieren. Diese Art hat weiterhin Genotypus zu bleiben. 

Offensichtlich bestand bei Isranım die Absicht, bei Zonalesporites Formen mit ausgeprägter Zona einzureihen, wobei 
ihm Irrtümer unterliefen. Er stellte hierher auch Formen, die dann zu Cirratriradites gebracht worden sind (man vgl. 
Scuorr, WıLson & Ray BENTALL 1944, S. 43, wo bei Cirratriradites viele bis dahin zu Zonalesporites gehörende Species auf- 
gezählt werden). 

Pant reserviert Zonalesporites für Miosporen. Das ist nicht angängig, weil der Genotyp eine Megaspore ist. 


Verwandtschaft: Lycopsida siehe R. Potonié 1954. 


Zu Zonalesporites gehören: 


Hier beschrieben: 


1. Zonalesporites brasserti (STACH & ZERNDT) Port. & Kr. 
2. Zonalesporites glaber nov. spec. 
3. Zonalesporites ovalis (STACH & ZERNDT) nov. comb. 


Sonstige Formen: 


1. Zonalesporites saturnoides IBRAHIM. 
Die Form wurde im folgenden wie bei Dıjkstra 1946 als Synonym von Z. brasserti aufgeführt. Es ist jedoch möglich, 
daß sie wegen des schmalen Cingulums doch eine besondere Art darstellt. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 


2. Zonalesporites (Triletes) subbrasserti (ArnoLp 1950, S. 71, Taf. 2, Fig. 2, 3) nov. comb. 
Die Form steht der vorigen sehr nahe. 
Vorkommen: USA, Michigan Coal Basin (nach ArnoLp 1950): „Early Pennsylvanian age“, Unteres Oberkarbon. 


Palaeontographica. Bd. 99. Abt. B. 16 
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Zonalesporites brasserti (Stach & ZERNDT) Por. & Kr. 1954 
Taf. 7, Fig. 52—56 (Teil I) 


1886 Triletes XVI BENNIE & Kinston, S. 113, Taf. 5, Fig. 16. 

1931 Triletes brasserti STACH & ZERNDT, S. 1123, nur Abb. 29. 

1932 Sporites saturnoides IprauIM in Por., IBr. & L., S. 449, Taf. 16, Fig. 26. 

1933 Zonales-sporites saturnoides IBRAHIM, S. 27, Taf. 3, Fig. 26. 

1934 Triletes brasserti Stacu & ZERNDT in ZERNDT, S. 23, Fig. 9, nicht Taf. 25, Fig. 1 und 2, aber Taf. 20, Fig. 1—6. 

1934 Triletes circumtextus ZERNDT, Acad. Pol. Sci., S. 19—21, Fig. 7, Taf. 19, abgesehen von Fig. 10 und (12, Tarz2 
Fig. 1—7, Taf. 23, besonders Fig. 5, 6, 7, jedenfalls nicht alle bei Zernpr als T. circumtextus bezeichneten Formen. 

1934 Sporites brasserti (STACH & ZERNDT) WICHER, S. 174, Taf. 8, Fig. 10. 

1936 Triletes circumtextus und Triletes brasserti STACH & ZERNDT in SAHABI, S. 41—43, Fig. 10, Taf. 2, Fig. 9, Rats: 
Taf. 4, Fig. 3—5. 

1946 Triletes brasserti Sracn & ZERNDT in Dyxstra, S. 39, zum Teil, nämlich Taf. 5, Fig. 47—52, nicht 53 (= Z. ovalis) 
und nicht 55, aber 54, sowie Taf. 15, Fig. 172. 

1950 Triletes brasserti STACH & ZERNDT in ARNOLD, Taf. 1, Fig. 1, 2, Taf. 2, Fig. 1. 


Holotypus: Taf. 7, Fig. 53 nach Orig. Sracx & ZERNDT 1931, Abb. 29. 


Größe etwa 1100—1800 u, Holotypus 1300 «. Äquatorumriß dreieckig mit abgerundeten Dreieck- 
seiten und manchmal ein wenig vorspringenden Dreieckspitzen, Y-Strahlen bis in diese Spitzen hinein- 
reichend; Äquator von einem breiten Cingulum umgeben, welches unregelmäßig radial gefurcht ist. 
Das Cingulum entsteht aus seitlich miteinander verwachsenen Fimbrae. Nur selten hinterläßt die Ver- 
wachsung offene Lücken. Das Cingulum kann je nach dem Erhaltungszustand vom Zentralkôrper + 
abgesetzt sein und sich sogar loslösen. Die Proximalhälfte des Zentralkörpers ist manchmal leicht und 
locker mit Wärzchen bedeckt. Die Breite des Cingulums beträgt + die Hälfte der Länge des Radius des 
Zentralkörpers. In der Verlängerung der Y-Radii ist das Cingulum breiter als zwischen den Tecta, 
z. B. Zentralkörper-Radius zu Gürtelbreite etwa wie 4:3 auf den Y-Strahlen und etwa 4:2 im 
schmaleren Bereich. Es sind zu Z. brasserti auch Formen gestellt worden, bei denen das Verhältnis 
des Zentralkörper-Radius zur Cingulumbreite etwa 1:1 beträgt; ja manchmal ist das Cingulum noch 
erheblich breiter. Andererseits findet man Formen mit sehr schmalem Cingulum. 

In der obigen Synonymliste sind manche der ganz extremen Abbildungen der Autoren absichtlich 
nicht angeführt. 

Geht man zur Feststellung dieser Art, wie dies erforderlich, von der ersten sie darstellenden Ab- 
bildung von Sracx & ZERNDT aus, nämlich von dem auf unserer Taf. 7, Fig. 53, noch einmal gebrachten 
Exemplar, so erkennt man, daß die Art später allzusehr erweitert worden ist. Es wäre z. B. zu über- 
legen, ob Formen, wie sie von Dijkstra mit zu Z. brasserti gestellt und auch von ZERNDT in einer 
späteren Arbeit nicht mehr gesondert betrachtet werden, nämlich solche mit einem Cingulum, dessen 
Breite oft weniger als die Hälfte der Radiuslänge des Zentralkörpers mißt, nicht doch als besondere 
Art behandelt werden müßten. Es käme dann für diese der Name Zonalesporites saturnoides IBRAHIM 
in Frage und als Synonym Triletes circumtextus ZERNDT sowie wohl auch Triletes subbrasserti ARNOLD 
1950, Taf. 2, Fig. 2, 3. Formen mit sehr breitem Cingulum (schon mehr einer Zona) und von beträcht- 
licher Größe, wie sie ZERNDT, Acad. Pol. Sci. 1934, Taf. 25, Fig. 2, als Triletes brasserti abbildet, haben 
wir nicht in die Synonymliste von Z. brasserti aufgenommen, weil wir vermuten, daß sich in ihnen 
eine besondere Art herausstellen wird. Wir sind auch nicht der Ansicht, daß aus einem Exemplar, wie 
wir es Taf. 7, Fig. 54a, 56, abgebildet haben, durch längere Mazeration ein typischer Superbisporites 
superbus entstehen könnte. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B bis Mittleres Westfal C. — Holland (nach DijkstrA 
1946): Westfal B—C. — Frankreich (nach Sanası 1936): Westfal A—C. — Oberschlesien (nach ZERNDT 
1934): Namur B—C. — Schottland (nach BENNIE & Kinston 1886): Calciferous Sandstone Series and Car- 
boniferous Limestone Series, etwa Dinant und Unteres Namur. — USA (nach Arnotp 1950): Cyclus E 
und Eaton-Sandstein (Cyclus H) von Grand Ledge, Michigan Coal Basin, Unteres Oberkarbon. 


Zonalesporites glaber n. sp. 
Taf. 7, Fig. 49 


Holotypus: Taf. 7, Fig. 49 nach Präp. 8548, Flöz Baldur, Zeche Brassert. 


Größe etwa 600—750 u, Holotypus 695 u, Aquatorkontur unregelmäßig dreieckig infolge des lappigen 
Cingulums. Cingulum stellenweise etwas gefältelt bis schwach radial gestreift. Seine Breite bzw. Höhe 
entspricht zum Teil der Länge des Zentralkörperradius. Y-Streifen + bis in das Cingulum und an den 
Aquator reichend. Tecta brettförmig und etwas unduliert. Zentralkörper + glatt. Distalseite glatt bis 
schwach paillettiert. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres Westfal C. 


Zonalesporites ovalis (Sracx & ZERNDT) nov. comb. 
Taf. 8, Fig. 57—60, 62 
1931 Triletes ovalis Stacu & ZERNDT, S. 1122 und Abb. 24. 
1946 Triletes brasserti STACH & ZERNDT in Dijkstra zum Teil, d. h. Taf. 5, Fig. 53. 
Holotypus: Taf. 8, Fig. 57 nach Orig. Sracu & ZERNDT 19311. c. 


Größe etwa 1100—1500 u, Holotypus 1200 u, Aquatorkontur abgerundet, mit schwacher Neigung 
zur Dreieckform, Y-Strahlen mindestens bis an das Cingulum reichend, manchmal ein wenig in dieses 
hineingehend, kaum verschmälert, Tecta hoch und + brettförmig, teilweise etwas geschlängelt, ihre 
Scheitellinie manchmal streckenweise spaltenförmig geöffnet. 

Cingulum schmal, seine Breite verhält sich zum Radius der Centralarea etwa wie 1:5. Äquatoriale 
Umrißlinie infolge einer Radialfurchung des Cingulums rauh, nach außen nicht zugeschärft, sondern 
abgerundet, Kontaktareen relativ glatt, ebenso die Distalseite der Spore. 

Zonalesporites (Triletes) ovalis (STACH & ZERNDT 1931, S. 1122, Fig. 24, 25) nov. comb. kann nicht, wie 
DiyxsTRA 1946, S.43, das handhabt, mit Setosisporites praetextus vereint werden. Abbildung und Be- 
schreibung von Z. ovalis lassen das nicht zu. Auch Sraca teilt uns auf mündliche Befragung mit, daß er 
Z. ovalis für eine andere Form halte. Wenn man übrigens Z. ovalis zu praetextus stellt und ihn, wie 
DijKstrA das tut, in der Synonymliste anführt, so muß der Name praetextus als der jüngere fallen. 

STACH & ZERNDT haben zu ovalis außer dem von ihnen abgebildeten und von uns Taf. 8, Fig. 57, 
wiedergegebenen Holotypus, der ja für die Artdiagnose in erster Linie maßgebend ist, noch allerlei 
andere Formen gestellt, so daß es verständlich war, wenn Dijkstra und auch ZERNDT die Berechtigung 
von Z. ovalis anzweifelten. Der Genotyp jedoch ist zu bezeichnend, ebenso die nunmehr neben ihn ge- 
stellten neuen Funde, um Z. ovalis nicht als besondere Art zu bewerten. Diyxsrra bildet 1946, Taf. 5, 
Fig. 53, eine Spore ab, welche deutlich zu Z. ovalis gehört. 

Es könnte gesagt werden, bei Z. ovalis sei das breitere, stark radial gestreifte Cingulum, das bei 
Z. brasserti auftritt, durch schlechte Erhaltungsbedingungen oder den Mazerationsprozeß verloren ge- 
gangen. Da das für die von uns beobachteten Fälle nur eine Vermutung sein kann, ist es ungerechtfertigt, 
die Art einzuziehen. 

_ Auch als Bezeichnung für einen sehr ausgeprägten Erhaltungszustand wäre der Name übrigens 
wichtig. 

Wenn brasserti das Cingulum verliert (vgl. Taf. 7, Fig. 56), so verbleibt lediglich ein ganz schmaler 
Ablösungsstreifen, während sich bei ovalis ein breiterer Streifen zeigt. 

Vergleich: Die Form unterscheidet sich von Z. brasserti vor allem durch das weit schmalere 
Cingulum. Während wir bei Z. brasserti wegen dessen Flachheit noch beinahe von einer Zona sprechen 
konnten, welche äquatorial + zugeschärft war und sich noch deutlicher aus radialen Elementen zu- 
sammengesetzt zeigte, ist bei Z. ovalis nur der Begriff Cingulum am Platze. Es ist kaum noch die Auf- 
lösung in einzelne radiale Elemente zu erkennen. 
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Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres bis Mittleres Westfal C (nach STACH & ZERNDT 1931): Mittleres 
Westfal B. — Holland (nach Diyxstra 1946): Westfal C. 


Bentzisporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 54 


Genotypus: Bentzisporites bentzü Por. & Kr., Taf. 7, Fig. 48 nach Präp. 8972, Zeche Graf Bismarck, 
Schachtabteufen, Unteres Westfal C. 


Kleinere Megasporen mit schmalem, + abgerundetem Cingulum, das sich aus den subäquatorialen, 
schwachen Curvaturae bildet. Äquatorkontur abgerundet-dreieckig. Tecta der Y-Strahlen kräftig, bis 
zum Äquator reichend. Oberflächenausbildung der Exine paillettiert, höckerig bis negativ reticulat. 


In der Mitte jeder der drei Contaktareen manchmal eine flache Emporwölbung (B. tricollinus). 


Abb. 54. Bentzisporites sp. ca. 380 u. 


Vergleich: Die Gattung unterscheidet sich von Laevigatisporites durch die völlig auf den Äquator 
gerückten und als Cingulum ausgebildeten Curvaturae. Cadiospora ist dadurch abweichend, daß die 
Y-Strahlen sich bereits vor Erreichung des Cingulums auflösen, jedenfalls nicht auf dieses hinaufgehen 
wie bei Bentzisporites. Von Triangulatisporites ist die Gattung dadurch unterschieden, daß die dort 
stets vorhandene breitere flache Zona fehlt. 

Verwandtschaft: Selaginellales. 


Zu Bentzisporites gehören: 


1. Bentzisporites bentzii Pot. & Kr. 1954 
2. Bentzisporites (Triletes) tricollinus (ZERNDT 1937, Taf. 13, Fig. 3—9, Westfal B—D; 1940, Taf. 10, Fig. 29, 
Westfal D) nov. comb. 


Bentzisporites bentzii Por. & Kr. 1954 
Taf. 7, Fig. 48, 50 


Holotypus: Taf. 7, Fig. 48 a und b nach Präp. 8972 (wie auch 1954). 


Größe etwa 350—400 u, Holotypus 385 u, Äquatorkontur dreieckig mit deutlich ausgebuchteten 
Dreieckseiten und abgerundeten Dreieckspitzen. Cingulum nur in Form eines subäquatorialen schmalen, 
nicht zugeschärften Reifs ausgebildet. Y-Strahlen kräftig, unverschmälert bis auf das Cingulum reichend, 
Apex kaum emporgehoben, Gesamtoberfläche einheitlich grob paillettiert bis schwach höckerig. Das Cin- 
gulum entsteht dadurch, daß die Curvaturae völlig auf den Äquator gerückt sind. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B bis Unteres Westfal C. 


2. Reihe Zonati Por. & Kr. 1954 


Trilete Iso-, Mikro- und Megasporen mit einer den Äquator umgebenden Zona, d.h. mit einem + 
häutigen oder doch flachen Äquatorkragen oder mit einer Corona, welche aus + miteinander ver- 
schmolzenen oder freien und manchmal verzweigten Haaren gebildet ist. 
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Cirratriradites Witson & Cor 1940 
Abb, 55 


Genotypus: Cirratriradites saturni (IBRAHIM) S. W. & B. syn. C. maculatus WiLson & Cor 1940 


Trilete Mikrosporen mit Zona, d. h. einem breiten hautigen Aquatorkragen, der oft von den 
starren, dann bis an seinen Außenrand gehenden Y-Strahlen ausgebreitet gehalten wird. 

Es handelt sich also nicht um ein Cingulum, das wie z. B. bei Lycospora als massiver, peripher 
zugeschärfter Keilreif dem Aquator aufsäße. Oft eine bis mehrere Foveae im Bereich des Pols. 

Hymenozonotriletes NauMova 1937 entspricht vielleicht Cirratriradites Witson & Cor 1940. Sollte dies der Fall sein, 


so ware dennoch der Name Cirratriradites zu bevorzugen, da nur dieser durch Nennung eines Genotypus und durch aus- 
fuhrliche Diagnose gekennzeichnet ist. 


Abb. 55. Cirratriradites sp. ca. 70 u. 


Verwandtschaft: Selaginellales (siehe CHALONER). 


Zu Cirratriradites gehören u.a:: 


Hier beschrieben: 


1. Cirratriradites (?) cicatricosus (IBrAHIM) S. W. & B. 

2. Cirratriradites flabelliformis WıLson & KOSANKE | 

3. Cirratriradites rarus (IBRAHIM) S. W. & B. 

4. Cirratriradites saturni (IBRAHIM) S. W. & B. = Cirratriradites maculatus WıLson & Cor. Wir mußten uns 
zu dieser Gleichsetzung nach reiflicher Überlegung entschließen. Es ist das einer der seltenen Fälle, in 
denen wir so handelten. 


Sonstige Formen: 


1. Cirratriradites aligerens Knox 1950, Taf. 19, Fig. 288. 

Vorkommen: Schottland (nach Knox 1950): A. modiolaris-Zone, Oberes Westfal A — Unteres Westfal B; (nach 
Knox 1952): Productive Coal Measures, etwa Westfal A. — England (nach BALME & BUTTERWORTH 1952): A. lenisulcata — 
A. modiolaris-Zone, Unteres Westfal A — Unteres Westfal B. 

2. Cirratriradites annulatus KosankE 1950, Taf. 7, Fig. 4. 

Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Carbondale, etwa Unteres Westfal D. — Iowa (nach SCHEMEL 
1951): Mystic Coal, etwa Westfal D. 


3. Cirratriradites (Zonales-sporites) argutus (Israuım 1933) S. W. & B. 
Die von Israuım, Taf. 6, Fig. 55, aus Flöz Ägir abgebildete Form konnte bisher nicht wieder festgestellt werden. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 


4. Cirratriradites carnosus Knox 1950, Taf. 19, Fig. 290. 
Vorkommen: Schottland (nach Knox 1942): Productive Coal Measures (Fife), Unteres — Mittleres Westfal B. 


5. Cirratriradites difformis Kosanxe 1950, Taf. 7, Fig. 3. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach KosankE 1950): Unteres Tradewater, etwa Westfal B. 


Seer 


6. Cirratriradites (Zonotriletes) elegans (Wazrz in Luger & Wattz 1938, Taf. 3, Fig. 32) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WALTz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


7. Cirratriradites minutus Witson & Cor 1940, Taf. 1, Fig. 11 und 12. 
Vorkommen: USA, Iowa (nach WıLson & Cor 1940): Des Moines Series, etwa Westfal. 


8. Cirratriradites (Zonotriletes) mirabilis (Luger in Luger & Warrz 1938, Taf. 6, Fig. 75) nov. comb. 


Vorkommen: USSR (nach Lurer & WaLTz 1938): Karagandabecken, Visé. 


9. Cirratriradites (Zonales-sporites) penningtonensis (Berry 1937, S. 159, Fig. 3) S. Wu&rB: 


Vorkommen: USA, Pennington Coal, Tennessee (nach Berry 1937): Mississippian, Unterkarbon. 


10. Cirratriradites rotatus Kosanxe 1950, Taf. 7, Fig. 5. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Unteres Tradewater, etwa Westfal B. 


11. Zonotriletes (Zonales-sporites) saturni (Israuım) LUBER in LuBEr & WaALTz 1938, Taf. 8, Fig. 102. 
Es dürfte sich bei dieser Form nicht um Cirratriradites saturni IsRAHIM handeln. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & Wartz 1938): Donezbecken, Westfal. 


Hierher gehören vielleicht: 


1. Zonotriletes eurypterus Wattz in Luger & Wattz 1938, Taf. 3, Fig. 30. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WALTz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


2. Zonotriletes microalveolatus Wattz in LUBER & Warrtz 1938, Taf. 3, Fig. 31. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


3. Zonales-sporites rugatus IBRAHIM 1933, Taf. 8, Fig. 70. 


Seit IBRAHIM trotz vorliegendem Holotyp nicht mehr im Ruhrgebiet festgestellt. LusEr (in LuUBER & WALTz 1938) 
bildet jedoch als Zonotriletes rugatus (IBRAHIM) LuBer (Taf. 8, Fig. 101) eine wohl entsprechende Form ab. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. — USSR (nach Luser & WALTz 1938): Donezbecken, Westfal. 


Cirratriradites(?) cicatricosus (Isranm) S. W. & B. 


1932 Sporonites cicatricosus IBRAHIM, S. 447, Taf. 14, Fig. 2. 
1933 Zonales-sporites cicatricosus IBRAHIM, S. 31, Fig. 2. 
1944 Cirratriradites (?) cicatricosus (IBRAHIM) S. W. & B., S. 44. 


Holotypus: IBRAHIM 1932, Taf. 14, Fig. 2, Präp. B 26, bs (ol) noch vorhanden. 


Diagnose: Äquatorkontur kreisförmig, Y-Strahlen zart, bis zum Aquator reichend, Oberfläche 
runzelig. 


Beschreibung: Größe des Holotypus 73 u, die Form wurde seit Ipranm nicht wieder gefunden. 
Es ist zweifelhaft, ob die Art zu Cirratriradites gehört. Wir lassen sie vorläufig wie S. W. & B. mit (?) 
hier stehen. IsraHım sagt in seiner Diagnose u. a. folgendes: Bräunlich-gelb, Oberfläche mit unregelmäßig 
verlaufenden, teils meandrischen, teils zackigen Runzeln bedeckt. Y-Strahlen fadenförmig, reichen 
bis zum Hautkranz. Dieser 3—4 u breit, seine Umrißlinie sehr unregelmäßig, er geht aus den Runzeln 
hervor. Zona meist radial gestreift, Rand korrodiert. 


Vergleich: Die Form unterscheidet sich recht deutlich von den anderen der Gattung. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 
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Cirratriradites flabelliformis Wuson & Kosanke 1944 
Taf. 18, Fig. 408, 409 


1944 Cirratriradites flabelliformis WıLson & KOSANKE, S. 330, Taf. 1, Fig. 6. 
Holotypus l.c. 


Diagnose: Abgerundet-dreieckig, deutliche Y-Strahlen, drei scharf begrenzte polare Foveen. 


Beschreibung: Größe etwa 70—90 u, Größe des Holotypus bei Witson & KosanKkE nicht an- 
gegeben, Farbe dunkler-gelblich, Exinendicke im optischen Querschnitt nicht erkennbar, Umriß drei- 
eckig mit konvexen Seiten. Tetradenmarke mit bis an den Rand des Hautsaumes (der Zona) gehenden 
Strahlen. Extema lineamenta unregelmäßig, einfach bis doppelt gesägt. Der Aquator weist einen 
schmalen gekörnten Flansch (ein Cingulum) auf, dem ein breiter plissierter Hautsaum (eine Zona) 
angeheftet ist. Hautsaum am Rande fransig gesägt. Distalseite der Spore deutlich granuliert. Die 
Granulierung des Flansches (Cingulums) hebt sich etwas über die übrige Sporenoberfläche empor. Um 
den distalen Pol gruppieren sich drei große Foveen, sie entstehen durch + deutliche und + scharf 
umgrenzte Schwächung der Exoexine. Die Böden der Foveen zeigen keine Granulierung, man erblickt 
durch sie, wie durch Fenster, die Granulierung der Proximalseite. Die drei Foveen stehen so dicht 
beieinander, daß sie nur durch schmale, ein Y bildende Exoexinenwälle getrennt werden. Der Durch- 
messer jeder der Foveen mißt mehr als ein Drittel des längsten Radius des Zentralkörpers. Breite des 
Hautsaumes (Zona) mindestens '/, des Gesamtradius. 


Vergleich: Cirratriradites annulatus Kosanke 1950, Taf.7, Fig. 4, und S. 35, besitzt große Ahn- 
lichkeit mit unserer Form, weist aber nicht 3, sondern 4 und mehr Foveen auf. Sporites mit ähnlichen 
Foveen sind rezent bei den Cyatheaceae bekannt (vgl. R. Por. 1934, S. 38). 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Mittleres Westfal C. — USA, Iowa (nach WıLson 
& KosankE 1944): Des Moines Series, etwa Westfal B. 


Cirratriradites rarus (Ispranm) S. W. & B. 
Taf. 19, Fig. 416—418 


1933 Zonales-sporites rarus IBRAHIM, S. 29, Taf. 6, Fig. 33. 
Holotypus: Taf. 19, Fig. 416 nach Orig. IsraHım 1933, Taf. 6, Fig. 53, Prap. B 54 ds (r). 


Diagnose: Äquatorkontur subtriangular mit angedeuteten Dreieckspitzen, Y-Marke erkennbar, 
keine Foveae. 


Beschreibung: Größe etwa von 60—100 u, Holotypus 60 u, Farbe bräunlich gelb, Zona viel 
heller. Äquatorumriß dreieckig bis schwach rundlich, mit schwach konvexen Seiten. Tetradenstrahlen 
gehen etwas über den Zentralkörper hinaus, ihre Erstreckung bis zum Rand der Zona ist nicht immer er- 
kennbar. Extrema lineamenta stark korrodiert, daher zackig bis buchtig. Oberfläche des Zentralkörpers 
dicht gefleckt oder gekörnt. Die Breite der Zona entspricht der Länge des Radius des Zentralkörpers 
oder ist etwas größer. 

Vergleich: Die Formart ist nicht zu Densosporites gestellt worden, weil die Zona im Bereich des 
Äquators des Zentralkörpers nicht die starke Verdickung zeigt; diese müßte als dunkler Ring erscheinen. 
Die Form kann auch nicht zu Lycospora gestellt werden, weil dort das Cingulum keine häutige Schichtig- 
keit und keine Korrosionserscheinungen aufweist, sondern als, wenn auch verhältnismäßig schwacher, 
aber massiver, äquatorial zugeschärfter Flansch erscheint. 


Von C. saturni und C. flabelliformis unterscheidet sich die Form durch den Mangel der Foveen. 
Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 
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Cirratriradites saturni (IpRAHIM) S. W. & B. 
Taf. 18, Fig. 411—415 


1932 Sporonites saturni IBRAHIM in Por., IBr. & Loose, S. 448, Taf. 15, Fig. 14. 

1932 non Sporonites formosus Israuım in Por., IBR. & Loose, S. 447, Taf. 14, Fig. 10. 
1933 Zonales-sporites saturni IBRAHIM, S. 30, Taf. 2, Fig. 14. 

1934 Zonales-sporites saturni Isranım in Loose, S. 149, Taf. 7, Fig. 23. 

1940 Cirratriradites maculatus WıLson & Co, S. 183, Taf. 1, Fig. 7. 


Holotypus: Taf. 18, Fig. 412 nach Orig. Isranım 1932, Taf. 15, Fig. 14, Präp. B 26 de (u). 


Diagnose: Abgerundet-dreieckige Äquatorkontur, deutliche bis zum Äquator gehende Y-Strahlen, 
nur eine polare Fovea, welche kreisförmig ist, aber durch Einschnürung auch schwache Neigung zu 
zwei Foveen haben kann. 

Beschreibung: Größe etwa 70—100 u, Holotypus 69,5 u (s. IsraHnım 1934), Farbe sehr hellgelb, 
Dicke der Exine nicht feststellbar, Äquatorumriß dreieckig mit konvexen Seiten. Tetradenstrahlen bis 
zum Rande der Zona (Hautsaum) gehend, nur wenig flexuos, Vertici schmal, Intratectum kaum erkenn- 
bar, Höhe des Tectums etwa 4 u, Breite des Tectums an der Basis etwa '/, bis 2 u. Extrema lineamenta 
unregelmäßig buchtig. Der Äquatorstreifen des Zentralkörpers ist ebenso dicht gekörnt wie die sonstige 
Sporenoberfläche. 

Den Rand des Zentralkörpers bildet ein + deutlich abgesetzter Rahmen. Diesem Rahmen folgt 
nach außen die breite häutige, + lappige Zona, die sich zwischen dem Randrahmen des Zentralkörpers 
und den starren, über diesen weit hinausragenden Y-Strahlen wie ein Schirm ausspannt. Die Zona 
scheint aus Ober- und Unterhaut zu bestehen. Die beiden Häute sind äquatorial meist nicht mehr mit- 
einander verwachsen. Das ist daran erkennbar, daß die eine nicht überall ebensoweit in äquatorialer 
Richtung vorstrebt wie die andere. Wir möchten diese Zona für eine Perisporbildung halten. 

Auch in der Zona ist hier und dort eine Punktierung erkennbar. Den distalen Pol umgibt ein kleiner, 
sehr unregelmäßig geformter Ringwall, den in einigem Abstande nicht ganz parallel ein zweiter Ring- 
wall von ebenfalls unregelmäßigem länglich-kreisförmigem Umriß umzieht. Sein längster Durchmesser 
ist etwa so lang wie der Radius des Zentralkörpers. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B bis Mittleres Westfal C. — Saargebiet, Westfal D. 


Abb. 56. Triangulatisporites sp. etwa 600 u. 


Triangulatisporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 56 


Genotypus: Triangulatisporites triangulatus (ZERNDT) Por. & Kr. 


Trilete Megasporen mit häutiger Zona, Äquatorkontur + dreieckig. Curvaturae eventuell vorhan- 
den, nahe am Äquator verlaufend, Y-Strahlen relativ lang, mindestens zum Rande des Zentralkörpers 
reichend. Oberfläche des Zentralkörpers proximal + glatt bis gekörnt, distal verschiedenartig reticulat 
d.h. mit + dicht stehenden Dellen (Lacunen) bedeckt, die selten auch wegfallen können. | 
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Die Pormesung Triangulatisporites umfaßt + die von Scuorr 1938 bei den damaligen Triletes aufgestellte Sektion 
el Man hat bei Triangulatisporites triangulatus alle vier im folgenden unterschiedenen Formen vereint. Wir 
sind nicht der Ansicht, daß das geschehen durfte. Dementsprechend schreibt auch Scnorr 1935 (36), spätere Arbeit müsse 


innerhalb dieser Gruppe differenzieren. Vorläufig haben wir so gut wie nur Arten herausgeholt, welche schon von früheren 
Autoren erkannt worden sind. 


Verwandtschaft: Lycopsida. Solche Megasporen finden sich u. a. bei Selaginellites und rezenten 
heterosporen Lycopodiales. 


Zu Triangulatisporites gehören: 
Hier beschrieben: 


1. Triangulatisporites regalis (IBrauım) nov. comb. 

2. Triangulatisporites tertius nov. spec. 

3. Triangulatisporites triangulatus (ZERNDT) Por, & Kr. 
4. Triangulatisporites zonatus (IBRAHIM) nov. comb. 


Triangulatisporites regalis (IBrAHIM) nov. comb. 
Taf. 9, Fig. 63, 64 


1932 Sporonites regalis IBrAHIM in Por., IBr. & Loose, S. 449, Taf. 16, Fig. 24. 
1933 Zonales-sporites triangulatus regalis (ZERNDT) IBrAHIM, S. 29, Taf. 3, Fig. 24 (nicht 23). 
1938 Triletes triangulatus ZERNDT in ScHoPpr, Taf. 4, nur Fig. 2. 


Holotypus: Taf. 9, Fig. 63 nach Orig. Israuım 1932, Taf. 16, Fig. 24, Präp. G 40 b. 


Diagnose: Größe etwa 550—800 u, Holotypus 760 u, Lumina des distalen Reticulums dicht 
stehend, von schmalen, + scharfen Muri getrennt, welche seifenblasenartig angeordnet sind, das heißt, 
das Reticulum setzt sich zum Teil aus halbkreisförmigen Bögen zusammen, deren Fußpunkte + zum 
Äquator gewandt sind, Zahl der Lumina etwa 60. 


Beschreibung: Äquatorumriß dreieckig mit ausgebuchteten Dreieckseiten und deutlichen, 
manchmal etwas vorstrebenden Dreieckspitzen; Y-Strahlen bis in die Dreieckspitzen hineingehend, Tecta 
brettförmig, vom Apex bis zur Zona in der Höhe stetig abnehmend, in der Zona nur noch angedeutet, 
oft seitwärts gedrückt. Der Äquator des Zentralkörpers trägt eine lappige Zona, welche ein wenig ge- 
kräuselt ist und äquatorial unregelmäßig umrandet. Die Breite der Zona beträgt */, bis */, des Radius 
des Zentralkörpers, an den Dreieckspitzen vielleicht etwas mehr. Manchmal ist die Zona durch Korrosion 
reduziert. Die Distalseite des Zentralkörpers zeigt ein Netzwerk, dessen Muri + kreisförmig sind, zum 
Teil aber Halbbögen bilden, welche nach außen offen sein können und dann auf der inneren Peripherie 
des Zentralkörpers beginnen und nach innen von weiteren Reihen ähnlicher, + halbkreisförmiger 
Lumina gefolgt werden, so wie dies IsraHuım schon 1932 abgebildet hat. (Es kann das an einer Ver- 
drückung der Exine liegen; vgl. Taf. 9, Fig. 63.) Exine proximal unregelmäßig gekörnt, diese Struktur 
zum Teil etwas radialstrahlig angeordnet und in die radialen Falten der Zona übergehend. 


Vergleich: Die Form ist von Israuım und später von Dryxsrra mit Triletes triangulatus ZERNDT 
zusammengefaßt worden. Nach dem Original von Israuım zu urteilen, ist das voreilig gewesen, nicht 
nur wegen der bedeutenderen Größe der Spore, sondern auch wegen der relativ erheblicheren Größe 
der dichtstehenden Netzlumina und wegen der geringeren Breite der sie trennenden Muri. Die Art ist 
größer als alle anderen hier beschriebenen der Gattung, auch die Lumina sind größer, sie stehen dichter 
als bei T. triangulatus. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. — USA, Illinois (nach Scuorr 1938): Herrin Coal 
Bed, etwa Unteres Westfal D. 


Palaeontographica. Bd. 99. Abt. B. 17 
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Triangulatisporites tertius nov. spec. 
Taf. 9, Fig. 65—67 


1931 Triletes triangulatus III ZERNDT in Sracu & ZERNDT, S. 1123, Taf. 3, Fig. 32 und 33. 
1934 Zonales-sporites regalis Iprauim in Loose, Taf. 7, Fig. 34. 
1946 Triletes triangulatus ZERNDT in DuyxsTRA, Taf. 4, nur Fig. 33 a, b. 


Holotypus: Taf. 9, Fig. 65 a, b nach Orig. Stacu & ZERNDT 1931, Taf. 3, Fig. 32 und 33. 


Diagnose: Größe etwa 400—600 u, Holotypus 520 u, Distalreticulierung mit dicht stehenden 
Lumina, deren Zahl etwa 60—90 beträgt, d.h. etwa 12 auf dem Durchmesser des Aquators. 

Beschreibung: Äquatorkontur abgerundet dreieckig, mit oft deutlich vorstehenden Dreieck- 
spitzen, in welche die Y-Strahlen hineingelangen. Zona + radial gefältelt, proximale Körnelung eben- 
falls undeutlich radial angeordnet, distale Reticulierung mit dicht stehenden Lumina, welche + kreis- 
förmig bis polygonal sind. 

Vergleich: Lumina kleiner als bei T. regalis, nicht wie dort seifenblasig angeordnet, etwa von 
der Größe derer von triangulus, aber dicht stehend und nicht locker wie dort, Muri breiter als bei 
T. regalis. 

Korrodierte Sporen, bei denen die Zona + fehlt und die + undeutliche Skulptur zeigen, könnten 
mit Bentzisporites verwechselt werden (vgl. Taf. 7, Fig. 51). 

Der Name T. tertius wurde gewählt, weil Stach & Zernpr 1931, S. 1123, einen Typus Triletes 
triangulatus III (Abb. 32 und 33) neu aufstellen. Es steht dort Triletes triangulatus III ZERNDT, was je- 
doch nicht bedeuten soll, daß der Typus schon in einer früheren Arbeit von ZERNDT aufgestellt worden sei. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Oberes Westfal C. 


Triangulatisporites triangulatus (ZERNDT) Por. & Kr. 1954 
Taf. 9, Fig. 68—72 
1930 Triletes triangulatus ZERNDT, S. 51, Taf. 7, Fig. 19—33. 


1934 Triletes triangulatus ZERNDT, Taf. 18, besonders Fig. 2 und 10. 
1946 Triletes triangulatus ZERNDT in Diyxstra, Taf. 4, wohl nur Fig. 25 und 29a, b. 


Holotypus: ZERNDT 1. c. 


Diagnose: Größe etwa 400—500 u, Lumina der distalen Reticulierung + kreisförmig (Fig. 69c), 
nur zum Teil deutlich entwickelt, so daß nur locker verteilte Dellen (Lacunen) erscheinen; gut erkenn- 
bar sind etwa 50 Dellen (auf dem Durchmesser stehen etwa 10 Dellen), zwischen ihnen ist die Oberfläche 
fein und unregelmäßig grubig bis höckerig. 

Beschreibung: Äquatorumriß gerundet dreieckig, mit oft ausgeprägten Dreieckspitzen, Y- 
Strahlen oft deutlich bis in die Dreieckspitzen hineinreichend, gelegentlich etwas knorrig. Der Äquator 
ist von einer + krausen, in der Umrißlinie unregelmäßig gebuchteten Zona umzogen, welche in Ver- 
längerung der Radii etwas vorstrebt und zentrifugal + zugespitzt ist. 

Wie unser Meridianschnitt, Fig. 70e, durch das in Fig. 70 a—c abgebildete Exemplar beweist, ist 
die Zona ziemlich dünn und häutig, also nicht so massiv wie ein Cingulum. Der Struktur nach besteht sie 
aus demselben Material wie die äußere Lage der Proximalseite. Wie der Schliff weiter zeigt, ist das 
Tectum ziemlich hoch und am Vertex abgerundet. 

Die Spitzen der Zona in Verlängerung der Radii können vom Apex doppelt soweit entfernt sein wie 
der ein wenig erhabene Rand des Zentralkörpers. Gewöhnlich ist die Zona schmaler, wohl zum Teil in- 
folge späterer Korrusion. Durchschnittlich hat sie nicht ganz '/, der Breite des Radius des Zentral- 
körpers. Die Distalseite des Zentralkörpers weist ein Netzwerk auf (Fig. 69c). Auf dem Durchmesser der 
Spore liegen nicht sehr viel mehr als 12, meist weniger Lumina (Dellen). Die wabige Skulptur ist auf 


der Proximalseite nicht vorhanden. Hier zeigt sich nur eine Rauheit der Oberfläche, die sich von der 
gekräuselten Zona abhebt. 
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| Vergleich: Lumina kleiner als bei T. regalis und nicht so dicht stehend und so seifenblasen- 
artig wie dort. Lumina so groß wie bei T. tertius, aber dort dicht gedrängt stehend. Lumina größer 
als bei T. zonatus. Zernpr 1934, S. 19, hebt ausdrücklich hervor, die Lumina seien etwa unregelmäßig 
sechseckig und erinnerten nicht an die mehr seifenblasenartig aneinandergereihten Waben, welche 
IBRAHIM bei seinem Sporonites regalis abbildet („aux formes arquées et bizarres“). ZERNDT erklärt sich 
das mit der zeichnerischen Ungeschicklichkeit Isranim’s; wie jetzt aber das Photo des Isranrm’schen 
Originals beweist, war die Zeichnung Iprauim’s im Prinzip richtig. 
Vorkommen: Ruhrgebiet, Westfal C. — Holland (nach Dijykstra 1946): Mittleres Westfal B—C. — 
Polen (nach Zernpr 1930): Stephan. — Oberschlesien (nach ZERNDT 1934): Etwa Namur C. 


Triangulatisporites zonatus (IBRAHIM) nov. comb. 
Taf. 9, Fig. 73—75 a, b, c 
1932 Sporonites zonatus IBrAHIM in Por., Isr. & Loose, S. 448, Taf. 16, Fig. 23. 
1933 Zonales-sporites triangulatus secundus ZERNDT in IBr., S. 30, Taf. 3, Fig. 23. 
1934 Zonales-sporites zonatus IBranım in Loose, S. 150, Taf. 7, Fig. 31. 


1938 Triletes triangulatus ZERNDT in ScHopr, Taf. 4, vielleicht Fig. 4. 
Holotypus: Taf. 9, Fig. 73 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 16, Fig. 23, Prap. G 13, a. 


Diagnose: Größe etwa 400—500 «, Holotypus 430 u. Die grobe Reticulierung fällt weg. 

Die Distalseite ist nur mit der bei den anderen Arten der Gattung zwischen den Lumina erkennbaren 
Höckerung bis Grubigkeit versehen (Taf. 9, Fig. 75 c). 

Beschreibung: Äquatorumriß dreieckig mit ausgebuchteten Dreieckseiten, Y-Strahlen manch- 
mal kürzer als der Radius des Zentralkörpers, manchmal den Äquator noch erreichend. Äquator von 
einer häutigen Zona von dreieckigem Umriß umgeben, Zentralkörper fein-grubig (Fig. 75c). IBRAHIM 
hat die Form, die er zunächst richtig als besondere Formspecies erkannt hat, später mit Triletes 
triangulatus ZERNDT vereint. Das Original Iprauim’s zeigt, daß dies nicht richtig ist. Die Oberflächen- 
skulptur kann nicht mit der von T. triangulatus verglichen werden. 

Vergleich: T. zonatus ist von allen Formen der Gattung diejenige, die (bei deutlicher Zona) auf 
der distalen Oberfläche keine größeren Dellen aufweist. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 


ReinschosporaS. W. & B. 1944 
Abb. 57 


Genotypus: Reinschospora speciosa (Loose) S. W. & B., syn. R. bellitas BENTALL 1944 
Holotypus I. c. 


Trilete Iso- oder Mikrosporen, Äquatorumriß subtriangular, Ecken abgerundet. Eine aus + mit- 
einander verwachsenen bis freien Fimbriae gebildete Zona begleitet den Äquator; sie kann ein wenig 
proximal vom Äquator angeheftet sein. Die Zona ist in der Mitte der Dreieckseiten am breitesten, am 


schmalsten oder ganz verschwindend an den Dreieckspitzen. 

Die Gattung Diatomozonotriletes Naumova 1937 ist in Reinschospora enthalten. Einen Genotyp hat Naumova nicht 
genannt, weshalb die Gattung vorläufig nicht klar ist. Es wäre zu überlegen, ob man die Gattung von Reinschospora 
abgrenzte und für sie als Genotyp die auch von Naumova abgebildete, mehr stachelig-bekränzte ältere Form wählte. Vor- 
läufig sprechen wir von einer Section Diatomozonotriletes. Man kann nicht zu Diatomozonotriletes mit Pant 1954, S. 53, 
Formen wie Radiatisporites (Triletes) radiatus (ZEernpr) stellen, weil Naumova die Gattung anders beinhaltet hat. 


Verwandtschaft: Filicineae? 


Zu Reinschospora gehören u.a. 


Hier beschrieben: 
Reinschospora speciosa (Loose) S. W. & B.; Synonym Reinschospora bellitas BENTALL. 
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Sonstige Formen: 


« Section Reinschospora speciosa = Reinschospora sens. restrict. m it feineren Fimbriae: 


1. Reinschospora magnifica Kosanxe 1950, Taf. 10, Fig. 2. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Mittleres McLeansboro, etwa Stephan. 


2. Reinschospora punctata KosankE 1950, Taf. 10, Fig. 1. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Unteres McLeansboro, etwa Oberes Westfal D. 
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Abb. 57. Reinschospora sect. Reinschospora speciosa ca. 80 “. 


3. Reinschospora triangularis KosankE 1950, Taf. 9, Fig. 6 und 7. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): Unteres — Mittleres McLeansboro, etwa Oberes Westfal D — 
Stephan. 


B Section Diatomozonotriletes (Naumova 1937) emend. mit gröberen, stärker vonein- 
ander gelösten, zugespitzten Fimbriae, die wohl mehr im Unterkarbon auftritt. 


1. Diatomozonotriletes curiosus (WaLTz in LuBER & WALTz 1938, Taf. 4, Fig. 49, Taf. A, Fig. 13) nov. 
comb. 


Vorkommen: USSR (nach Luger & Wattz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


2. Diatomozonotriletes speciosus (in LuBEer & WALTz 1938, Taf. IV, Fig. 48, und Taf. A, Fig. 9) nov. 
comb. Es handelt sich in den Abbildungen nicht, wie angegeben, um Reinschospora speciosa 
(Loose sp.). 

Vorkommen: USSR (nach Luger & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


Reinschospora speciosa (Loose) S. W. & B. 
Taf. 19, Fig. 419 
1934 Alati-sporites speciosus Loose, S. 51, Taf. 7, Fig. 1. 
1943 Triletes (Zonales) speciosus Loose, Horst, Diss., Abb. 38 und 39. 


1944 Reinschospora bellitas BENTALL in S. W. & B., S. 53, Fig. 2. 
Holotypus: Taf. 19, Fig. 419 nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 1, Präp. IV 45 f4 (ul). 


Größe des Holotypus 81 x (nicht wie bei Loose angegeben 54 u, Druckfehler? — vgl. auch die dies- 
bezügliche Bemerkung von Horst 1943, S. 90), Farbe gelb, Y-Strahlen bis fast zum Äquator des Zentral- 
körpers reichend. Äquatorkontur der Zona + kreisförmig, die des glatten Zentralkörpers deutlich drei- 
eckig mit gut abgerundeten Dreieckspitzen und + eingebuchteten Dreieckseiten. Der Äquator ist mit 
einem sich an den Dreieckspitzen des Zentralkörpers verschmälernden, ziemlich zarten Hautkranz be- 
setzt, der zum Teil, namentlich auf der Mitte der Dreieckseiten, etwas mehr proximal angeheftet ist. 


ae 


Hautkranz deutlich radial gestreift, wie aus radialen Fibern zusammengesetzt, längs denen leicht Ein- 
risse entstehen. An den breitesten Stellen mißt der Hautkranz etwa die Hälfte des längsten Radius des 
Zentralkörpers oder etwas mehr. 

Vergleich: Aus der Diagnose von BENTALL geht, abgesehen von der Größenangabe, nicht hervor, 
daß der Genotyp der Gattung Reinschospora, R. bellitas BENTALL anders geformt wäre als R. speciosa. 
Loose hat nun seine Form, wie sein Original beweist, mit bis 54 u irrtümlich zu klein angegeben (wohl 
Druckfehler). Da Bentarı (in S.W. & B. 1944) nur auf den Größenunterschied hinweist, ist Reinscho- 
spora bellitas einzuziehen. 

Die von Kosanke 1950 beschriebene R. punctata dagegen weicht durch ihre kräftige Oberflächen- 
ornamentation deutlich von R. speciosa ab. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. — Oberschlesien (nach Horst 1943), Westfal A. — 
USA (nach Bentarı in S. W. & B. 1944, R. bellitas): Battle Creek seam, Marion County. 


Radiatisporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 58 


Genotypus: Radiatisporites radiatus (ZERNDT) Por. & Kr. 1954 
Trilete Megasporen mit einer Corona aus freien Fimbriae, Proximal- und Distalseite weisen nur in 


ihrem äquatornahen Bereich die zur Corona gehörenden Fimbriae auf, außerdem können auf den 
Kontaktareen und auch sonst Warzen auftreten. 
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Abb. 58. Radiatisporites radiatus (ZERNDT 1937, S. 10, Abb. 7) Por. & Kr. 1954 


Vergleich: Die Gattung besitzt keine Corona aus anastomosierenden Fimbriae wie die Gattungen 
Rotatisporites und Superbisporites. Die Distalseite ist nicht mit Fimbriae besetzt wie bei Superbisporites. 
Es ist keine Gula vorhanden wie bei Setosisporites. 

Zu Radiatisporites gehört zunächst nur die im folgenden beschriebene Art Radiatisporites 
radiatus. 

Verwandtschaft: Lycopsida. 


Radiatisporites radiatus (ZERNDT) Por. & Kr. 1954 © 
Abb. 58 


- 1937 Triletes radiatus ZERNDT, Acad. Pol. Sci., S. 10, Abb. 7, Taf. 13. 
1943 Triletes (Setosi) pectens Horst, Fig. 21—27. 
1944 Triletes radiosus S. W. & B., S. 24. 
1946 Triletes radiatus ZERNDT in DIJKSTRA, S. 43. 


Holotypus: ZERNDT I. c., Taf. 13, Fig. 1. 


Größe des Zentralkörpers etwa 500—1100 x, Holotypus 1030 «, Äquatorkontur ausgebuchtet drei- 
eckig mit stark abgerundeten Dreieckspitzen, Y-Strahlen bis zum Äquator reichend, Vertex der Tecta 
als unregelmäßiger Kamm ausgebildet, dessen Vorsprünge teils kegelförmig, teils warzen- und keulen- 
förmig sind und basal + miteinander verschmelzen. Auf den Kontaktareen locker verteilte Warzen. 
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Die Distalseite + frei von Warzen. Äquator mit einer Corona aus freien, sich terminal zum Teil gabeln- 
den oder verzweigenden Fimbriae besetzt, namentlich die nicht verzweigten Fimbriae sind terminal oft 
keulenförmig etwas verdickt und etwas zugespitzt. 

Die Fimbriae sind niemals so breit bandförmig wie sie bei Rotatisporites sein können. Sie anastomo- 
sieren auch niemals wie bei den Gattungen Rotatisporites und Superbisporites. Sie stehen zudem nicht 
nur + äquatorial, sondern entspringen auch noch etwas mehr proximal und distal. Die Breite der 
Corona beträgt nur etwa '/, der Radiuslänge des Zentralkörpers, manchmal weniger. 

S. W. & B. 1944 haben den Artnamen radiatus in radiosus umgeändert mit dem Bemerken, es be- 
stehe bereits bei Ipranm™ eine Art radiatus. Da diese aber in eine andere Gattung (Microsporites) gehört 
und auch früher in einer anderen Gattung war als unsere Art, muß der Name radiosus gestrichen werden. 

Vorkommen: Im Ruhrgebiet nicht festgestellt. — Oberschlesien (nach Horst 1943): Namur A; 
(nach ZERNDT 1931): Namur A. 


Rotatisporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 59 


Genotypus: Rotatisporites rotatus (BARTLETT 1934) Por. & Kr. 1954 


Trilete Megasporen mit einer meist breiten äquatorialen Corona aus anastomosierenden Fimbriae. 
Es ist dabei bezeichnend, daß die seitliche Verschmelzung der Haare vornehmlich in deren zentrifugalem 
Bereich erfolgt und daß sie bis dahin zwischen sich weite Lücken frei lassen und nur manchmal auf 
längere Erstreckung miteinander verwachsen. 

Verwandtschaft: Lycopsida. 


Abb. 59. Rotatisporites rotatus (BARTLETT) Pot. & Kr. 1954. Nach ZERNDT 1937, S. 9, Abb. 6, ca. 1000 u. 


Zu Rotatisporites gehören ua: 


Hier beschrieben: 


1. Rotatisporites ramosus (ARNOLD 1950) nov. comb. 
2. Rotatisporites rotatus (BARTLETT) Por. & Kr. 1954 


Rotatisporites ramosus (ARNOLD) nov. comb. 


1950 Triletes ramosus ArNoLp, S. 72, Taf. 3, Fig. 2, und Taf. 4 und 5. 
Holotypus: ArNoLD I. c. Taf. 4, Fig. 2. 


GroBe nach Arnorp etwa 600—1700 u, Holotypus 2300 (am Foto gemessen), Sporen ähnlich denen 
Rotatisporites rotatus, aber mit einer Corona aus vielleicht doppelt so vielen speichenähnlichen Fimbriae 
und mit einem peripheren Verschmelzungsreif, der mit vielen fingerartigen Fortsätzen besetzt ist. 
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Vergleich: Arnorp 1950 gibt an, R. ramosus besitze gegenüber R. rotatus keine weiteren beson- 
deren Merkmale als bedeutendere Größe. Die Größe ist jedoch zur Unterscheidung nicht brauchbar, 
vielmehr die besondere Gestaltung der Corona. 


Nach Diyxstra zeigt die Corona von R. rotatus etwa 50 Speichen. Nach den Abbildungen von ZERNDT 
trifft diese Zahl etwa zu, oft sind auch weniger Sprossen vorhanden, bei R. ramosus (BARTLETT) indessen 
rückt die Sprossenzahl bis zur doppelten Größenordnung. 


Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher nicht angetroffen. — USA, Michigan Coal Basin (nach ARNOLD 
1950): „Early Pennsylvanian age“, Unteres Oberkarbon. 


Rotatisporites rotatus (BARTLETT) Por. & Kr. 1954 
Abb. 59 nach ZERNDT 1937, S. 9, Fig. 6 


1928 Triletes rotatus BARTLETT, S. 21, Taf. 9—12. 

1934 Triletes rotatus BARTLETT in ZERNDT Acad. Pol. Sci. S. 21, 22, Taf. 24. 
1937 Triletes rotatus BARTLETT in ZERNDT l.c. S.8—9, Taf. 6—10. 

1943 Triletes (Zonales) rotatus BARTLETT, Horst, Diss., Taf. 2, Fig. 10—14. 
1946 Triletes rotatus (BARTLETT) in DIJKSTRA, S. 42. 


Holotypus: BARTLETT 1. c., gute Bilder, davon sei Taf. 9 Mitte links als Lectotypus bezeichnet. 


Größe nach BartLerT’s Abbildungen etwa 700—750 u, noch größere Exemplare, bis etwa 1800 «, wer- 
den von ZErnpr 1934 und 1937 und Dyxsrra 1946 dazu gestellt. Äquatorkontur des Zentralkörpers stark 
abgerundet-dreieckig, äquatoriale Corona etwa von der Breite der Länge des Zentralkörperradius, manch- 
mal weniger, oft mehr. Sie besteht aus etwa 50 äquatorial stehenden, bandförmigen Fimbriae, welche 
sich, abgesehen von früheren Verschmelzungen, im wesentlichen erst in ihrem peripheren Bereich ver- 
breitern und seitlich miteinander verwachsen, wodurch ein wagenradähnlicher Eindruck entsteht. Ge- 
legentlich aber kommt es auch schon an der Basis der Fimbriae zu seitlichen Verwachsungen. Auf der 
peripheren, + schmalen Verschmelzungszone können weitere kurze Fransen stehen, welche zumeist 
fingerförmig sind. Bei R. rotatus var. denticulata (ZERNDT) nov. comb. jedoch trägt der äußerste Rand 
der Corona dornenförmige und nicht zylindrische Fortsätze. Y-Strahlen bis zum Äquator des Zentral- 
körpers reichend. 


Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher nicht festgestellt. — Oberschlesien (nach Horst 1943): 
Namur A und B; (nach Zernpr 1944): Dinant — Namur B. 


Superbisporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 60 


Genotypus: Superbisporites superbus (BARTLETT) Pot. & Kr. 1954 
Trilete Megasporen, welche nicht nur eine äquatoriale Corona aus anastomosierenden Fimbriae auf- 
weisen, sondern auch noch kleinere Fimbriae auf der Distal- und Proximalseite. Dies unterscheidet die 


Gattung Superbisporites grundlegend von der Gattung Rotatisporites, bei der zudem die äquatoriale 
Corona meist größere Breiten erreicht und deutlichere Speichenbildung zeigt. 


Verwandtschaft: Lycopsida. 


ZurSuperbisporites: gehören: 


1. Superbisporites dentatus (ZERNDT 1938) nov. comb. 
2. Superbisporites superbus (BARTLETT) Por. & Kr. 1954 


Abb. 60. 
Superbisporites sp. ca. 2000 «. 


Superbisporites superbus (BARTLETT) Por. & Kr. 


1928 Triletes superbus BARTLETT, S. 20—21, Taf.7 und 8. 

1934 Sporites clavatopilosus WICHER, S. 183, 184, Taf. 8, Fig. 25 und 26. 

1936 Sporites clavatopilosus WICHER in SAHABI, Taf. 7, Fig. 1. 

1946 Triletes superbus BARTLETT in Diyxstra, S. 40, Taf.6, Fig. 56—59, und Taf. 7, Fig. 60. 


Holotypus: BARTLETT I. c., Taf. 7, Fig. 1, 2. 


Größe 1500—3700 u, Holotypus 3000 x, Y-Strahlen hoch und brettförmig, bis mindestens zum 
Äquator des + kreisförmigen Zentralkörpers reichend. Auf dem Äquator eine Corona aus flach band- 
förmigen, anastomosierenden, unregelmäßig geformten Fimbriae. Corona wohl meist schmaler als die 
Länge des Radius des Zentralkörpers. Proximalseite auf den Kontaktflächen mit kleinen Höckern ver- 
sehen, auf denen gelegentlich noch kurze, terminal + keulenförmig verdickte Haare stehen. Ebensolche 
Höcker bedecken die Distalseite, die auf diesen sitzenden Haare sind aber länger als die der Proximal- 
seite. Bei Exemplaren, welche die Corona verloren haben, verbleiben an deren Stelle kegelförmige 
Erhebungen, welche wiederum größer sind als die Höcker der Distal- und Proximalseite. Es ist möglich, 
daß sich die Lücken zwischen den Fimbriae während der Mazeration weiten. Dennoch besteht keine 
Identität mit Zonalesporites. 

Verwandtschaft: Superbisporites ähnliche Sporen sind in Sigillariostrobus feistmanteli ge- 
funden worden, so von Nemzjc 1931. 


Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher nur als Sp. clavatopilosus WIcHEr 1934 im Westfal C fest- 
gestellt. — Nach Katrsova 1951, S. 38, im Westfal B, C des Kladno-Rakovnik-Beckens. — Oberschlesien 
(nach Zernpr 1944): Westfal B—D. — Holland (nach Diyxsrra 1952): Westfal B—D. — Türkei: West- 
fal C. — Frankreich (nach SaxaBr 1936): Westfal C. 


3. Abteilung Monoletes Isranim 1933 


Sporen mit einer + geradgestreckten oder im Apex leicht geknickten Dehiszenzmarke, diese als 
Tectum ausgebildet und nicht als Keimfurche wie bei den Monocolpates. Körper kugelig, ovaloid, 
bohnenförmig usw. Neben glatten und einfach verzierten Exinen erscheinen auch solche mit deutlichen 
Sonderbildungen, so mit Hautkränzen und stark vorspringenden Leisten. 

IBRAHIM 1933 faßte als Monoletes mehrere Formgattungen zusammen. Er hatte die Absicht, durch die Monoletes eine 
Einheit zu schaffen, die etwa einer Abteilung entspräche. Die Monoletes sind also von vornherein als höhere Einheit 
(Turma) gedacht worden und müssen weiter so aufgefaßt werden. Isranım spricht ausdrücklich von Gruppen. Scuopr 
und Mitarbeiter (1944) haben jedoch aus der Abteilung Monoletes eine Formgattung gemacht. Pant 1954, S.37, be- 
kämpft dies mit Recht. Wir haben die Gattung Monoletes S. W. & B. in unserer Arbeit von 1954 Schopfipollenites Por. & 
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et a De die Monoletes im selben Rang wie die Triletes, ebenso die Zonales. Von S. W. & B. war für 
etes ein Genotypus gewählt worden, der nicht der Definition Israuım’s und dah h ni cn 
ER en und daher auch nicht dem wesentlichen Inhalt 
. Die Monoletes zeigen im Karbon noch verhältnismäßig wenig Gattungen. Ihre Zahl nimmt im Perm zu, was z.B. 
ap es Imcrunp 1952 im Kaipingbecken angestellten Untersuchungen zeigen, ebenso die Untersuchung deutscher Rot- 
a -Kohlen. Um die Gattungsnamen der Monoletes von denen der Triletes äußerlich zu unterscheiden, ließ Isranım 
en ersten Teil der Gattungsbezeichnung bei den Monoletes mit o, bei den Triletes mit i enden, z. B. Laevigato- 


 Sporites, Laevigatisporites. Wir bleiben für neu aufzustellende Gattungen bei diesem Brauch, verwenden aber das i auch 


bei den Zonales. 
1. Unterabteilung Azonomonoletes Luser 1935 


é Monolete Sporen die nicht oder in verschiedener Weise + allseitig und + gleichmäßig verziert 
and, die also keine lokalisierten Zonae, Leisten, Kämme, Häute usw. tragen. Im übrigen gelten alle 
ee Monoletes genannten Eigenschaften, wohin die Azonomonoletes als Subturma (Unterabteilung) ge- 

oren. 


| EUSER führte die Einheit Azonomonoletes für paläozoische Monoletes ein. Sie nannte keinen Genotyp und nahm 
keine Rucksicht auf die bereits bestehenden, + denselben Inhalt bergenden Gattungen Laevigatosporites und Punc- 
tatosporites. Die Bezeichnung Azonomonoletes fällt daher als Gattungsbegriff fort, kann aber als Bezeichnung einer 
mehrere Gattungen zusammenfassenden Unterabteilung benutzt werden. Pant 1954 schlägt dasselbe vor. 


Laevigatosporites IsraHuım 1933 (= Phaseolites Wizson & Cor 1940) 
Abb. 61, Taf. 19, Fig. 435 


Genotypus: Laevigatosporites vulgaris IBRAHIM 1933 


Monolete Sporen, Umrißlinie glatt, laevigat bis infrapunctat, Äquatorkontur ovaloid, Meridian- 
kontur bohnenförmig, distale Begrenzungslinie einen sanften Kreisbogenausschnitt darstellend und 
nicht wie bei Latosporites in distaler Richtung kräftiger ausgebaucht; Polarachse daher bei Laevigato- 
sporites relativ kürzer als bei Latosporites. Exine stets ohne Skulptur (Taf. 19, Fig. 435). Monolete 
Marke geradlinig. 


Die Gattung Phaseolites WiLson & Cor 1940, S. 182, ist mit Recht bereits von S. W. & B. 1944, S. 37, mit Laevigato- 
sporites vereint worden. 


Abb. 61. Laevigatosporites sp. ca. 100 w. 


Verwandtschaft: Calamariaceae zum Teil. 


Zu Laevigatosporites gehören u.a. 


Hier beschrieben: 


1. Laevigatosporites maximus (Loose) nov. comb. emend. 

. Laevigatosporites medius KOSANKE 

. Laevigatosporites (Phaseolites) minimus (WıLson & CoE) S. W. & B. 

. Laevigatosporites (Phaseolites) desmoinesensis (WıLson & Cor) S. W. & B. syn. L. punctatus KOSANKE. 
. Laevigatosporites vulgaris IBRAHIM, syn. L. ovalis KOSANKE. 


of © N 


Hierher gehören wohlnicht: 


Tertiäre Formen wie bei Thomson & Priuc 1953, S. 59. 


Palaeontographica. Bd. 99. Abt. B. 18 
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Laevigatosporites maximus (Loose) nov. comb. 
Taf.19, Fig. 420, 421 


1934 Laevigato-sporites vulgaris maximus Loose, S. 158, Taf. 7, Fig. 11. 
Holotypus: Taf. 19, Fig. 420 nach Orig. Loose 1934, Taf.7, Fig. 11, Präp. IV2b, (o/ol). 


Größe etwa 100—130 u, Holotypus 122 u. Die Form unterscheidet sich von den anderen durch die 
bedeutendere Größe von über 100 u. Die glatte Exine scheint aber nicht viel dicker zu sein. Eine 
Struktur ist undeutlich gegeben. 

Vergleich: Trotz der großen morphographischen Übereinstimmung hat man bei einem Ver- 
gleich von L. vulgaris, L. desmoinesensis und L. maximus den Eindruck, daß es sich um verschiedene 
Formenkreise handelt. 

Latosporites (Laevigatosporites) robustus (KosankeE 1950, Taf. 5, Fig. 9, 101,8 X 73,5 u) ist nach der 
Abbildung von L. maximus durch stärkere Ausbuchtung der Distalseite zu unterscheiden. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal B — Mittleres Westfal C. 


Laevigatosporites cf. maximus (Loose) nov. comb. 
Taf. 19, Fig. 422 


Wie L. maximus mit feiner Punktierung, jedoch außerdem mit kurzschenkliger Gabelung der 
Dehiszenz durch Ansatz von Bogenrändern (Curvaturae imperfectae) an beiden Enden des Tectums. 
Bei den bisher stets etwa längs des Tectums zusammengedrückten Exemplaren von daher bohnen- 
förmigem Umriß ist gegenüber der Dehiszenzspalte eine Fältelung erkennbar. Da bisher keine Exem- 
plare bekanntgeworden sind, bei denen die Abplattung senkrecht zur Distal- bzw. Proximalseite erfolgt 
wäre, läßt sich nicht sagen, ob es sich in den der Dehiszenzspalte gegenüberliegenden Fältelungen 
um eine sekundäre Erscheinung handelt oder nicht. Jedenfalls sei hier auf Schopfipollenites ellipsoides 
(IBRAHIM) hingewiesen. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres Westfal C. 


Laevigatosporites medius Kosanke 1950 
Taf. 19, Fig. 423 


1950 Laevigato-sporites medius KosAnke, S. 29, Taf. 16, Fig. 2. 
Holotypus l.c. 


Größe etwa 35—45 u, Holotypus 42,1 «. In allen Einzelheiten von L. desmoinesensis nur durch die 
geringere Größe zu unterscheiden; man vergleiche aber das über den Wert der Größe bei L. vulgaris 
Gesagte. 

Vergleich: L. minimus (Wizson & CoE 1940) dürfte zweckmäßig für den Größenbereich 20—30 u 
neben L. medius bestehen bleiben. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal A — Mittleres C. — Saargebiet, Westfal C. — USA, 
Illinois (nach Kosanxe 1950): Carbondale — Unteres McLeansboro, etwa Westfal D. — Iowa (nach 
SCHEMEL 1951): Mystic Coal, etwa Westfal D. 


Laevigatosporites minimus (Witson & Cor) S. W. & B. 
Taf. 19, Fig. 424 
1940 Phaseolites minimus WıLson & Cog, S. 183, Fig. 5. 
1944 Laevigato-sporites minimus (WiLson & Cor) S. W. & B., S. 37. 
Holotypus: WıLson & Cor 1940, Fig. 5. 


ao 
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GroBe etwa 20—35 u, Holotypus 21 u. Die Form zeigt die typischen Merkmale der Gattung 
Laevigatosporites. Hält man sie neben die größten Formen dieser Gattung, so ist ersichtlich, daß man 
sie nicht mit diesen als gleiche Formspecies betrachten darf. Nicht nur die Infrapunktierung ist feiner 
auch die Dicke der Exine ist geringer. | 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal C, Grenze A/B. — Saargebiet, Westfal C — 
Stephan C. — Schottland (nach Knox 1952): Productive Coal Measures, C. communis-Zone — A. similis- 
Zone, etwa Westfal A—B, fehlt im Unterkarbon. — USA, Illinois (nach KosAanke 1950): Unteres Trade- 
water — Mittleres McLeansboro, Unteres Westfal B — Stephan. — Iowa (nach ScHEMEL 1951): Mystic 
Coal, Westfal D; (nach Witson & Cor 1940): Des -Moines Series, Westfal. 


Laevigatosporites desmoinesensis (Wizson & Cor) S. W. & B. 
Taf. 19, Fig. 425—428 
1934 Laevigato-sporites vulgaris minor Loose, S. 158, Taf. 7, Fig. 12. 
1940 Phaseolites desmoinesensis WıLson & Cok, S. 182, Taf. 1, Fig. 4. 


1944 Laevigato-sporites desmoinesensis (Wins. & Cor) S. W. & B. 1944, S. 37. 
1950 Laevigato-sporites punctatus KosAnke, S. 30, Taf. 5, Fig. 3. 


Holotypus: WıLson & Cok I. c.; Hilfstypus Taf. 19, Fig. 425 nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 12, Präp. V 29 a. 


Größe etwa 45—70 u, Holotypus 60 u, Spore vom selben Habitus wie L. vulgaris, nur deutlich 
kleiner, Umrißlinie glatt. Gelegentlich zarte Punktierung bis Infrareticulierung. 

Vergleich: Wırson & Cor bilden 1940, Taf. 1, Fig. 4, eine Phaseolites desmoinesensis benannte 
Form ab (60—75 u). In der sehr kurzen Diagnose wird angegeben „unornamented“. Die Abbildung 
zeigt eine leichte Punktierung. Die Form ist nicht von L. vulgaris minor Loose zu unterscheiden. 

Verwandtschaft: F. D. Reep 1938, S. 333, Fig. 18, bildet Sporen ab, die vielleicht zum Typus 
Laevigatosporites desmoinesensis gehören könnten. Es wird dazu angegeben 50 u lang, 25 u breit, 
länglich-elliptisch, keine bezeichnenden Merkmale. Die Sporen stammen aus Sporangien mit cala- 
mitischen Eigenschaften, und zwar aus Coal balls der Alleghany-Gruppe des Oberen Pennsylvans. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal A — Unteres Westfal C. — Saargebiet, Oberes West- 
fal C — Stephan A. — USSR (nach Luger & Warrtz 1938): Donezbecken, Westfal. — L. desmoinesensis: 
Schottland (nach Knox 1952): Productive Coal Measures, C. communis — A. similis-Zone, etwa West- 
fal A—B (fehlt im Unterkarbon). — USA, Iowa Mystic Coal (nach ScHEMEL 1951): etwa Westfal D. — 
Iowa (nach Wırson & Cor 1940): Des Moines Series, Westfal. — Illinois (nach Kosanke 1950): Caseyville 
— Oberstes McLeansboro, Westfal A — Stephan bzw. Rotliegendes. — L. punctatus: USA, Illinois (nach 
Kosanke 1950): Unteres Tradewater — Oberes McLeansboro, Unteres Westfal B — Stephan. — Iowa 
Mystic Coal (nach ScHEmer 1951): Unteres Westfal D. 


Laevigatosporites vulgaris IBRAHIM 
Taf. 19, Fig. 429—434 
1932 Sporonites vulgaris Isranım in Por., IBr. & Loose, S. 448, Taf. 15, Fig. 16. 
1933 Laevigato-sporites vulgaris IBRAHIM, S. 39, Taf. 2, Fig. 16. 


1934 Laevigato-sporites vulgaris maior Loose, S. 158, Taf. 7, Fig. 6. 
1950 Laevigato-sporites ovalis KosAnke, S. 29, Taf. 5, Fig. 7. 


Holotypus: Taf. 19, Fig. 429 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 15, Fig. 16, Präp. B 31, cs (or). 


Größe etwa 70—100 u, Holotypus 69,5 u, Äquatorumriß oval, Meridianumriß gedrungen bohnen- 
förmig, Dehiszenzmarke oder Spalte */, und mehr der Länge des größten Durchmessers der Spore auf- 
weisend. An den Enden des Tectums meist keine Gabelung. Umrißlinie der Spore glatt. Exine mit 
einer + feinen Struktur, Punktierung bis Fleckung versehen. Optischer Querschnitt der Exine 1 u. Sie 
ist meistens nicht stärker gefältelt oder eingedrückt, zeigt aber schwache Deformationen und ist somit 
nicht ganz starr; dennoch findet man halb durchgebrochene Exemplare. 
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Neben L. vulgaris gibt es Arten bedeutend anderer Größen. Sie sind von Loose als Subspecies zu 
L. vulgaris gestellt worden. Es ist zweckmäßiger, sie als besondere Species aufzufassen. Unsere Taf. Fa, 
Fig. 430, zeigt jedoch ein Foto nach dem Original der von Loose als Laevigatosporites vuigans maior 
(Taf. 7, Fig. 6) 1934 abgebildeten Form, die wir zu Laevigatosporites vulgaris o. f. stellen müssen. 

Kosanke 1950, Taf.5, Fig.7, bildet eine L. ovalis ab, welche sich nach Fotografie und Beschreibung 
nicht von L. vulgaris unterscheiden läßt. Auch die + lange Dehiszenzmarke („half of the length of the 
spore“) gehört zur Variationsbreite des Kreises. KosankE bringt denn auch keine genügende Differen- 
tialdiagnose. 

Vergleich: Es bleibt bei diesen verhältnismäßig einfachen Formen, soweit ihre Bohnengestalt 
nicht irgendwelche Besonderheiten zeigt, wie Ausbauchung, Extrareticulierung, verrucate Oberfläche 
usw., nichts übrig, als sie nach der Größe zu ordnen, so wie die bisherigen Autoren es denn auch getan 
haben. Diese Art der Ordnung erweist sich aber als dringend notwendig, da es neben sehr kleinen 
Formen wie L. minimus Witson & Cor und L. medius KosankE auch um das Fünf- und Mehrfache größere 
Formen gibt, wie z.B. L.maximus (Loose). Weiter kommen kleinere Formen zwar im ganzen unter- 
suchten Teil des Oberkarbons vor, häufen sich aber nach Imcrunp in gewissen Flözen. 

Ähnliche monolete Formen aus dem Tertiär sind entschiedener bohnenförmig und starrer. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal A — Mittleres Westfal C. — Saargebiet, Westfal C bis 
Stephan C. — Pfalz, Unter-Rotliegendes. — L. ovalis: USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): Caseyville — 
Oberstes McLeansboro, Westfal A — Stephan bzw. Rotliegendes. — Iowa, Mystic Coal (nach SCHEMEL 
1951): Etwa Westfal D. 


Latosporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 62 


Genotypus: Latosporites (Laevigatosporites) latus (Kosanke 1950) Por. & Kr. 
Holotypus: Kosanke 1950, Taf. 5, Fig. 11. 


Monolete Iso- oder Mikrosporen, Umrißlinie + glatt, Struktur laevigat bis infrareticulat, Äquator- 
umriß breit-oval bis angenähert kreisförmig. Meridiankontur distal stärker ausgebaucht bogenförmig. 
Manchmal wird dadurch die distale Region gerundet spitz. Im Meridianschnitt zeigt sich dann die Um- 
rißlinie des distalen Bereiches nicht so wie bei Laevigatosporites als ein gleichsinnig gekrümmter Kreis- 
bogen, sondern als eine Kurve, die im engeren Distalbereich stärker gekrümmt ist. 

Bei typischen Formen dieser Gattung erweist sich die Polarachse, d.h. die senkrecht auf der Aquator- 
achse stehende Mittellinie, als halb so lang bis ebenso lang wie die längste Achse des Äquatorschnittes. 


Zu Latosporites gehören u.a. 
1. Latosporites (Laevigatosporites) ficoides (Imcrunp 1952, S. 61, Taf. 6, Fig. 159—162) nov. comb. 


Vorkommen: Kaiping-Becken, Flöz 3 und 4, etwa Unteres Rotliegendes. 


2. Latosporites (Laevigatosporites) globosus (ScHEMEL 1951, S. 748, Abb. 2) nov. comb. 


Vorkommen: Desmoinesian ser., etwa Unteres Westfal D. 


3. Latosporites (Laevigatosporites) latus (Kosanke) Por. & Kr. (hier beschrieben). 
Vorkommen: USA, Illinois, Tradewater-Gruppe bis Oberes McLeansboro etwa Westfal B — Stephan. 


4. Latosporites (Laevigatosporites) planorbis (Imcrunn 1952, S. 60, Taf. 6, Fig. 156—158) nov. comb. 


Vorkommen: Kaiping-Becken, Flöz 3, 4, 9, etwa Unteres Rotliegendes. 


5. Latosporites (Laevigatosporites) robustus (Kosanke 1950) nov. comb. 


Wohl nur durch die bedeutendere Größe von L. latus unterscheidbar, kaum durch die Länge der Dehiszenzmarke. 
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Hierher gehören vielleicht: 
1. Laevigato-sporites cranmorensis BERRY 1937, S. 157, Fig. 1. 
Vorkommen: USA, Pennington Coal, Tennessee (nach Berry 1937): Mississippian, Unterkarbon. 


2. Laevigato-sporites ? pennovalis BERRY 1937, S. 156—157, Fig. 4. 


Vorkommen: USA, Pennington Coal, Tennessee (nach Berry 1937): Mississippian, Unterkarbon. 


An den vielen, sich für Latosporites zusammenfindenden Formen erkennt man die Berechtigung der 
Aufstellung der Gattung. 


Abb. 62. Latosporites sp. ca. 80 u. 


Latosporites latus (Kosanke 1950) Por. & Kr. 1954 
Taf. 19, Fig. 436, 437 


1938 Azonomonoletes vulgaris (IBRAHIM) LUBER in LUBER & WALTz, Taf. 8, Fig. 111, Taf. A, Fig. 33 (non Laevigato- 
sporites vulgaris IBRAHIM 1933). 


1950 Laevigato-sporites latus KosAnke, S. 29, Taf. 5, Fig. 11. 
Holotypus I. c., KosankeE 1950. 


Größe etwa 60—90 uw, Holotypus 63 u, Äquatorumriß kreisförmig bis gedrungen oval, Meridian- 
kontur meist mehr als halbkreisförmig mit ausgebauchter, manchmal etwas zugespitzter Distalregion, 
Umrißlinie glatt, Exine fein infrareticulat, Dehiszenz geradlinig, etwa halb so lang als der größte Durch- 
messer der Spore bis viel länger. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Westfal B. — USSR (nach Luger & Watrz 1938): Mittelkarbon, Donez- 
becken, etwa Westfal A. — USA, Illinois (nach KosankE 1950): Oberes Tradewater — Oberes McLeans- 
boro, Mittleres Westfal B — Stephan bzw. Rotliegendes. — China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, 
Flöz 6—9, 12'/, und 14, Unter-Rotliegendes — Oberes Stephan. 


Punctatosporites Isranım 1933 
Abb. 63 


Genotypus: Punctatosporites minutus IBraxIM 1933 
Holotypusl.c. 


Molete Iso- oder Mikrosporen, Äquatorkontur + oval, Meridiankontur oval bis bohnenförmig, 


monolete Marke mehr geradlinig, nicht oder kaum zum Apex emporstrebend, Umrißlinie rauh infolge 
+ feiner Granulierung der gesamten Exine, hierdurch von Laevigato- und Latosporites unterschieden. 


Es fehlt das äquatoriale Cingulum, welches z. B. für Speciososporites bezeichnend ist. 


Vorkommen: Im Ruhrgebiet tritt Punctatosporites wohl erst mit dem Obersten Westfal B bis 
Oberen Westfal C auf (Flöz Ägir und Ibbenbüren). 


— 142 — 


Ipramım beschrieb in dieser Gattung als einzige Form P. minutus. Diese Form ist von S. Ms & B. 
1944, S. 37, zu Laevigatosporites gestellt worden. Damit ware die Gattung Punctatosporites ihres In- 
haltes beraubt. 

Der Genotypus der Gattung Punctatosporites ist jedoch eine Form, die sich deutlich von denen 
anderer azonomonoleter Gattungen unterscheidet, da sie eine deutliche granulate Skulptur zeigt. Dem 
Umriß sitzen die Grana sichtbar auf. Damit muß die Gattung als gut gekennzeichnet bestehen bleiben. 
Wenn sie den Namen Punctatosporites hat, so darf der Name nicht dazu verführen, in dieser Gattung 
punctate Formen zu vermuten, d. h. solche mit glatter Umrißlinie. 


Abb. 63. Punctatosporites sp. ca. 30 u. 


Zu Punctatosporites gehören u. a.: 


Hierbeschrieben: 


1. Punctatosporites granifer nov. spec. 
2. Punctatosporites minutus IBRAHIM 


ponstige Formen: 


1. Punctatosporites (Granulatosporites) nanulus (IMcruND 1952, S. 63, Taf. 7, Fig. 174—179) nov. comb. 

Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 3—9, etwa Unter-Rotliegendes. 

2. Punctatosporites (Granulatosporites) pygmaeus (IMGruND 1952, S. 63, Taf. 7, Fig. 180—187) nov. 
comb. ~ 

Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 3—9, etwa Unter-Rotliegendes. 

3. Punctatosporites (Granulatosporites) scabellus (IMcruND 1952, S. 64, Taf. 7, Fig. 188—193) nov. 
comb. 

Vorkommen: China (nach ImMcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 9, 12—14, etwa Oberes Stephan — Unter-Rot- 


liegendes. 


Vorläufig figuriert in dieser Gattung auch der tertiäre Punctatosporites ellipsoideus Pr. in THOMsoN 
& PrLuc 1953, S. 60; vgl. auch WEYLAND & GREIFELD 1953, S. 43, die eine senone Form zur selben Art stellen. 


Punctatosporites-granifer nov. spec. 
Taf. 19, Fig. 442, 443 


Holotypus: Taf. 19, Fig. 442 nach Präp. 671/4, Flöz Glücksburg, Ibbenbüren. 


Größe etwa 25—35 u, Holotypus 30 «, Aquatorkontur oval bis angedeutet kreisförmig, meist in 
dieser Lage abgeplattet. Dehiszenzmarke bis fast zum Äquator reichend, als deutliches Tectum aus- 
gebildet, Vertex abgerundet. Die Distalseite kann sich als Kontravertex in das Infratectum hinein- 
drücken, so daß auf der Distalseite eine Furche erscheinen kann. Dies ergibt sich namentlich in höher 
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inkohlten Kohlen verbunden mit starker Abplattung. In diesem Fall pflegt die Farbe der Exine, so wie 
z. B. bei den Ibbenbürener Exemplaren, bräunlicher zu sein. Extrema lineamenta durch die ganze Spore 
bedeckende Grana höckerig. Auf dem Umriß etwa 50 Grana. 

Zu Fig. 443. Umriß mehr kreisförmig, Exine sehr dunkelbraun. Wohl als Abdruck des Intratectums 
zeigt sich distal (?) eine Furche, die an der einen Seite bis zum Äquator reicht. 

Vergleich: Die Granulierung unserer Form ist gröber als bei P. minutus IBRAHIM, wo die Zahl 
der Grana mindestens 60 auf dem Umriß beträgt. Noch feiner ist die Granulierung bei P. pygmaeus 
IMGRUND, wo außerdem die Dehiszenzmarke nur etwa 1% des Radius der Längsachse mißt. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Westfal C. 


Punctatosporites minutus Isranım 
Taf. 19, Fig. 439—441 (Fig. 439 etwa 600 X) 
1933 Punctato-sporites minutus IBRAHIM, S. 40, Taf. 5, Fig. 33. 
1938 Azonomonoletes minutus (Loose) LUBER in LUBER & WALTz, Taf. 8, Fig. 112 (non Loose sed Isr.). 


Holotypus: Taf. 19, Fig. 439 nach Orig. Isr. 1933, Taf. 5, Fig. 33, Präp. A 45, al (0). 


Größe etwa 21—28 u, Holotypus 25,5 u, Farbe hellgelb, Aquatorkontur oval, Meridianumriß bohnen- 
förmig, Dehiszenzmarke etwa */, des längsten Durchmessers, nicht immer deutlich erkennbar. Umriß- 
linie granulat. (Die von Luger als Azonomonoletes minutus [Loose] bestimmte Form ist zwar richtig 
als minutus bestimmt worden, aber nicht Loose, sondern Israuım ist Autor der Species.) 

Vergleich: Form ähnlich denen, die ImcrunpD im Kaiping-Becken als P. pygmaeus festgestellt hat. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. — Saargebiet, Westfal C. — USSR (nach Luser 
& WALTz 1938): Donez-Becken, Westfal. 


Verrucososporites (Knox) Por. & Kr. 1954 
Abb. 64 
Genotypus: Verrucososporites (Laevigato-sporites) obscurus (KosankE 1950, Taf. 16, Fig. 6) Por. & Kr. 


Monolete Miosporen, Äquatorkontur + kreisförmig bis oval, Meridianschnitt manchmal etwas 
bohnenförmig, Oberfläche allseitig mit Verrucae bedeckt, die manchmal seitlich miteinander verschmelzen. 


Abb. 64. Verrucososporites sp. ca. 30 4. 


Knox stellt in diese Gattung vornehmlich trilete Formen, welche bereits ihren Platz in anderen, älteren Gattungen 
haben. Knox stellt hierher aber auch eine monolete Form, nämlich den bisher nur schlecht beschriebenen und daher zum 
Genotyp ungeeigneten Tuberculatisporites tuberculatus Berry 1937. Wir können immerhin für die verrucosen monoleten 
Formen die von Knox geschaffene Gattung Verrucososporites übernehmen. Knox nennt zwar keinen Genotyp, so cae die 
Gattung bisher unklar war. Die Gattung kann jedoch mit obigem Genotyp auf die monoleten Formen eingeschrankt 


werden. | 
Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher nicht festgestellt. Wohl vornehmlich Oberes Oberkarbon 
bis Perm. 
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Zu Verrucososporites (Knox) gehören u. a. 


1. Verrucososporites amblyogonus ImcrunD 1952, Taf. 7, Fig. 200. 


Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 4, etwa Unter-Rotliegendes. 


2. Verrucososporites (Laevigato-sporites) obscurus (Kosanxe 1950, Taf. 16, Fig. 6) Por. & Kr. 1954. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Mittleres McLeansboro, etwa Stephan. 


3. Verrucososporites (Laevigatosporites) pseudothiessenii (KosankE 1950, Taf.5, Fig. 10) nov. comb. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Oberes Tradewater — Unteres McLeansboro, etwa Oberstes 
Westfal C — Oberes Westfal D. 


4. Verrucososporites (Tuberculati-sporites) tuberculatus (Berry) Knox 1950, Taf. 17, Fig. Zoe 


Vorkommen: USA, Pennington Coal, Tennessee (nach Berry 1937): Mississippian, Unterkarbon. 
Tuberculatosporites ImcrunnD 1952 
Abb. 65 
Genotypus: Tuberculatosporites anicystoides IMcRUND 1952, S. 66 


Holotypus: IMcrunp 1952, Taf. 7, Fig. 201. 


Abb. 65. Tuberculatosporites sp. ca. 40 u. 


Monolete Iso- oder Mikrosporen mit + ovaler Äquatorkontur. Exine + allseitig, meist nicht allzu 
dicht, mit Coni bis Spinae besetzt. Wenn die Zierelemente mehr warzenähnliche Gestalt annehmen, 
dann stehen die Warzen locker genug, um noch weiteren Elementen gleicher Größe zwischen sich Platz 
zu lassen. Stehen sie dichter, dann gehören die Formen zu Verrucososporites. 

Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher nicht festgestellt, jedoch vielleicht im Mississippian (SCHEMEL 
1950, Taf. 40, Fig. 1), im Unterperm des Kaiping-Beckens (Imcrunp 1952) sowie in Perm und Trias 
Australiens (JERSEY 1945). 


Zu Tuberculatosporites gehören u.a. 


1. Tuberculatosporites anicystoides Imcrunp 1952, S. 66, Taf. 7, Fig. 201. 
Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 3—12!/2, etwa Unter-Rotliegendes. 


2. Mehrere von ScHEMEL 1950 und JERSEY 1945 abgebildete Formen, die keinen Namen erhalten 
haben. 


Striatosporites BHuarpwajJ 1954 
Genotypus: Striatosporites major Buarpway 1954, S. 516, 517, Abb. 6; 140 u 


Locus typicus: Grenzkohlenflöz, Breitenbacher Schichten, Stephan C; Labachgrube bei Breitenbach, Pfalz. 


Monolete Miosporen, Äquator ovaloid, Meridian bohnenförmig, monolete Marke geradlinig, Exine 
canaliculat: Einige breite Kanäle parallel zur monoleten Marke, viele feine Kanäle senkrecht oder 
schräg zu dieser. | 

Vorkommen: Siehe oben. Nicht im Ruhrkarbon. 


— Palaeontographica. Bd. 99. Abt. B. 
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Torispora BALME 1952 
Abb. 65 a, b 


Genotypus: Torispora securis BALME 1952, S. 183, Fig. 3a 


Monolete Iso- oder Mikrosporen. Die im Sediment abgeflachten Exemplare zeigen einen birnen- 
förmigen bis + eichelférmigen Umriß. Die Exine des breiteren Bereiches ist stark verdickt (crass- 
exinisch) und erscheint daher wesentlich dunkler als die des sich verschmälernden Teiles der Spore, 
auf dem sich, der längsten Achse folgend, die monolete Marke befindet. Diese Marke liegt je nach der 
Art der Zusammenfaltung der Spore bald mehr auf der Mittelachse des hellen Teiles, bald mehr nach 


Abb. 65 a. Torispora sp. ca. 30 u. 


dessen Rändern verschoben. Manchmal scheint es so, als ob die monolete Marke bis an die Verdickungs- 
zone heranreiche und sogar in diese hinein. Meist liegt, bei entsprechender Faltung der Spore, die mono- 
lete Marke so, daß sie senkrecht aus der Verdickungszone emporstrebt, gelegentlich kommen aber auch 
Zusammenfaltungen vor, durch die die monolete Marke in ihrem längeren Verlauf + parallel zur mitt- 
leren Basis der Verdickungszone oder auch schräg hierzu verläuft. 

Verwandtschaft: Vgl. vielleicht SewaArp, Fossil Plants, Vol. III, S. 125. 


Abb. 65 b. Torispora sp. in verschiedenen Lagen und Erhaltungszuständen. 


Torispora securis BALME 1952 
Taf. 19, Fig. 444 (= cf. T. securis) 


Holotypus: BALME 1952, S. 183, Abb. 3 a. 


Größe 26—44 u (nach Baie), Umrißlinie (Extrema lineamenta) der Spore je nach der Art ihrer Zu- 
sammenfaltung birnenförmig, eichelförmig oder + kreisförmig bis oval. Dabei erfolgt die Zusammen- 
faltung meist derart, daß ein stärker verdickter Teil der Exine + '/, bis die Hälfte des Raumes einnimmt, 


19 
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während der andere Teil aus wesentlich dünnerer Exine besteht. Bei nicht allzu schief zusammenge- 
falteten Sporen verläuft die monolete Marke fast durch die ganze Längserstreckung des dünnwandigen 
Exinenteils. Sie beginnt + an der Stelle, wo die Exinenverdickung aufhört. 

Oberfläche der Spore sehr fein granulat, und zwar sowohl in der Crassexine als auch auf der übrigen 
Exine. Das macht sich auf der Umrißlinie durch eine feine Höckerigkeit bemerkbar. Die Linie zwischen 
der Crassitudo und dem übrigen Exinenteil ist manchmal sehr scharf, in gewissen Fällen aber auch nur 
als ein allmählicher Übergang feststellbar. 

Vorkommen: England (nach Bazme 1952): Westfal C (Norton Hill Colliery, Somerset und Nant- 
garw Colliery, South Wales und Manton Colliery, Nottinghamshire). — Im Ruhrgebiet scheint die 
Gattung auf höhere Teile des Karbons beschränkt zu sein; etwa Westfal C/D und D. 


2. Unterabteilung Zonomonoletes Luger 1935 


Monolete Sporen mit Cingulum, Zona oder stark lokalisierten, meist äquatorialen, aber auch ge- 
legentlich etwas anders gestellten Kämmen, Kielen, Leisten, Häuten oder Verdickungen, im übrigen aber 
mit glatter oder verschiedenartig verzierter Exinenoberfläche und vom allgemeinen Bau der Monoletes. 


Pant 1954, S. 42, folgte ebenfalls der Einteilung der Monoletes in die beiden Unterabteilungen Azonomonoletes und 
Zonomonoletes. 


Speciososporites Por. & Kr. 1954 
Abb. 66 
Genotypus: Speciososporites bilateralis (Loose) Por. & Kr. 1954 
Holotypus siehe Artbeschreibung. 


Monolete Iso- oder Mikrosporen von + ovalem Äquatorumriß, mit deutlichem Cingulum. Dieses 


übersteigt jedoch in seiner Höhe nicht wesentlich '/, des längsten Aquatorradius der Spore und ist, ab- 
gesehen von seiner feinen Verzierung, sehr gleichmäßig ausgebildet, vor allem ist es circumäquatorial 


Abb. 66. Speciososporites sp. ca. 55 4. 


von so gut wie gleicher Breite und Höhe. Es handelt sich in ihm um einen kleinen massiven Reif, ein 
Cingulum, nicht aber um ein breiteres häutiges Gebilde (eine Zona). Verzierung der Exine granulat, 
feinverrucos bis mikroreticulat. Monolete Marke + lang, zum Apex oft sanft emporsteigend, da wohl die 
Proximalseite etwas gewölbt ist. 


Vergleich: Die Gattung Pericutosporites unterscheidet sich von der in Rede stehenden durch 
eine meist breitere, oft mehr lappige Zona. 
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Vorkommen: Im Ruhrgebiet nur von Loose im Westfal B beobachtet, im Kaiping-Becken durch 
Imsrunn besonders im Perm und dort häufiger festgestellt. 


Hierher gehören: 
1. Speciososporites bilateralis (Loose) Por. & Kr. (hier beschrieben). 


2. Speciososporites (Granulatosporites) specialis (ImcrunDp 1952, S.64, Taf.7, Fig. 194—199) nov. comb. 


Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 3—9, etwa Unter-Rotliegendes. 


Speciososporites bilateralis (Loose) Por. & Kr. 1954 
Taf. 19, Fig. 438 


1934 Reticulato-sporites bilateralis Loose, S. 159, Taf. 7, Fig. 22. 
Holotypus: Taf. 19, Fig. 438 nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 22, Präp. IV 53 dg (m/ur). 


Größe nach Loose 50,5—58,5 «, Holotypus 50,5 «, Äquatorkontur gedrungen oval, Meridiankontur 
etwas spindelförmig. Den Äquator umzieht ein Cingulum, dessen Höhe etwa ‘/, des längsten Radius der 
Spore mißt. Das Cingulum ist gekerbt und weist etwa 60 Vorsprünge auf. Dehiszenzmarke lang, auf 
dem längsten Durchmesser der Spore verlaufend. Exine gleichmäßig und fein extrareticulat, Farbe 
braun. 


Vergleich: S. specialis (ImGrunn) zeigt feinere, mehr verrucose Verzierung, in der Verlange- 
rung der Dehiszenzmarke ist die Äquatorkontur nicht so abgerundet wie bei S. bilateralis, sondern beider- 
seits + zugespitzt. 


Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher nur durch Loose im Flöz Bismarck (T), Oberes Westfal B 
festgestellt. 


Abb. 67. Pericutosporites sp. ca. 30 ı. 


Pericutosporites Imcrunp 1952 
Abb. 67 


Genotypus: Pericutosporites potoniei IMcruND 1952, S. 68, Taf. 7, Fig. 207—213 
Holotypus: l.c. Taf. 7, Fig. 208. 


Monolete Iso- oder Mikrosporen. Äquatorumriß + oval, Meridiankontur + bohnenförmig. Etwa 
um den Äquator zieht eine Zona aus + häutigen, buchtigen Lappen. 

Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher nicht beobachtet, dagegen im Kaiping-Becken, Unterperm 
(IMcruND) sowie im australischen Perm, Queensland (JERSEY 1946). 
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Hierher gehören: 


1. Pericutosporites potoniei IMGRUND. 


Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 3—12%, etwa Unter-Rotliegendes. 


2. Die von Jersey 1946 abgebildeten und beschriebenen Typen 33 A—C (bisher ohne Namen bzw. 
nicht eingereiht). 
Pectosporites Imcrunp 1952 
Abb. 68 


Genotypus: Pectosporites qualiformis Imcrunp 1952, S. 66, Taf. 7, Fig. 205 


Monolete Iso- oder Mikrosporen, Äquatorumriß spindelförmig, Meridiankontur + oval bis halb- 
kreisförmig. Die Distalarea ist + halbkugelförmig ausgebaucht. Die Proximalseite ist von einem 
kammartigen Zaun (Cingulum) umrahmt, welcher aus zwei einander + parallelen und dann kon- 
vergierenden Kämmen besteht, deren Abstand oft ziemlich gering ist und die wie die Bordwand eines 


Schiffes um die Proximalarea herumziehen. 


Abb. 68. Pectosporites sp. ca. 40 u. 


Vergleich: Bei Speciososporites liegt das Cingulum mehr in der Mitte des Meridianschnittes und 
steht senkrecht auf der Polarachse; die mehr der Proximalregion angehörenden Kämme von Pectospo- 


rites dagegen stehen eher senkrecht auf der Äquatorialachse, mögen sie auch oft in etwas schräger Rich- 
tung nach außen neigen. 


Vorkommen: Im Ruhrgebiet fehlend. Beobachtet im Stephan bis Unter-Perm des Kaiping- 
Beckens (Imcrunp 1952) sowie vielleicht in der Trias Australiens (Jersey 1949). 


Hierher gehört: 


1. Pectosporites qualiformis IMGRUND. 
Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 9—14, etwa Oberes Unter-Rotliegendes. 


2. Typ 33 D Jersey 1949 (vielleicht). 


4. Abteilung Cystites Por. & Kr. 1954 


Sehr große Megasporen, die + als „Samensporen“ z.B. von Lepidocarpaceen zu gelten haben. Zu 
je einer großen Fertilspore gehören je drei kleinere Abortivsporen, welche öfter noch mit der Fertil- 
spore zu einer Tetrade vereint aufgefunden werden. 


Cystosporites Schopr 1938 
Abb. 69 


Genotypus: Cystosporites breretonensis Scuorr 1938, S. 40 


Holotypus: Triletes cf. giganteus ZERNDT in Scuopr 1936, S. 109, Fig. 5. 


Fertile und abortive Megasporen. Die fertilen sind sehr groß und in distaler Richtung langgestreckt, 
Hauptachse viel länger als Äquatorachse, Y-Marke, wenn erkennbar, kurzstrahlig, im engeren Bereich 
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der Polarregion verbleibend, Curvaturae + feststellbar. In manchen Fällen statt der trileten Eigen- 
schaften eine Massa, ein granulöser Auswuchs von Kugel- bis Kegelform, der vielleicht auch leicht drei- 
lappig sein kann. Die Abortivsporen hängen manchmal noch zu dreien an der fertilen Spore. Sie sind + 
kugelförmig und auch sie zeigen auf ihrem proximalen Pol die Y-Marke oder den granulosen Auswuchs. 
Die Tetradenmarke zeigt kurze Strahlen verschiedener Länge sowie relativ kleine Kontaktareen un- 
gleicher Größe mit Curvaturae. Im Apex heben sich die Tecta zu einem kleinen Kegel empor. Wenn 
der apicale Auswuchs sich zu einer „Massa“ vergrößert, so ist diese schwammig-porös, + kugelförmig 
bis kegelförmig bzw. pyramidenförmig und kann z.B. bei den fertilen Sporen + dreilappig sein. Die 
Dee ist, wie insbesondere bei den Fertilsporen erkennbar, aus netzartig oder besser gesagt filzartig 
miteinander verbundenen + eng stehenden Fibrillen zusammengesetzt (Fig. 79, 80). Sie zeigt keine 
Skulptur, abgesehen von der schwammartigen Konsistenz der Massa. Umrißlinie also sc glaté 


Bemerkung zum Genotypusder GattungCystosporites 


ScHoPF sagt 1938, S.42, der Holotypus von C. breretonensis sei in seiner Arbeit von 1935, S. 109, 
Fig.5, wiedergegeben (dort noch als Triletes cf. giganteus ZERNDT bezeichnet). Nur von dieser Abbil- 
dung also darf man bei der Feststellung der Art C.breretonensis ausgehen. Diyxstra, der Cystosporites 
breretonensis mit C. varius vereint, erwähnt die Abbildung des Holotypus nicht. Diese Abbildung zeigt 
eine ausgewachsene Spore, an der wohl noch zwei Abortivsporen haften. Besondere Einzelheiten lassen 
sich kaum feststellen. In seinem an uns gerichteten Schreiben vom 22. September 1952 bezeichnet denn 
auch Scuopr selbst seine Abbildung als „a rather poor illustration“. Von den Abortivsporen, welche auf 
dieser Abbildung der entwickelten Spore anhaften, sagt ScHorr noch, sie besäßen die charakteristischen 
apicalen Kissen. Da wir nur von der Abbildung des Holotypus ausgehen können, ist es vorläufig un- 
möglich, die Art von C. varius zu unterscheiden, zu welchem Ergebnis auch Diyxsrra auf Grund anderer 
Überlegungen gelangt ist. Die endgültige Entscheidung muß aber von einem Vergleich mit dem Präpa- 
rat ScHopr’s abhängig gemacht werden, weshalb zunächst noch C. breretonensis als Genotypus von Cysto- 
sporites zu gelten hat. 

Verwandtschaft: Lepidospermales (vgl. auch Scuorr und R. PoronıE 1954). 

Zu Cystosporites gehören: 

Hier beschrieben: 


1. Cystosporites giganteus (ZERNDT) SCHOPF 
2. Cystosporites varius (WICHER) DIJKSTRA 


Weiter gehört dazu: 
Cystosporites breretonensis Schopr 1938, S. 40, Taf. 1, Fig. 10, 11, Taf. 3, Fig:5, Taf.8, Fig. 1—4. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Scnorr 1938): The Herrin (Nr. 6), etwa Westfal D. 
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Zu Cystosporitesgehörtvielleicht: 


Cystosporites ? verrucosus Diyxstra 1946, S. 60, Taf. 15, Fig. 163—166. 
Vorkommen: Niederlande (nach Diyxstra 1946): Westfal B. 


Nichtzu den Sporae dispersae gehörend: 
Poro(strobo)sporites bennholdi (Bone) WicHER 1934, S. 92, Taf. 6, Fig. 9—12. 


Bove hat Porostrobus bennholdi 1929 beschrieben. Wıcher und nicht Bope hat die in Porostrobus bennholdi Bone be- 
findlichen Sporen einer genaueren Untersuchung unterzogen und sie als Poro(strobo)sporites bennholdi bezeichnet. WICHER 
schafft damit ein nicht notwendiges neues Organgenus Poro(strobo)sporites. Spätere Autoren haben zu Poro(strobo)sporites 
bennholdi (Bone) WIcHER morphographisch entsprechende Sporen gestellt, welche erstens dispergiert, also außerhalb des 
Porostrobus bennholdi gefunden worden sind, zweitens in Horizonten vorkommen, in denen Porostrobus bennholdi 
(Unterkarbon) nicht gefunden worden ist. Dies ist nicht angängig. Poro(strobo)sporites bennholdi kann nur Sporen be- 
zeichnen, welche bei Porostrobus bennholdi in situ gefunden worden sind. Vgl. auch das bei C. giganteus Gesagte, der 
ähnlich den Sporen aus Porostrobus bennholdi beschaffen ist. 

ZERNDT 1938 bedient sich für die Gattung Porostrobosporites des Namens Porosporites; beide Namen sind also hin- 
fällig und der Speciesname bennholdi darf nicht für Sporae dispersae Verwendung finden. 

Dispergierte Sporen, welche den bei Porostrobus bennholdi in situ befindlichen, morphographisch gleichen, aber in 
Horizonten gefunden werden, in denen der genannte Porostrobus bisher nicht ermittelt worden ist, besagen nicht un- 
bedingt, daß Porostrobus bennholdi auch noch in diesen Horizonten gefunden werden könnte. Solche dispergierten Sporen 
entsprechen einer umfassenderen Einheit und können nicht schlechthin als P. bennholdi bezeichnet werden. Sie müssen 
innerhalb der Gattung Cystosporites einen anderen, d. h. einen rein morphographischen Speciesnamen erhalten. Zu 
Porostrobus bennholdi Bope gehören mit Sicherheit nur in situ gefundene Sporen. Deshalb darf auch nicht der von ZERNDT 
hier eingereihte Typ 33 (vgl. 1937, S. 1713, und 1938, S. 5) hier verbleiben. Unter Cystosporites bennholdi (Bope) stehen 
unrichtigerweise auch bei DijkstrA 1946, S. 59, neben in situ gefundenen Sporen dispergierte. Sollten die dispergierten 
Sporen vom Typ 33 wirklich morphographisch von Cystosporites giganteus abweichen, so wäre ein neuer Name für sie zu 
wählen. Auf keinen Fall aber sind sie zu Poro(strobo)sporites bennholdi zu stellen, mag letzterer dem Typ 33 auch voll- 
kommen gleichen. Wir haben uns vorläufig nicht davon überzeugen können, daß der von ZERNDT und Diyxstra bei P. benn- 
holdi eingereihte Typ 33 von C. giganteus abweiche. Auch DijkstrA scheint Typ 33 anzuzweifeln, vgl. das ?, das er 1952, 
S. 164, Taf. 2, bei Typ 33 ZERNDT angebracht hat. 


Cystosporites giganteus (ZERNDT) SCHOPF 
Taf. 10, Fig. 76—79 


1930 Triletes giganteus ZERNDT, S. 71, Taf. 9—11. 

1934 Triletes giganteus ZERNDT, S. 13, Abb. 2 und Taf. 1—5. 

1934 Sporites giganteus (ZERNDT) WICHER, S. 172, Taf. 8, Fig. 9. 

1934 Laevigati-sporites giganteus (ZERNDT) WICHER, S. 88, Taf. 6, Fig. 1 und 5. 

1938 Cystosporites giganteus (ZERNDT) ScHopr 1938, S. 39, nur Hinweis auf ZERNDT. 

1940 Triletes giganteus ZERNDT, Taf. 9, Fig. 1—4. : 

1946 Cystosporites giganteus (ZERNDT), Diyxstra, S. 56, Taf. 12, Fig. 137 und 138, Taf. 13, Fig. 142—145, Taf. 15, 
Fig. 157—160. 


Holotypus der Fertilspore: ZERNDT 1930 1. c., Taf. 10, Fig. 3. 
Paratypus, eine Abortivspore: ZERNDT 1930 1. c., Taf. 10, Fig. 4 (anhaftend an Fertilspore). 


Größe der Fertilsporen bis über 11 000 u, der Abortivsporen etwa 350—1000 u, Größe des Holotypus 
der Fertilspore nicht feststellbar, der Abortivspore 520 u. 


Beschreibung der Fertilspore (Fig. 76, 77, 79) 


lang und länger als die Äquatorachse, Y-Marke der Fertilspore kurzstrahlig, im engsten Bereich der 
proximalen Wölbung der Sporenexine verbleibend. Länge der Y-Strahlen + verschieden, daher auch die 
Größe der sie verbindenden Curvaturae und der von diesen eingeschlossenen Kontaktareen (Fig. 77). 
Eine schwammige Massa, wie bei C. varius, ist nicht vorhanden. Curvaturae meist mehr als einen 
Halbkreis bildend, ihre Bögen in der Mitte gelegentlich + spitz (herzförmig) nach außen vorgezogen. 


Äquatorkontur + kreisförmig, Meridiankontur + langgestreckt oval, Hauptachse etwa doppelt so 
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Tecta der Y-Strahlen zentrifugal vielleicht etwas kräftiger. An dem distalen Pol der Spore manchmal 
ein oder mehrere + warzenförmige bis kegelförmige Auswüchse (Fig. 76), mit denen die Spore mit 
der Innenwand des Sporangiums verwachsen war. Jedes Sporangium enthielt nur eine Fertilspore, der 
drei Abortivsporen anhafteten. Die Fertilspore wurde nicht für sich ausgestreut, das ganze Sporophyll 
mit Sporangium und darin festsitzender Fertilspore wurde abgeworfen. Aber bei der Mazeration der 
Kohle erfolgt die Isolierung der Spore. 

Die Fertilspore weist viele Sekundärfalten auf, die im stabileren Proximalbereich zurücktreten. 

Die Kontaktareen bilden drei + löffelartige Pfannen (Fig. 77). Die apicalen Teile der drei Y-Strahlen 
erheben sich inmitten dieser Pfannen als kleine Pyramide, bei der kaum von einer Gula gesprochen 
werden kann. Länge der Y-Strahlen z. B. 100 und 140 u. Wo die Y-Strahlen an den Bogenleisten enden, 
entstehen durch dortige Verdickung der Tecta unter Umständen kleine Vorsprünge. 

Beschreibung der Abortivsporen (Fig. 78): Wir möchten nur Sporen in den Ausmaßen 
von etwa 350 bis höchstens 1000 wu für Abortivsporen halten (die Fertilsporen erreichen Größen über 
11000 «). Bei den Abortivsporen sind die Y-Strahlen und Kontaktflächen von etwa der gleichen 
absoluten Größe wie bei den Fertilsporen, mit denen sie zur Tetrade vereint waren. Daher kommt 
es, daß der rudimentäre Keimapparat bei den Abortivsporen relativ größer erscheint, so daß bei im 
Äquator gefalteten Exemplaren (Fig. 78) die Bögen der Curvaturae bis zur halben Länge des Gesamt- 
radius der Spore und etwas mehr vorstoßen können. Im übrigen ist der Keimapparat ebenso gebaut 
wie bei den Fertilsporen. 

Äquatorkontur der Abortivsporen + kreisförmig, Meridiankontur kreisförmig bis + oval, Exine 
+ paillettiert. Die filzige Struktur, welche bei den Fertilsporen namentlich in deren distalem Bereich 
erkennbar ist, tritt bei den Abortivsporen wegen geringer Dehnung der Exine nicht in Erscheinung. 

Einzelbeschreibung zu Taf. 10, Fig. 78a, b: Das Exemplar ist nicht genau in der Äquator- 
kontur zusammengefaltet und zeigt außerdem einige weitere scharfe Sekundärfalten. Die Kontur ist 
etwa kreisförmig. Die Y-Strahlen sind von verschiedener Länge. Das längste der Tecta ist über doppelt 
so lang wie das kürzeste, aber wohl kürzer als der halbe Äquatorradius, welcher wegen der etwas 
schiefen Faltung der Spore nicht genau zu ermitteln ist. Die kürzeren der Tecta sind etwa so hoch wie 
breit, + unregelmäßig abgerundet-zerdrückt und am apexfernen Ende plötzlich abgesetzt. Das längste 
Tectum ist höher als breit, beinahe brettförmig. Das kleinste Tectum zeigt sich am apexfernen Ende 
deutlicher verdickt. Der Apex ist pyramidenförmig emporgehoben. Die Curvaturae sind mehr als halb- 
kreisförmig. Die Curvaturawälle sind breiter als hoch, sie erreichen sehr viel geringere Höhe als die 
Tecta. Breite der Curvaturae etwa '/, oder '/, der Breite der Tectahöhe des apicalen Kegels, etwas 
geringer als der längste Durchmesser der Kontaktflächen. Vor der Abplattung dürften die Tecta einen 
ziemlich scharfen Vertex gehabt haben, wovon noch Andeutungen vorhanden sind; das läßt auch eine 
ursprünglich scharfkantige Pyramide auf dem Apex vermuten. Exine paillettiert; Pailletten mit gelben, 
rotbraunen und einigen roten Reflexen. 

Vergleich: C. giganteus unterscheidet sich von C. varius durch deutliche Y-Marke und Curva- 
turae sowohl auf Fertil- als auch auf Abortivsporen sowie durch den Mangel der bei C. varius auf dem 
proximalen Pol auftretenden schwammigen Massula. 

Von Laevigatisporites glabratus wird in der Literatur gelegentlich behauptet (vgl. z. B. Horst 
1943), daß die Form morphographisch mit der Abortivspore von C. giganteus übereinstimme. Jedoch 
sind bei Laevigatisporites die Tecta von etwa gleicher Länge. Der apicale Kegel ist viel weniger aus- 
geprägt, die drei Kontaktareen sind untereinander von etwa gleicher Größe und nehmen einen relativ 
viel größeren Teil der Proximalhemisphäre ein. 

Verwandtschaft: Megasporen vom Habitus Cystosporites giganteus sind mehrmals in Lepi- 
docarpon gefunden worden, z. B. in Lepidostrobus major Broncn. Man hat sie als „Seed megaspores“ 
bezeichnet. Die letzte diesbezügliche Arbeit stammt von CHaLonEr 1952. Er stellte solche Sporen in 
Lepidocarpon waltoni CHaLoner fest. Er gibt an: Exine mit Maschenstruktur, Kontaktareen manchmal 
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verschieden groß, Apex vorspringend, nicht schwammig wie bei C. varius; am apexfernen Ende der 
Y-Strahlen der Abortivsporen je ein kegelförmiger Vorsprung wie bei C. giganteus ZERNDT (1934, Tats3, 
Fig. 7 und 8). Uberhaupt sei C. giganteus den Sporen von L. waltoni sehr ähnlich. Dennoch dürfen 
die Sporen von Lepidocarpon waltoni nicht mit Cystosporites giganteus zusammengeworfen werden. 
Auch die Sporen von Porostrobus bennholdi Bone ähneln Cystosporites giganteus. Auch hier darf man 
dispergierte Sporen nicht mit den in situ gefundenen vermengen. Sie sind bei den allgemeineren nur 
für dispergierte Sporen geltenden Organspecies der morphographischen Gattung Cystosporites unter- 
zubringen. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Unteres — Mittleres Westfal C. — Holland (nach Dyxsrra 1952): 
Namur B — Westfal D. — Schottland (nach CuaLoner 1952): Unterkarbon. — Oberschlesien (nach Dijkstra 
1946, 1952): Vom Westfal D hinabreichend bis in das Dinant. USSR ebenfalls im Dinant. Es dürfte 
sich bei C. giganteus also um eine „Sammelart“ handeln. -— Türkei (nach Dijxstra 1952): Namur A — 
Westfal D. — USA (nach Arnorp 1950): ? Cyclus D, Michigan Coal Basin, Unteres Oberkarbon; (nach 
CHALONER 1954): Quimbey — Stevens Quarry, Bloomington Quadrangle, Monroe County, Indiana, Beaver 
Bend Limstone, Mississippian. 


Cystosporites varius (WICHER) DIJKSTRA 
Taf. 10, Fig. 80—85 
1934 Sporites varius WICHER, Bd. 4, S. 173, Taf. 8, Fig. 3 und 4. 
1934 Laevigati-sporites varius WICHER, Bd. 5, S. 89, Taf. 6, Fig. 2—4 und 6. 


1943 Triletes (Laevigati) varius WICHER, Horst, Taf. 1, Fig. 2. 
1946 Cystosporites varius (WICHER) DIJKSTRA, S. 58, Taf. 14, Fig. 146—156. 


Syntypen: Siehe WicHErR 1934, Abortivspore Bd. 4, Taf. 8, Fig. 4; Fertile Spore Bd. 5, Taf. 6, Fig. 2. 


Größe der fertilen Sporen etwa 1000—4000 u, der Abortivsporen etwa 350—1000 u, Syntypen: 
Abortivspore 1030 u, fertile Spore von WicHER nicht angegeben. 


Beschreibung der fertilen Spore: Äquatorkontur kreisförmig, Meridiankontur + lang- 
gestreckt oval. Struktur der Exine verfilzte Fäden aufweisend (Fig. 80). Auf dem proximalen Pol eine 
granulose Massa (nicht Massula) von & schwammiger Beschaffenheit, welche angedeutet dreilappig aus- 
gebildet sein kann. Y-Marke und Kontaktareen nicht erkennbar, letztere vielleicht andeutungsweise. 


Beschreibung der Abortivspore: Äquatorkontur kreisförmig, Meridiankontur einge- 
schnürt birnenförmig. Die Einschnürung befindet sich unterhalb der Massa, welche etwa '/;—'/, der 
Hauptachse einnimmt. Der Eindruck der Einschnürung wird noch dadurch vermehrt, daß von der Massa 
in äquatorialer Richtung radiale Falten ausgehen, welche + in die Nähe des Äquators gelangen. Am 
Apex ist die Massa stumpfspitzig oder + halbkugelförmig abgerundet; sie erscheint im ganzen + 
kegelförmig. Umrißlinie der Spore glatt, die der Massa rauh, Oberfläche der Exine kleinerer Sporen 
paillettiert. 

Bei Taf.10, Fig.85a, hat sich die Massa von der Abortivspore losgelöst. Es zeigt sich an der Ab- 
lösungsfläche der Massa auf der Abortivspore keine Andeutung von Y-Strahlen und Kontaktareen, so 
daß jedenfalls in diesem Falle eine Verwechslung mit der Abortivspore von C. giganteus nicht möglich 
ist. Die auf der Figur erkennbaren radialen Wülste sind die bereits erwähnten Falten, welche, wie wir 
sagten, den Eindruck der sackartigen Einschnürung erhöhen. 


Vergleich: C.varius unterscheidet sich von C. giganteus durch geringere Größe der fertilen 
Sporen sowie durch den sowohl bei den fertilen als auch bei den Abortivsporen dem Pol aufgesetzten 
granulösen Auswuchs (Massa), welcher die Stelle der Y-Marke und der Kontaktareen einnimmt und 
mittels dessen die Sporen aneinander haften. Bei den Sporen von C. giganteus dagegen ist deutlich eine 
kleine Y-Marke mit Curvaturae erkennbar. Die Abortivsporen hinterlassen hier bei ihrer Loslösung die 
blanken Kontaktareen. 
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Verw a dtschaft: Sporen vom Typus C. varius sollen in Lepidostrobus bohdanowiczii BocHENSKI 
enthalten sein (vgl. R. Poronré 1954). 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal A — Mittleres Westfal C. — Holland (nach DiyksTRA 
1952): Westfal A — Westfal D. — Oberschlesien (nach Horsr 1943): Westfal A — Westfal C; (nach 
ZERNDT 1944): Westfal A — Westfal D. — Tschechoslowakei (nach KarısowA 1951): Lower Radnice 


Seam, etwa Westfal B— Westfal C; weiterhin auch angegeben für das Westfal D und Stephan. — Türkei 
(nach Diyxstra 1952): Westfal A — Westfal D. 


3. Oberabteilung Pollenites r. Poroxté 1931 


Mikrosporen, die entweder (und das seltener) keinen deutlich erkennbaren Germinalapparat auf- 
weisen und dabei in ihrem übrigen Bau nicht zu Sporengattungen mit Y-Marke in Beziehung stehen, 
oder aber Sporen, die in spezieller Weise ausgebildete, von den monoleten oder trileten Tecta ab- 
weichende, als Keimapparate deutbare Besonderheiten zeigen. Sind noch monolete oder trilete Marken 
vorhanden (wie z.B. bei Schopfipollenites oder bei den schon durch ihren Saccus als Pollenites gekenn- 
zeichneten monosaccaten Gattungen Microsporites, Endosporites, Florinites, Nuskoisporites und bei 
manchen bisaccaten Pollenkörnern), so ist entweder zusätzlich eine als mögliche Keimstelle aufzu- 
fassende Tenuitas oder dergleichen sichtbar oder, falls dies nicht der Fall, lehnt sich der Bau der 
Formen als Ganzes mehr an den der Pollenkörner, was z. B. bei Schopfipollenites und allen Saccites zu- 
trifft. Wir stellen alle Saccites zu Pollenites, um so mehr, als unsere Oberabteilung ja nicht unbedingt 
nur Pollen im entwicklungsgeschichtlichen Sinne umfassen, sondern eine morphographische Einheit 
sein soll. 


Ist (wie bei den Monocolpates) ein gestreckter einzeiliger Germinalapparat vorhanden, so tritt er 
nicht, wie bei den monoleten Sporen, in Form eines wallförmigen + dickwandigen Tectums auf, sondern 
als Colpus, d.h. zumeist als + schmale Exinen-Tenuitas, die eingefaltet sein kann. Bei den dicotylen 
Pollenites erscheinen drei und mehr gesonderte Germinalapparate. 


Mit der Schaffung der beiden Oberabteilungen Sporites und Pollenites besteht wohlweislich nicht die Absicht, die 
Sporae dispersae von vornherein so zu verteilen, daß die der entwicklungsgeschichtlichen Definition des „Pollen“ zu- 
geordneten Mikrosporen sogleich scharf von den anderen abgetrennt wären. Es wird vielmehr auf rein morphographischem 
Wege eine Scheidung in zwei große Einheiten gesucht, die erst später zeigen wird, welches ihre Entsprechungen sind. 


Auch Pant 1954, S. 49, benutzte die Oberabteilung Pollenites, trennt davon jedoch noch eine Oberabteilung Pre- 
pollenites ab. 


1. Abteilung: Saccites ERDTMAN 1947 (= Saccata Naumova 1937) 


Sporen, bei denen sich die Exoexine in mehr oder weniger großen Bereichen von der Intexine gelöst 
und so aufgebläht hat, daß sich ein oder mehrere Sacci bilden. Die Keimstelle ist bei vielen Formen an 
der Distalseite zu finden, ist dann also nicht durch die manchmal noch vorhandene Y-Marke gegeben. 
Bei anderen Formen läßt sich nicht feststellen, ob außer der Y-Marke noch eine besondere Keimstelle 
gegeben ist. 


Der Ausdruck Saccata Naumova 1937 entspricht Saccites Erprman 1947. Die von ERDTMAN gebrauchte Wortform ist 
lediglich eine formale Änderung von Navumova’s Ausdruck, der hiermit der Gestalt der Bezeichnungen der übrigen Ab- 
teilungen angeglichen wird; dies ist bei Bezeichnungen wie der vorliegenden zulässig. Die Art- und Gattungsnamen (ein- 
schließlich der Organ- und Formgenera) sind jedoch unantastbar. 


1. Unterabteilung Polysaccites Cooxson 1947 


Formen mit drei oder mehr Sacci. 


Cooxson stellt 1947, S. 132, eine Einheit Polysaccites auf und sagt: sie gehöre zu den Saccites. Die Einheit werde vor- 
geschlagen für fossile Pollenkörner mit variabler Zahl von Luftbeuteln (besonders 3, 4, 5 oder 6, selten auch 2). — Es würde 
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also zu den Polysaccites auch die bisher nur aus dem Paläozoikum bekannte Gattung Alatisporites Isr. 1933 gehören. Die 

Polysaccites umfassen aber u. a. auch gewisse rezente Pollentypen, so bei den Podocarpaceen solche der Gattung Micro- 

cachrys (M. tetragona Hoocx). Ähnliche treten im Tertiär (Kerguelen Archipelago) auf. | , 
Wir fassen die Polysaccites als Unterabteilung und nicht als Gattung auf. Als Gattung ist der Begriff nicht 


verwendbar. 


Abb. 70. Alatisporites sp. ca. 80 u. 


Oben Proximalansicht; unten Seitenansicht, bei dieser unten die distale Region. 


Alatisporites IBrAHIM 1933 
Abb. 70 


Genotypus: Alatisporites pustulatus IBRAHIM 1933 
Holotypus: Siehe A. pustulatus, Artbeschreibung. 


Trilete Mikrosporen, bei denen sich die Exoexine zwischen je zweien der langen Y-Strahlen der 
Proximalseite sowie, abgesehen von einer polaren Area, auch auf der Distalseite von der Intexine los- 
gelöst und zu Luftbeuteln (Sacci) aufgebläht hat. Es sind deshalb drei Sacci vorhanden. Manchmal 
können diese noch auf weiteren Meridianen eingeschnürt sein und so den Eindruck von z.B. sechs Sacci 
erwecken. Die drei großen Luftbeutel reichen proximal bis an die Y-Strahlen (und den Apex) heran, sie 
sind proximal also nur durch die Strahlen voneinander getrennt. Distal lassen sie eine begrenzte Area 
der Exine frei (vgl. R. PoToNIÉ 1952, S. 151). 

Verwandtschaft: Cordaitales? Nicht Spencerites (siehe z. B. Pant 1954, S. 44). 

Vorkommen: Ab etwa Mitte Westfal A. 


Hierher gehören: 
ighilteae DES Cloves) ben: 


1. Alatisporites pustulatus IBRAHIM 
Sonstige Formen: 


1. Alatisporites hexalatus Kosanke 1950, Taf. 4, Fig. 5. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Oberes Tradewater — Carbondale, etwa Mittleres Westfal B 
und Unteres D. 


a 


2. Alatisporites inflatus KosankeE 1950, Taf. 4, Fig. 2. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): Carbondale, etwa Unteres Westfal D. 


3. Alatisporites cf. inflatus Kosanxe, IMGRUND 1952, S. 52,.Taf. 5, Fig. 126a und b. 


Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 7, etwa Unter-Rotliegendes. 


4. Alatisporites punctatus Kosanxe 1950, Taf. 4, Fig. 4. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach KosankE 1950): Mittleres McLeansboro, etwa Stephan bzw. Rotliegendes. 


9. Alatisporites trialatus Kosanke 1950, Taf. 4, Fig. 3. 


: Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Tradewater — Carbondale, etwa Westfal B und Unteres West- 
al D. 


6. Alatisporites varius Kosanxe 1950, Taf. 4, Fig. 1. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): Carbondale, etwa Unteres Westfal D. 


Alatisporites pustulatus IBRAHIM 
Taf. 19, Fig. 445—448 


1932 Sporonites pustulatus IBRAHIM in Por., IBR. & Loose, S. 448, Taf. 14, Fig. 12. 
1933 Alati-sporites pustulatus Isranım, S. 32, Taf. 1, Fig. 12. 


Holotypus: Taf. 19, Fig. 445 nach Orig. Ir. 1932, Taf. 1, Fig. 12, Präp. B 36, ba (u). 


Größe etwa 70—90 u, Holotypus 73 u, Trisaccate Sporen, Äquator des Zentralkörpers mit gut ab- 
gerundeten Ecken. Extrema lineamenta der Sacci glatt. Y-Strahlen bis über den Äquator verlaufend. 
Sacci die ganze Proximalseite umhüllend, d.h. dort bis an die Y-Strahlen herangehend. Im ganzen Be- 
reich zwischen den Strahlen also ist die Loslösung der Exoexine zur Aufblähung der drei Sacci erfolgt, 
die Exoexine ist proximal nur auf den Y-Strahlen mit der Intexine verbunden, so daß die Sacci proxi- 
mal nur durch die Strahlen voneinander getrennt werden. Das erweist sich u. a. dadurch, daß die Luft- 
beutel bis an die Strahlen heran sekundär gefältelt sein können. Die Sacci bedecken auch noch den 
äquatornäheren Teil der Distalseite und lassen wohl nur eine polare Area von etwa dem halben Durch- 
messer des Zentralkörpers frei. Farbe gelb. 


Sacci mit feinkörniger Infraskulptur, Äquatorumriß des Zentralkörpers glatt bis schwach höckerig. 
Namentlich die Distalarea zeigt da, wo die Exoexine noch aufliegt, Infragranulierung. Gelegentlich hat 
man die neben den großen Sekundärfalten auftretenden vielen kleinen geschlängelten Fältchen der Sacci 
für eine Skulptur des Zentralkörpers gehalten; sie weisen ebenso wie die großen Falten auf die Los- 
gelöstheit der Exoexine von der Intexine. Es ist in solchem Fall, als ob sehr dünnes Papier, das sich 
durch die Feuchtigkeit stark gefältet hätte, schlecht auf eine festere Unterlage geklebt worden sei. Die 
Fältelung geht hier und da sogar über die Y-Strahlen hinweg. Die starke Fältelung der Sacci gerade 
über dem proximalen Zentralkörper kommt dadurch zustande, daß die Sacci auch proximal aufgebläht 
gewesen sind, so daß sie sich bei der Flachdrückung der Spore in Fältchen legen mußten. Infraskulptur 
nur hier und da sehr wenig nach außen durchgedrückt. Innengranulierung fein und dicht. 


Vergleich: Alatisporites cf. inflatus Kosanxe in ImGrunD aus dem Perm des Kaiping-Beckens ist 
größer als A. pustulatus. Er scheint auch eine längere Polarachse zu haben, weshalb er im Meridian- 
schnitt zusammengesunken vorkommen kann, während A. pustulatus bisher nur längs des Äquators zu- 
sammengefaltet beobachtet worden ist. Die Luftbeutel der chinesischen Form zeigen auf den Sacci eine 
deutlichere skulpturelle Granulierung. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Mittleres Westfal C. — England (nach BALME & 
Burrerwortu 1952): C. communis — A. phillippsi-Zone, etwa Oberes Westfal A — Unteres Westfal C. 
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2. Unterabteilung Monosaccites (Chırarkr 1951) Por. & Kr. 1954 


Sporen (Pollenkörner) mit einem einzigen zusammenhängenden, + circumaquatorialen Luftbeutel. 
Die polaren Areen sind entweder beide nicht vom Saccus umhüllt oder es ist nur die distale Area frei, 
oder es ist der ganze Zentralkörper + vom Saccus umgeben, welcher dann nur proximal + mit der 
Y-Marke verbunden ist, also nur dort seinen Halt erhält. Proximale Marke nicht immer vorhanden. 

Eine spm.-Einheit Monosaccites wird von CuiraLry 1951, S. 375, benutzt. Es wird dort ohne Nennung einer Sporen- 
art gesagt: „Monosaccites spm. — One-winged grain, wing broad bladder-like.“ Nach dieser Diagnose würde die Einheit 
eine Reihe älterer Gattungen umfassen, und zwar u. a. Endosporites 1940, Florinites 1944, Schulzospora 1950, Wilsonia 1950. 

Das von ChıtaLey abgebildete und als Monosaccites spm. bezeichnete Exemplar zeigt keine besonderen Merkmale. 
Es läßt sich nicht als Genotyp verwenden, wird auch nicht beschrieben. Da abgesehen davon für eine Gattung Mono- 
saccites gegenüber anderen monosaccaten Gattungen gar keine einschränkenden Angaben gemacht werden, kommt der 
Begriff Monosaccites für eine Gattung nicht in Frage. Er ist wohl auch von vornherein nicht so gedacht worden, sondern 
als Sammelbegriff. Wir müssen Monosaccites also als eine alle monosaccaten Gattungen umfassende Unterabteilung auf- 
fassen, was hiermit geschieht. 


Microsporites Diyxstra 1946 (= Spencerisporites CHALONER 1951) 
Abb. 71 


Nunmehriger Genotypus: Microsporites karczewskii (ZERNDT) DIJKSTRA 


Trilete sehr große monosaccate Sporen. Der nur äquatorial umlaufende Saccus (der sich also auf 
der proximalen und distalen Area nicht aufbläht) entspricht in seiner größten Breite etwa dem ein- 
fachen, bis vielleicht doppelten Radius des Zentralkörpers und besitzt einen Limbus. Äquatorkontur des 
Zentralkörpers und des Saccus abgerundet dreieckig. Y-Radii bis mindestens zum Äquator des Zentral- 
körpers reichend. 

Der Gattungsname Microsporites hat gegenüber dem Namen Spencerisporites die Priorität. Beide Autoren geben 
keine Gattungsdiagnose, aber durch die Artdiagnosen ist ersichtlich, daß beide dasselbe meinen. Sie beschreiben beide 
vornehmlich den als Genotypus in Frage kommenden Microsporites karczewskii. Der Name Spencerites ist nur für die 
Zapfen und die in den Zapfen gefundenen Sporen zu verwenden (siehe Microsporites [Spencerites] membranaceus 
[KugarT] nov. comb.). Pant 1954, S. 50, verwendet den Namen Microsporites für eine Abteilung aller trileten Miosporen. 
Die Bezeichnung ist jedoch bisher nur für Sporen obiger Diagnose benutzt worden. 


Vergleich: Die Gattung unterscheidet sich von Endosporites u. a. durch das Vielfache der Größe. 
Der Saccus kann (falls nicht korrodiert) deutlicher als bei Endosporites von einem äquatorialen Saum 
oder Limbus umzogen sein (infolge äquatorialer Zusammenpressung), jedenfalls ist er starrer als bei 
Endosporites, wo die Lufthülle im Gegensatz zu Microsporites auch noch die Distalseite umfaßt. Micro- 
sporites zeigt einen den Zentralkörper umlaufenden Anwachsstreifen des Saccus, Endosporites nicht. 


Verwandtschaft: Lycopsida: Spencerites Scott. 


Zu Microsporites gehören: 


1. Microsporites gracilis (ZERNDT) DiJKSTRA. 


Vorkommen: Böhmen (nach Dykstra 1946): Westfal E, Stephan. — Tschechoslowakei (nach KaziBova 1951): Lower 
Radnice Seam, Lubna Seam, etwa Westfal B/C, weiterhin angegeben auch Stephan. — China (nach Imcrunp 1952): Kaiping- 
Becken, Flöz 3 und 4, etwa Unter-Rotliegendes. 


2. Microsporites karczewskii (ZERNDT) Diyxstra 1946, Taf. 4, Fig. 40. 


Vorkommen: Niederlande (nach Diyxstra 1946): Westfal C und B; Bohrung Lochem II, Westfal A, — Ober- 
schlesien (nach Dijxstra 1946): Grube Florentina, Flöz Pelagja, Sattelflöze (Namur C?); Grube Szarlota, Flöz Agnieszka 


(Namur B?). — England (nach CHALONER 1951): Arly Mine, Westfal A; Kohle aus der Farrington-Serie, Radstock, West- 
fal C oder D. 
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3. Microsporites (Spencerites) membranaceus (Kusarr 1910) nov. comb. 


‚Kusarr 1910, S. 83, hat diese Sporenform nicht, wie man vermuten könnte, in dem von Scorr 1897 als Spencerites 
bezeichneten Lepidophytenzapfen, sondern isoliert gefunden. Es ist deshalb nicht richtig, sie als Spencerites zu bezeichnen 
Sie ist in die für Sporae dispersae zu reservierende Gattung Microsporites Dyxsrra zu stellen, wobei dann Hinzugeeiert 
werden kann, daß morphographische Beziehung zu Spencerites besteht. Die Form entspricht ganz diesem Habitus, KuBArrT 
fand sie in Schliffen, daher konnte er sie in nicht abgeflachter Gestalt studieren (Abb. 71). Der Meridianschaltt des 
Zentralkörpers ist gerundet linsenförmig. Der äquatorial mit ziemlich schmaler Basis aufsitzende umlaufende Saccus 
„ist inhaltsleer“ (wie bei den Sporen von Spencerites insignis [WiLL] D. H. Scott). Die Saccuswand ist dünn und geht 
„direkt in die äußerste Wand der eigentlichen Spore über“. Die größte Aufblähung erreichen die Flügel in kurzem Ab- 
Stand von ihrer Befestigung am Sporenkörper. Aquatorial jedoch können proximale und distale Saccuswand einander 
berühren, so daß der äußerste Äquator + scharfgratig wird, dies ist aber nicht immer der Fall. „Die äußerste Wand des 


Er (die Exoexine Por.), welche direkt an jene des Flügels anschließt, ist so dünn wie jene des Flügels“ 
UBART). 


Abb. 71. Microsporites sp. ca. 350 u. 
Oben Proximalansicht, unten Querschnitt. 


In derselben Arbeit erwähnt Kusarr (1910, S. 87) neben den vielen anderen Sporen vom oben beschriebenen Bau- 
plan auch zwei weitere Sporen, von denen er betont, daß er nicht wisse, ob sie zu derselben Art gehören. Ohne es be- 
haupten zu wollen, sagt er, daß diese zwei Sporen vielleicht einen Saccus besessen hätten, der an drei Stellen eingeschnürt 
gewesen sei; aber nur an einer Stelle habe er solche Einschnürung gesehen. Dennoch gibt er in einer Zeichnung die 
„Rekonstruktion einer Spore mit dreimal abgeteiltem Flügel“. Diese hypothetische und wahrscheinlich hinfällige Zeich- 
nung ist nun von manchen Autoren mehr beachtet worden als die auf gründlicher Beobachtung beruhenden sonstigen 
Zeichnungen Kusarr’s, weshalb man dann Alatisporites mit Spencerites verglichen hat (z. B. ScHopr, WıLson & BENTALL). 

Bei Sp. insignis (WıLL.) ScoTT zeigt sich, daß die Wand des Zentralkörpers „eine äußerst starke ist, wie Scotr angibt, 
während dessen Flügel aus einer auffallend dünnen Membran aufgebaut ist“ (Kusart). Der Saccus der Sporen von 
Spencerites insignis Scotr wird gleichfalls als hohler Membranring bezeichnet. 

Vorkommen: M. membranaceus (nach KuBarT 1910): Namur A. 


4. Microsporites radiatus (IBRAHIM) DIJKSTRA. 


Hier beschrieben und vielleicht identisch mit den beiden ersten Formen. 


Vorkommen : Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. Siehe weiter folgendes. 


Microsporites radiatus (IBrAHIM) Dijkstra 
Taf. 20, Fig. 449, 450 


1932 Sporonites radiatus Israuım in Por. IBR, & Loose, S. 449, Taf. 16, Fig. 25. 
1933 Zonales-sporites radiatus Iprauim, S. 28, Taf. 3, Fig. 25. 

1943 Triletes (Zonales) radiatus (Isr.) Horst, Taf. 2, Fig. 15; Taf. 3, Fig. 16a, b. 
1944 Triletes radiatus (Israuım) S. W. & B., S. 24. 


Holotypus: Taf. 20, Fig. 450 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 16, Fig. 25, Präp. B 43, ce (ul). 
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Größe etwa 270—440 u, Holotypus 330 u, Farbe gelb, Aquatorkontur sowohl des Zentralkörpers 
als auch des Saccus abgerundet-dreieckig, Y-Strahlen vielfach nur bis zum Rande des Zentralkörpers 
reichend, im Saccus gelegentlich als Faltenzone fortgesetzt, im Zentralkörper vom Apex bis zum Aquator 
des Zentralkôrpers kaum verschmälert. Bei Exemplaren mit aufgeplatztem Zentralkörper ist die 
Y-Marke oft nicht mehr erkennbar. 

Um den Äquator des Zentralkörpers verläuft ein schmaler Streifen, der Basisstreifen der Sacci, 
dessen Breite etwa '/, oder */, der Länge des Zentralkörperradius beträgt und der etwas dunkler 
erscheint. Er ist nach außen durch eine scharfe, glatte Linie begrenzt und auch nach innen deutlich 
abgesetzt. 

Die Reticulierung des Zentralkörpers ist nicht nur engmaschiger, sondern auch deutlicher als im 
Saccus sowie oft etwas radialstrahlig angeordnet, was namentlich auf dem Äquatorstreifen (Basal- 
streifen) in Erscheinung tritt. Außerhalb dieses Streifens befindet sich der breite umlaufende Saccus. 
Seine Breite entspricht etwa der Länge des Zentralkörperradius oder mehr. Der Äquator des Saccus 
zeigt, wie auch bei dem Isranım’schen Holotypus festzustellen, ein schmales Band, einen Limbus, der 
heller erscheinen kann als der übrige Saccus, und dessen Breite vielleicht '/, bis !/, der Saccusbreite 
beträgt. Man darf von diesem + starren Limbus vielleicht annehmen, daß hier die proximale und 
distale Haut des Saccus miteinander + verschmolzen sind (vgl. Kusarr 1910, S. 85), wodurch eine 
Stabilisierung entsteht, welche den Saccus flach ausgebreitet hält. Wir dürfen annehmen, der Saccus sei 
vor der Einbettung im Sediment etwa in der Weise aufgebläht gewesen, wie Kusarr das an Hand von 
echt versteinertem Material beschreibt. Daß er aus einer proximalen und einer distalen Haut besteht, 
zeigen gewisse unserer Exemplare (Taf. 20, Fig. 449 rechts). Hier ist durch Korrosion der extraäquato- 
riale Limbus verlorengegangen und teilweise auch die proximale bzw. distale Haut des Saccus. Man 
kann hier deutlich randliche Partien unterscheiden, wo nur noch eine Saccushaut besteht, neben 
anderen Partien, wo noch beide Saccushäute übereinander liegen. Der Saccus ist infrareticulat. Am 
Zentralkörper ist die Infrareticulierung feiner. Im Saccus kommen gelegentlich Sekundärfalten vor, 
welche aber niemals das Ausmaß wie bei Endosporites annehmen. 

Radiatisporites radiatus (ZERNDT) gehört in eine andere Sporengattung, so daß der Name radiatus dort beibehalten 
werden kann. 

Vergleich: M.karczewskii ist vielleicht mit M.radiatus identisch. Auch dort ist am Saccus der 
äquatoriale Limbus in gleicher Ausbildung festzustellen, ebenso der äquatoriale Streifen um den Zen- 
tralkörper. Vorläufig ist jedoch noch keine endgültige Entscheidung möglich. Dijykstra gibt an, daß auch 
M. gracilis (Zernpt) M.radiatus ähnlich sei. Er erwähnt allerdings an den drei Ecken des inneren 
Äquatorstreifens „öhrchenförmige Vorsprünge“ sowie stets in den Saccus reichende Y-Strahlen. Letz- 
teres gibt er jedoch auch für M. karczewskii an. 

Verwandtschaft: Die Sporen von Spencerites stehen. Microsporites sehr nahe (vgl. Scorr 1897). 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Westfal B. — Oberschlesien (nach Horst 1943): Westfal A, Namur A; 
Mährisch-Ostrau, Namur A. — Schottland, in Präparaten von Knox (Five Foot Coal 3” Seam Kindsor 
Collr.), Limestone Coal-Gruppe, Unterkarbon. 


Endosporites Witson & Cor 1940 
Abb. 72 


Genotypus: Endosporites ornatus Wirson & Cor 1940, S.184 und Fig. 2 (S. 186) 
Holotypus I. c. 


Zentralkörper der monosaccaten trileten Mikrosporen im Äquatorschnitt rundlich mit schwacher 
Neigung zur Dreieckform, von einem den Äquator mit breitem Streifen umlaufenden Luftsack (Beutel, 
Saccus) umgeben. Äquatorumriß des Luftsackes ebenfalls kreisförmig bis schwach dreieckig, von einem 
Limbus eingefaßt. Die eigentlichen Y-Strahlen enden am Äquator des Zentralkörpers. Gelegentlich aber 
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zeigt sich in ihrer Verlängerung bis hin zum Äquator des Saccus eine + schwache Trace, die sich von den 
Inneren Y-Strahlen durch ihre Unschärfe deutlich unterscheidet und nicht zu den eigentlichen Y-Strahlen 
gerechnet werden kann. R. PoToNIÉ möchte diese Tracen als Erinnerung an die Zeit betrachten, in der 
die Sporen in der Sporenmutterzelle lagen und sich der Saccus noch nicht aufgebläht hatte. 


Nicht mit den Y-Strahlen zu verwechseln sind auch die Sekundärfalten, welche die Y-Strahlen 
manchmal begleiten und bis in den Saccus hineingehen (Fig. 454). 


TEE 


Abb. 72. Endosporites sp. ca. 150 «. Oben Proximalansicht, unten Querschnitt. 


Der hypothetische Meridianschnitt der Spore (Abb. 72u) zeigt, daß der Saccus, weil mit den 
Y-Strahlen verwachsen, sich auf der Proximalseite des Zentralkörpers wohl nur in geringerem Maße 
zur Bildung des Luftsackes aufgebläht hat. Der exoexinöse Saccus beginnt sich erst am Äquator des 
Zentralkörpers deutlich aufzublähen. Von dort aus breitet sich der Luftsack zentrifugal aus. Distal liegt 
seine Haut der abgeplatteten Spore nicht oder nur locker auf. Die Haut des Saccus (also die Exoexine) 
ist mit der Intexine der Distalseite jedenfalls nicht verwachsen, denn der Saccus bildet gerade auf der 
Distalseite recht häufig große Sekundärfalten, die über die Distalseite des Zentralkörpers hinwegziehen, 
ohne daß dessen Haut mitgefaltet wäre (Fig. 451). 

Bei der Abbildung des Meridianschnitts von Scuorr und Mitarbeitern 1944, Taf. 2, Fig. 14a, wird von einem den 
Zentralkörper umgürtenden Luftschlauch sowohl ein Teil der Distalseite als auch der Proximalseite freigelassen. Tat- 
sächlich jedoch wird die Distalseite von einer Lufthülle umgeben. Die Haut des Luftsackes liegt der Distalseite beim 
abgeplatteten Fossil gewiß nur locker auf, ohne mit ihr verwachsen zu sein (vgl. unsere Fig. 454). Pant 1954, S. 43, steht 
noch bei der inzwischen widerlegten Auffassung von ScHoPF, WILSON & BENTALL. 

Der rekonstruierte Meridianquerschnitt von Endosporites (Abb. 72 u) hat auch gegenüber der bei 
R. Poronık 1952, S. 152, Abb. 3, gegebenen Darstellung eine kleine Änderung erfahren. Der Saccus zeigt 
sich auf der neuen Abb. 72 u in der Äquatorlinie scharf gefaltet, so daß dort obere und untere Saccus- 
decke auf einem schmalen Streifen einander berühren oder miteinander verwachsen, wodurch ein Saum 
oder Limbus entsteht. Zu dieser Auffassung veranlaßt die Tatsache, daß sich im Polbild von Endospo- 
rites (z.B. Taf. 20, Fig. 460) der Aquatorstreifen des Saccus dunkler und dichter infrareticulat zeigt, so 
wie das auch bei Microsporites (Taf. 20, Fig. 450) und Nuskoisporites (Abb. 76) der Fallist. Bei all diesen 
Gattungen ist die Aquatorkontur des Saccus von einem Saum oder Lim bus eingefaßt, der dem Saccus 
eine gewisse Stabilität und die besondere Form verliehen haben dürfte. Das ergibt sich aus Dünnschliff- 
bildern, welche KusAarr von Microsporites (von ihm Spencerites genannt) veröffentlicht hat. Die Dünn- 
schliffe zeigen nicht nur den Limbus, sondern verraten auch, daß der Saccus sich infolge der Starrheit 
des Limbus nicht beliebig aufblähte, sondern schirmförmig ausbreitete. Dasselbe muß bei Endosporites 
der Fall gewesen sein, eine Gattung, die übrigens schon öfter mit Microsporites bzw. Spencerites ver- 
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glichen worden ist, zuletzt von Pant 1954, S.43, der die Sporen von Spencerites zu Unrecht für völlig 
formverwandt hält. Auch Endosporites zeigt im Polbild (Fig. 459) den Limbus, also einen äquatorialen 
Saum des Saccus. CHALONER 1953, S. 104, schließt sich der Rekonstruktion von R. Poronré 1952 an, spricht 
aber nicht von einem Limbus, sondern von einer Verdickung. Ein Vergleich von Endosporites auch mit 
Nuskoisporites (Abb. 76) läßt des weiteren vermuten, daß der Saccus bei Endosporites nicht ganz so hori- 
zontal ausgebreitet gewesen sein dürfte wie bei Kusarr’s Dünnschliffen von Microsporites, sondern wie 
bei Nuskoisporites etwas schirmartig zur Distalseite heruntergeneigt (Abb.76). Daß dies bei Nuskoi- 
sporites zutrifft, ergibt sich aus der Arbeit von PoronıE & Kraus 1953. 


Die Endosporites-Arten unterscheiden sich voneinander sowohl in der Gesamtgröße als auch im 
wechselnden Verhältnis der Größe des Saccus zur Größe des Zentralkörpers. Die Größe der gesamten 
Spore ist immer nur in zweifelhaften Fällen ein leidliches Unterscheidungsmerkmal der Formspecies, 
da es zwischen den verschiedenen Größen fließende Übergänge gibt. Das Verhältnis der Saccusgröße zu 
der des Zentralkörpers ist jedoch gut zur Unterscheidung heranzuziehen. Es gibt Formen, bei denen im 
Äquatorschnitt die den Äquator des Zentralkörpers umlaufende Saccusbreite.deutlich geringer ist als die 
Länge des Radius des Zentralkörpers (E.zonalis). Bei anderen Formen entspricht die Breite des um- 
laufenden Saccus etwa der des Radius des Zentralkörpers (E. ornatus). Wieder bei anderen strebt der 
Saccus um sehr viel mehr über den Äquator hinaus als das Maß des Radius des Zentralkörpers (E. globi- 
formis). Nicht zur Unterscheidung geeignet sind der Limbus, die sogenannte Randverdickung (marginal 
thickening) und die + größere Durchsichtigkeit der Spore. 

Die Gattung Euryzonotriletes Naumova 1937 dürfte in der Gattung Endosporites Witson & Cor 1940 enthalten sein, 
hat aber keinen Genotyp und ist deshalb unsicher. 

Vergleich: Florinites unterscheidet sich von Endosporites u.a. durch fehlenden Limbus und 
durch fehlende oder sehr schwache, kaum bemerkbare, kurzstrahlige Y-Marke, weiter durch eine vom 
Luftbeutel großenteils nicht bedeckte Distalseite und durch größere Maschen der Infrareticulierung des 
Luftbeutels. Die Columellae der Maschenwände sind jedoch bei Endosporites etwas gröber als bei Flori- 
nites. Bei Endosporites nähert sich das Infrareticulum mehr einer Infragranulierung. 


Verwandtschaft:S. W. & B. 1944, S. 45, stellten die Gattung zu den Cordaitales. CHALONER 
1953 dagegen fand entsprechende Formen in einer zu den Lycopsida gehörenden Fruktifikation. REMY 
1953 gibt an, die Form bei den Cycadofilicineen gefunden zu haben. 


Zu Endosporites gehören u.a.: 


Hier beschrieben: 


1. Endosporites globiformis (IBRAHIM) S. W. & B. 
2. Endosporites ornatus WILSON & CoE 

3. Endosporites rotundus (IBRAHIM) S. W. & B. 

4. Endosporites zonalis (Loose) Knox 


Sonstige Formen: 


1. Endosporites angulatus Witson & Cor 1940, S. 184, Fig. 1. 

Ließ sich bisher nicht von Endosporites globiformis unterscheiden. 

Vorkommen: USA, Iowa des Moines Series (nach WıLson & CoE 1940): Etwa Westfal. — Illinois (nach KosANKE 
1950): Unteres Tradewater, etwa Unteres Westfal B. 

2. Endosporites costatus BALME 1952, S. 178, Fig. f. 

Gehört in die engere Verwandtschaft von Endosporites zonalis Loose bzw. Endosporites plicatus KosAnke. 


Vorkommen: England (nach BALME & BUTTERWoRTH 1952): A. similis- und A. phillipsii-Zone, etwa Mittleres West- 
fal B — Unteres Westfal C. 
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3. Endosporites formosus Kosanke 1950, Taf. 7, Fig. 9. 


Morphographisch nach dem Photo bei Kosanke nicht unterscheidbar von Endosporites ornatus WiLsoN & CoE, aber der 
ons von KosANKE zugestellte Holotypus zeigt einen kräftigen, den Zentralkörper umziehenden Basisstreifen des Saccus 
(ähnlich wie bei Microsporites). Die Form unterscheidet sich dadurch von E. ornatus. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach KosankE 1950): Unteres — Oberstes McLeansboro, etwa Oberes Westfal D — 
Stephan bzw. Rotliegendes. 

4. Endosporites (Triletes) magnificus (Horst 1943, Fig. 37) nov. comb. 

Vorkommen: Oberschlesien, Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Namur A. 


9. Endosporites pellucidus WıLson & Cor 1940, S. 184, Fig. 3. 
Entspricht vielleicht Endosporites rotundus (IBRAHIM) S. W. & B. 


Vorkommen: USA, Iowa (nach Wizson & Cor 1940): Des Moines Series, etwa Westfal. 


6. Endosporites plicatus Kosanke 1950, Taf. 7, Fig. 7. 
Von Endosporites zonalis (Loose) S. W. & B. bisher nicht zu unterscheiden. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): Unteres — Oberes McLeansboro, etwa Oberes Westfal D — 
Stephan bzw. Rotliegendes. 


7. Endosporites (Zonotriletes) praevalens (Luger in LuBer & Watrtz 1938, Taf. 8, Fig. 100) nov. comb. 


Vorkommen: USSR (nach Luser 1938): Sibirien, Kuznetskbassin, Unterperm. — USSR (nach LuBER & WALTZ 
1938): Donezbecken, Westfal. 


8. Endosporites vesicatus KosankE 1950, Taf. 7, Fig. 8. 
Vorläufig morphographisch nicht unterscheidbar von Endosporites globiformis IBRAHIM sp. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Unteres — Oberstes McLeansboro, etwa Oberes Westfal D — 
Stephan bzw. Rotliegendes. 


Hierher gehören vielleicht: 


1. Zonotriletes millegranus Luger in LUBER & WALTz 1938, Taf. 8, Fig. 78. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & Wattz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


2. Endosporites pallidus SCHEMEL 1950, Taf. 40, Fig. 3. 
Vorkommen: USA, Dagget County, Utah (nach ScHEMEL 1950): Wahrscheinlich Unterkarbon, 


Endosporites globiformis (Israum) S. W. & B. 
Taf. 20, Fig. 459—461 


1932 Sporonites globiformis Isranım in Por., Isr. & Loose, S. 447, Taf. 14, Fig. 5. 


1933 Zonales-sporites globiformis IBRAHIM, S. 28, Taf. 1, Fig. 5. 
1938 Zonotriletes globiformis (Isr.) Luser in LUBER & Wattz 1938, Taf. 8, Fig. 103, Taf. B, Fig. 30 (Mittelkarbon, 


Donezbecken). 
1944 Endosporites globiformis (IBr.) S. W. & B., S. 45. 


Holotypus: Taf. 20, Fig. 459 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 14, Fig. 5, Präp. B 33, di (or). 


Diagnose: Breite des den Äquator umziehenden Saccusstreifens bedeutender als die Länge des 


Radius des Zentralkörpers. 

Beschreibung: Größe etwa 110—160 uw, Holotypus 131 u, Farbe bräunlich-hellgelb, Äquator- 
kontur + kreisförmig, Y-Strahlen bis zum Rande des Zentralkörpers reichend, manchmal durch Fälte- 
lung des Saccus scheinbar noch in diesen hineinverlaufend. Der Vertex ist manchmal ziemlich gerad- 
linig, in anderen Fällen durch sekundäre Fältelung deformiert. Wesentlich für die Form Hindosponites 
globiformis ist, daB der den Aquator des Zentralkörpers umlaufende abgeplattete Saccusstreifen eine 
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Breite besitzt, die deutlich größer ist als die Länge des Radius des Zentralkörpers. Das Verhältnis 
Radius zu Randstreifen ist z.B. 12:20 oder 13:21, d.h. also, die Randbreite des Saccus erreicht unter 
Umständen nicht ganz das Doppelte der Länge des Radius. 

Zu Taf. 20, Fig. 460: Umrißlinie fast glatt, abgesehen von einigen Körnchen der Innenskulptur der 
Sacci, die sich durchdrücken. Auf dem Zentralkörper befinden sich auf der Proximalseite kleine Sekun- 
därfalten, welche darauf hinweisen, daß sich auch dort die Exoexine von der Intexine gelöst hat. Im all- 
gemeinen aber liegt die Exoexine der Proximalseite dem Zentralkörper glatt auf. Der Vertex stellt + 
einen schmalen, scharfen Grad dar. Intratectum sehr schmal. Musterung auf dem Zentralkörper etwas 
dichter als die Innengranulierung der Sacci. 


Vergleich: Die Form unterscheidet sich von Endosporites ornatus erstens durch manchmal be- 
deutendere Größe, zweitens durch den relativ erheblich breiteren äquatorialen Saccus, dessen Breite 
bei Endosporites ornatus nur wenig mehr mißt als die Länge des Radius des Zentralkörpers. 

Endosporites globiformis unterscheidet sich von Endosporites zonalis durch den bei Endosporites 
zonalis relativ noch schmaleren umlaufenden Saccusstreifen, dessen Breite hier weniger beträgt als die 
Länge des Zentralkörperradius. 

Endosporites angulatus Wizson & Cor 1940 könnte vielleicht zu Endosporites globiformis gehören, 
ebenso Endosporites vesicatus. Endosporites globiformis entspricht etwa dem Typus C, englischer 
Autoren (vgl. CRooKALL & Morris 1952). 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Mittleres Westfal C. — England (nach A. H. V. 
Smitu, briefliche Mitteilung): Grenze Westfal B/C. — USSR (nach Luger & Warrtz 1938): Donezbecken, 
Westfal. 


Endosporitesornatus Witson & Cor 1940 
Taf. 20, Fig. 451—454 


1940 Endosporites ornatus WıLson & Cor, S. 184 und 186, Fig. 2. 
Holotypus l.c. 


Diagnose: Breite des den Äquator umziehenden Saccusstreifens etwa von dem Ausmaß des 
Radius des Zentralkörpers. 


Beschreibung: Größe etwa 90—120 u, Holotypusgröße bei Wırson & Cor nicht angegeben. 
Farbe bräunlichgelb, Äquatorumriß rundlich-dreieckig mit abgestumpften Dreieckspitzen. Strahlen der 
Tertadenmarke bis zum Äquator des Zentralkörpers gehend, nicht ganz geradlinig. 

Gelegentliche scheinbare Verlängerungen der Strahlen über den Saccus hinweg erweisen sich als sich 
dort bei der Abplattung bildende Sekundärfalten. Der Apex erhebt sich etwa 4 «u über die umgebende 
Sporenoberfläche. Breite des Tectums 2—3 u, Breite des Subtectums bis 4 u, Rand des Subtectums 
leicht flexuos. 

Die Spore besitzt, wie auch die anderen Endosporites, einen ursprünglich wahrscheinlich diskus- 
förmigen Saccus, der von der sich von der Distalseite loslösenden und aufblähenden Exoexine gebildet 
wird (Abb. 72 u). 2 

Der Saccus geht aus vom Äquator, dehnt sich im Axialschnitt zunächst nach allen Seiten gleich- 
mäßig bis ungefähr zur Verdoppelung des Durchmessers des Zentralkörpers aus und schließt sich 
locker über die Distalseite gespannt. 

Dies ergibt sich aus unserer Fig. 451, wo sich auf der Distalseite in der den Luftsack bildenden 
Exoexine deutliche Sekundärfalten zeigen. Man beachte namentlich die lange, den Zentralkörper unter- 
querende und diesen keineswegs verformende Falte links im Bild. Überhaupt zeigt der Luftsack be- 
greiflicherweise häufig Sekundärfalten. Im Axialschnitt entspricht der Umriß (= Äquator) des Zentral- 
körpers in der Form etwa dem des Luftsackes. Die Umrißlinie des Luftsackes ist hier und dort 
feinhöckerig. Die Textur des Inneren der Exoexine hat sich hier und dort durchgedrückt. Diese Textur 
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besteht in einer feinfleckigen Musterung, die als netzartig bezeichnet worden ist. Man könnte auch 
von einer gröberen Punktierung sprechen. Dieselbe Textur ist auf der Proximalseite des Zentralkörpers 
erkennbar, vielleicht nicht auf den Tecta. 

Vergleich: Nach der Beschreibung könnte sich E. formosus von E. ornatus höchstens durch 
etwas weniger ausgeprägte Ornamentierung des Zentralkörpers unterscheiden. Dieser Unterschied wäre 
wenig bedeutungsvoll. 

Das für E. ornatus beim Vergleich mit anderen Endosporites etwa gleicher Größe bezeichnende 
Merkmal besteht darin, daß der den Äquator des Zentralkörpers umlaufende Saccusstreifen eine Breite 
besitzt, die etwa der Länge des Zentralkörperradius entspricht oder nur wenig mehr beträgt, z. B. 
11:12. Somit ist der umlaufende Saccus bei E. globiformis relativ wesentlich breiter, bei E. zonalis 
relativ schmaler als bei E. ornatus. 

E. ornatus entspricht nur zum Teil dem Typ C, englischer Autoren (vgl. CrookALL & Morris 1952). 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Unteres Westfal C. — USA, Iowa (nach WıLson 
& Cor 1940): Des Moines Series, etwa Westfal. — Illinois (nach Kosanxe 1950): Tradewater — Unteres 
McLeansboro, etwa Westfal B — Westfal D. — England (nach H. V. Smiru, briefliche Mitteilung): West- 
fal A — Grenze B/C. — USA, Iowa, Mystic Coal (nach ScHEMEL 1951): Etwa Westfal D. 


Endosporites cf. rotundus (Isranuım 1933) S. W. & B. 1944 
Taf. 20, Fig. 458 


Diagnose: Wesentlich kleiner als alle anderen hier beschriebenen Endosporites, relative Breite 
des umlaufenden Saccusstreifens schwankend. 

Beschreibung: Größe 52 «, Aquatorkontur kreisförmig, umlaufender Saccusstreifen schmal, 
seine Breite beträgt etwa '/, der Länge des Zentralkörperradius, es kommen aber auch andere Ver- 
hältnisse vor. 

Vergleich: Der von IsraHım abgebildete E. rotundus hat einen relativ breiteren umlaufenden 
Saccusstreifen, paßt aber in der Größe. Gleiches gilt von E. pellucidus Witson & Cor, der somit in 
diesen engeren Formenkreis hineingehört. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Mittleres Westfal C. 


Endosporites zonalis (Loose) Knox 1950, S. 332 
Taf. 20, Fig. 455—457 


1934 Zonales-sporites zonalis Loose, S. 148, Taf. 7, Fig. 5. 
Holotypus: Taf. 20, Fig. 455 nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 5, Präp. IV 27 fs (m/o 1). 


Diagnose: Breite des den Aquator umziehenden Saccusstreifens geringer als die Lange des 
Radius des Zentralkörpers. 

Beschreibung: Größe etwa 90—100 «, Holotypus 95 «, Farbe gelb. Sonstige Eigenschaften 
+ entsprechend denen der anderen Endosporiten, nur nimmt der den Äquator des Zentralkörpers 
umlaufende Saccusstreifen mit seiner Breite oft einen wesentlich geringeren Bruchteil des Gesamt- 
radius ein als bei den anderen Formen. Die Länge des Radius des Zentralkörpers verhält sich z. B. 
zur Breite des umlaufenden Streifens wie 15:7, so daß also die Breite des umlaufenden Streifens nur 
etwa das halbe Maß des Zentralkörpers aufweisen kann. 

Vergleich: Siehe bei E. ornatus. 

E. zonalis entspricht im wesentlichen dem Typus C, englischer Autoren (vgl. CrookALL & Morris 
1952). R €; | 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Unteres Westfal D. 
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Wilsonia Kosanke 1950 


Genotypus: Wilsonia vesicata KosanxE 1950 


Holotypus: I. c. Taf. 14, Fig. 1. 


Monosaccate trilete Mikrosporen. Äquatorumriß des Gesamtkörpers + kreisförmig (bei Endosporites 
oft etwas zum Dreieck neigend). Y-Marke des Zentralkörpers deutlich (kräftiger als bei Endosporites? ); 
oft den Äquator des Zentralkörpers nicht erreichend, also manchmal beträchtlich kürzer als bei Endo- 
sporites, wo die Y-Marke immer den Äquator des Zentralkörpers berührt und wo manchmal auf den 
Sacci noch die Strahlen verlängernde Tracen erscheinen. Der Saccus umhüllt (im Gegensatz zu Florinites) 
die ganze Distalseite der Spore sowie wohl fast die ganze Proximalhälfte (siehe unten). KosANKE gibt 
als Unterschied zu Endosporites an, bei Wilsonia sei der Zentralkörper „undeutlich“. Wir würden die 
zuletzt genannte Eigenschaft allein nicht für hinreichend zur Aufstellung einer besonderen Formgattung 
halten, auch wäre nicht ausreichend, wenn sich eine proximale Loslösung der Exoexine bis zu den 
Y-Strahlen vermuten ließe. Dieselbe Vermutung haben wir für Endosporites. 


Nach der schematischen Abbildung von Kosanke 1950 (Taf. 14, Fig. 3) ist nur der Apex des Zentral- 
körpers (doch wohl auch der Vertex?) mit dem exoexinösen Luftsack verwachsen. Wir würden das nach 
unseren ähnlichen Erfahrungen bei Alatisporites für verständlich halten. Im Text äußert sich KosAnkE 
nicht darüber. 


Die Gattungen Endosporites und Wilsonia stehen also einander sehr nahe, doch können sie nach Buarpwaj’s Funden 
aus dem Saarrevier (Stephan C) vielleicht auseinandergehalten werden. Unsere Untersuchung der seit Anfang zu Endo- 
sporites gehörenden Formen hat uns gezeigt, daß gerade Eigenschaften, welche für Wilsonia als bezeichnend erachtet wor- 
den sind, so die Loslösung der Exoexine von der Proximalseite und die dortige Befestigung der Exoexine lediglich an den 
Y-Strahlen, + auch für Endosporites in Betracht kommen können bzw. für Wilsonia nicht in stärkerem Maße. 


In GUENNEL 1952, Taf. 3, Fig. 1 und 2, sind Wilsonia Kosanxe und Endosporites WıLson & Cor nebeneinander abge- 
bildet, und zwar dergestalt, daß Endosporites bei 500facher Vergrößerung im Saccus ein sehr feines Infrareticulum auf- 
weist, während Wilsonia ein Reticulum mit Maschen besitzen würde, deren Lumina um das Vielfache größer sind. Dieser 
Unterschied zwischen Wilsonia und Endosporites kann indessen nicht in Frage kommen, weil wir uns nach dem Genotypus 
von Wilsonia bei KosanxE 1950, S. 54, Taf. 14, Fig. 1, richten müssen. Diese Figur aber zeigt kein allzu grobmaschiges 
Reticulum. Sie bringt die Spore in mehr als 500facher Vergrößerung, nämlich in etwa 850fach, während die zum Vergleich 
heranzuziehenden Abbildungen Kosanke’s von Endosporites, Taf. 7, Fig. 7—9, in weit geringerer Vergrößerung erscheinen 
(Fig. 7 etwa 580fach, Fig. 8 etwa 430fach und Fig. 9 etwa 420fach). Bei Umstellung auf das von Kosanke bei Wilsonia an- 
gewandte Maß erweist sich also die Reticulierung bei beiden Gattungen als etwa gleichartig. Bei Florinites sind die 
Maschen des Saccus größer als bei Endosporites, was bei GuENNEL 1950, Taf. 3, Fig. 8, nicht zum Ausdruck kommt. 


Zu Wilsonia sind von Kosanke gestellt worden: 
1. Wilsonia (vesicatus) vesicata Kosanxe 1950, Taf. 14, Fig. 1. 


Präparat Kosanke 600, Slide 2, La-Salle coal bed, Bureau County, Illinois (Holotypus von Wilsonia vesicata KosANKE 
1950, S. 54, Genotypus der Gattung Wilsonia KosANKE). 


Das Präparat liegt uns vor. Der Zentralkörper hebt sich deutlich, jedoch nicht allzu scharf vom umlaufenden Saccus 
ab. Diese undeutlichere Grenze soll den Unterschied zu Endosporites darstellen, scheint uns aber bei Endosporites oft 
auch nicht klarer zu sein. Y-Strahlen kräftiger als manchmal bei Endosporites, bis zum Äquator des Zentralkörpers 
reichend, Vertex ziemlich scharf, Intratectum erkennbar, desgleichen die Labra. Breite des umlaufenden Saccusstreifens 
geringer als die Länge des Zentralkörperradius. Infrareticulierung des Saccus kleinmaschiger als bei Florinites. Äquator 
des Saccus + kreisförmig (bei Endosporites oft mehr dreieckig), schmaler Limbus vorhanden. Die Y-Strahlen werden 
von Sekundärfalten begleitet, welche zeigen, daß sich der Saccus im Bereich der Y-Strahlen vom Zentralkörper gelöst hat, 
ohne daß der Zentralkörper dabei mitgefaltet würde. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanxe 1950): McLeansboro, etwa Oberes Westfal D — Stephan bzw. Rot- 
liegendes. 


2. Wilsonia delicata Kosanke 1950, Taf. 14, Fig. 4. 


Präparat Kosanxe 540-C, Slide 8, No. 6 coal bed, Fulton County, Illinois (Holotypus von Wilsonia delicata KosANKE 
1950, S. 54). 
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Das Präparat liegt uns vor. Y-Radii vielleicht nicht ganz bis zum Äquator des Zentralkörpers reichend, Vertex 
scharf, Intratectum und Labra erkennbar, umlaufender Saccusstreifen schmaler als der Radius des Zentralkörpers, Grenze 


zwischen Zentralkörper und Saccus sichtbar, aber schwach, Limbus breit, Infrareticulierung wie bei Endosporites. Wenig 
Sekundärfalten. Saccusäquator + kreisförmig. 


Die beiden Formen erinnern an Endosporites zonalis (LoosE) nov. comb. 


Vorkommen: USA, Illinois (nach KosanxE 1950): Carbondale — Unteres McLeansboro, etwa Westfal C—D. 


Guthörlisporites Buarpwayj 1954 
Genotypus: Guthörlisporites magnificus Buarpway 1954, S.519, Abb. 8; 104 u 


Locus typicus: Grenzkohlenflöz, Breitenbacher Schichten, Stephan C; Labachgrube bei Breitenbach, Pfalz. 


Diese Gattung würde sich von Endosporites durch fehlenden Limbus und durch Y-Strahlen unter- 
scheiden, welche den Äquator des Zentralkörpers nicht erreichen. Letztere Eigenschaft wird jedoch 
auch für Wilsonia angegeben. Der Unterschied zu dieser Gattung soll darin bestehen, daß die Strahlen 
der trileten Marke bei Wilsonia schmaler sind und der Zentralkörper „undeutlicher“ (also wohl dünn- 
wandiger?) und nicht so stark gefaltet wie bei Guthörlisporites. Die Unterschiede zwischen Guthörli- 


sporites und Wilsonia wären also sehr gering, so daß sich erst erweisen muß, ob die Gattung Guthörli- 
sporites berechtigt ist. 


Auroraspora HOFFMEISTER, STAPLIN & MaLLoy 1955 


Genotypus: Auroraspora solisortus HoFFMEISTER, STAPLIN & MaLLoy 1955, S. 381, Taf. 37, Fig. 3; 67 u 


Locus typicus: Hardisburgformation, Mississippian. 


Der Saccus soll den Zentralkörper völlig umgeben. Man vergleiche das hierzu bei Wilsonia Gesagte. 
Der wesentliche Unterschied zu Wilsonia und auch Endosporites wird in dem kräftigeren, relativ dick- 
wandigen Zentralkörper und in dem besonders zarten Saccus gesehen. — Auch diese Gattung müßte 
sich durch weitere Funde erst bestätigen. 


Schulzospora Kosanke 1950 
Abb. 73 


Genotypus: Schulzospora rara KosankE 1950, Taf. 13, Fig. 8. 
Holotypus l.c. 


Trilete Mikrosporen mit deutlichen Y-Strahlen und einem äquatorialen, elliptischen Saccus. Meist 
im Äquatorschnitt abgeflacht, Umriß des Zentralkörpers kreisförmig, weshalb der den + runden Zentral- 
körper umlaufende, + ovale Saccusstreifen sich an zwei einander gegenüberliegenden Seiten des Äquators 
verschmalert. 


Verzierung von Zentralkörper und Saccus nach Kosanke gleichartig. Der Saccus soll den Zentral- 
körper völlig umgeben. Es ist aber kaum zu erwarten, es könne Pollenkörner geben, bei denen der 
Zentralkörper nirgends mehr am Saccus festsitzt und doch + in dessen Mitte verbleibt. Nach unseren 
Erfahrungen vermuten wir, daß der Luftsack nahtartig den Y-Strahlen anhaftet, dies mindestens + im 
näheren Bereich des Apex. Der Saccus weitet sich nur nach 2 einander gegenüberliegenden äquatorialen 
Richtungen kräftiger aus; im übrigen nähert er sich dem Äquator sehr stark und liegt auch den Polen 
+ an. Hiermit würde die Gattung unter den monosaccaten Formen an der Grenze zu den bisaccaten 


stehen. se! | 
Der Gattungsname Dilobozonotriletes Naumova 1937 dürfte sich zum Teil mit Schulzospora decken und ist somit (bis 
weitere Aufteilung notwendig werden sollte) auszuschalten. Ein Genotyp ist nicht genannt worden. 


Verwandtschaft: Gymnospernae. 
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Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher noch nicht beobachtet, dagegen im Namur von Mährisch- 
Ostrau und Oberschlesien (vgl. Horst 1943, S. 91, 92, Taf. V, Fig. 40, 41) sowie im Tournai — Vise Ruß- 
lands (vgl. Luger & Warrtz 1938, Taf. A, Fig. 15). Die Gattung Schulzospora scheint damit auf das Unter- 
karbon und das Namur beschränkt zu sein. 


Abb. 73. Schulzospora sp. ca. 100 vu. 


Zu Schulzospora gehören u. a.: 


1. Schulzospora (Zonotriletes) campyloptera (Wazrz in Luger & Wattz 1938, Taf. A, Fig. 15, und 
Taf. III, Fig. 39) nov. comb. 
Vorkommen: USSR (nach Luser & WaLrz 1938): Karagandabecken, Tournai — Visé. 


2. Schulzospora (Triletes) ocellata (Horst 1943, Fig. 40 und 41) nov. comb. 
Vorkommen: Oberschlesien, Mährisch-Ostrau (nach Horst 1943): Ostrauer Schichten, Namur A; var. bohemicus 
(nach Horst 1943): Mährisch-Ostrau, Oberschlesien, Namur A. 


3. Schulzospora rara Kosanke 1950, Taf. 13, Fig. 8. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach KosankE 1950): Caseyville, etwa Westfal A. 


Zu Schulzospora gehört vielleicht: 


Zonotriletes macropterus LuBEr in LuBER & WALTz 1938, Taf. B, Fig. 24, und Taf. VI, Fig. 76. 
Vorkommen: USSR (nach Luger & Watrz 1938): Karagandabecken, Visé. 


502. 


Abb. 74. Florinites antiquus Scnopr 71 “, Holotyp nach S. W. & B. 1944, S. 59. 


FlorinitesS. W. & B. 1944 
Abb. 74, 75 


Genotypus: Florinites antiquus Scuorr 1944 


Mikrosporen mit einem einzigen, den Zentralkörper weit umhüllenden Luftsack. Nur distal bleibt 
eine Area der Spore nicht vom Luftmantel umschlossen (Abb. 75). Abgesehen von der distalen Area 
hat sich die Exoexine gänzlich von der Intexine gelöst; als letzte Marke dieser Ablösung verbleibt 
proximal auf dem Luftbeutel in wenigen Fällen die schwache Andeutung einer Y-Marke, als wohl der- 
jenigen Stelle, wo die Loslösung der Exoexine zuletzt erfolgte (vgl. R. Poronré 1952, S. 150). Auf der 
nicht vom Luftsack umhüllten Distalfläche gelegentlich die Andeutung einer Falte, wohl der Keimstelle. 
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Die Gattung zeigt + ovalen, selten kreisförmigen Äquator und Meridian sowie zarteren Saccus und 
Zentralkörper. Der Äquator des Zentralkörpers zeichnet sich oft nur undeutlich ab. Eine Tetraden- 
marke ist oft gar nicht oder nur schwach, jedenfalls aber nur sehr kurzstrahlig vorhanden. Der Saccus 
dürfte sich also längs der Y-Strahlen gänzlich vom Zentralkörper losgelöst haben, so daß man die An- 
deutung der Y-Strahlen nur noch als Infratextur an dem losgelösten Saccus erkennen kann. Somit ist 
bei Florinites der Zentralkörper vom Saccus so weit umhüllt, daß nur eine Distalarea freibleibt, auf 
der sich meist sehr undeutlich die Keimfalte befindet. Diese Distalarea ist von einer Faltenzone 
umgeben, welche durch das Zusammensinken des Saccus hervorgerufen wird; er blähte sich ursprüng- 
lich um die Distalarea herum (zum Schutz der Keimfurche?) auf. 


Abb. 75. Florinites sp. 75 u, Meridianschnitt, unten die distale Keimarea. 


Der Saccus zeigt keinen Limbus, seine Infrareticulierung ist weitmaschiger als bei Endosporites. 


Die Gattung Perisaccus Naumova 1937 ist wohl in Florinites enthalten und mangels eines Genotyps unsicher. 


Verwandtschaft: Cordaitales, Coniferae, siehe R. PorTonız 1954. 


Zu Florinites gehören u. a.: 
Hier beschrieben: 


1. Florinites antiquus Scuorr 1944 

. Florinites junior nov. spec. 

. Florinites mediapudens (Loose) nov. comb. 

. Florinites pumicosus (IBRAHIM) S. W. & B. 1944 
. Florinites visendus (IBRAHIM) S. W. & B. 1944 

. Florinites volans (Loose) nov. comb. 


au B W DH 


Sonstige Formen: 


1. Florinites elegans Witson & KosankE 1944, S. 330, Abb. 3. 

Mit 180—210 « größte der bisher aus dem Karbon beschriebenen Formen. 

Vorkommen: USA, Iowa (nach Witson & KosankE 1944): Des Moines Series, etwa Westfal B. — Illinois (nach 
KosankE 1950): Mittleres McLeansboro, etwa Stephan A, Oberes Tradewater, etwa Mittleres Westfal B. 

2. Florinites eremus BALME & HENNELLY 1955, S. 96, Taf. 5, Fig. 45—48. 


Vorkommen: Permkohle Westaustraliens. 


3. Florinites florini Imcrunp 1952, Fig. 132—136. 
In der Größe ähnlich Fl. mediapudens, aber mit undeutlichem Zentralkörper. 


Vorkommen: China (nach Imcrunp 1952): Kaiping-Becken, Flöz 3—14, etwa Oberes Stephan — Unter-Rot- 
liegendes. 


4. Florinites millotti BUTTERWORTH & WırLıams 1954, Oktober, S. 760, Taf. 18, Fig. 7, 8. 


Bei BUTTERWORTH & MıLLorr 1954, März, wird die Art zwar schon benannt und abgebildet, aber noch nicht beschrie- 
ben, so daß sie erst seit Oktober 1954 legitim ist. Größe 30—49 u. 


Vorkommen: England (nach BUTTERwoRTH & WırLıams 1954): Westfal C undD. 


— 168 — 


5. Florinites (Endosporites) ovatus (BALME 1952, S. 178, Fig. e, non Knox 1950) nov. comb. 


Florinites ovatus (BALME) ist eine andere Form als Planisporites ovatus Knox. Fl. ovatus hat eine ebenso kleine 
Y-Marke wie Fl. volans (Loose), aber einen relativ viel schmaleren umlaufenden Saccusstreifen. Formen mit so kurz- 


strahliger, kleiner Y-Marke können nicht zu Endosporites gestellt werden, eher zu Wilsonia. 
Als Florinites ovatus n. spm. erscheint bei BALME & HENNELLY 1955, S. 96, Taf. 5, Fig. 4952, eine Form, die nichts mit 
derjenigen von 1952 zu tun hat und auch nicht zu Florinites gehört. Wir vermuten eine bisaccate Art. 


Vorkommen: England (nach Barme 1952): Westfal A. 


6. Florinites triletus Kosanke 1950, S. 50, Taf. 12, Fig. 3—4. 
Größe etwa 100—150 «, deutlicher Zentralkörper und deutliche Y-Marke. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Kosanke 1950): Mittleres McLeansboro, Stephan. 


Florinites antiquus SCHOPF 
Taf. 21, Fig. 463, 464, und Abb. 74 


. 1944 Florinites antiquus Scuorr in S. W. & B., S. 58, 59, Fig. 4. 
1950 Florinites antiquus Scuorr in Kosanke, zum Teil nur Taf. 12, Fig. 7 und 8. 


Holotypus: Abb. 74 aus S. W. & B. 1944, S. 59, Fig. 4, Mazeration 413, Slide 8. 


Diagnose: Größe etwa 65—90 uw, Umrißlinie des Zentralkörpers deutlich, größte Breite des um- 
laufenden Saccusstreifens im Äquatorschnitt etwa der Länge des Zentralkörperradius entsprechend. 

Beschreibung: Größe etwa 65—90 «, Holotyp nach Messung der Abbildung Scxoprs 71 u, 
Y-Marke kaum erkennbar, Äquatorkontur kreisförmig bis deutlich oval, Äquatorkontur des Zentral- 
körpers deutlicher erkennbar, mehr kreisförmig. Inmitten des Zentralkörpers eine undeutlich umgrenzte 
ovale Area. Längs des Randes des Zentralkörpers öfter Sekundärfalten, die wohl von dem zusammen- 
gesunkenen Saccus erzeugt werden, der sich ursprünglich distal im Umkreis des Zentralkörpers empor- 
blähte. Auch sonst treten im Saccus wie auch bei anderen Monosaccites Sekundärfalten auf. Infrareti- 
culierung namentlich im umlaufenden Saccusstreifen deutlich. Breite des umlaufenden Saccusstreifens 
etwa der Länge des Radius des Zentralkörpers entsprechend. 

Vergleich: Fl. antiquus unterscheidet sich von Fl. pumicosus durch weit deutlicheren Zentral- 
körper, von Fl. junior durch relativ schmaleren, den Äquator des Zentralkörpers umziehenden Saccus- 
streifen, von Fl. volans durch weit undeutlichere Y-Marke, von Fl. mediapudens durch beträchtlichere 
Größe. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, etwa Grenze Westfal A/B. — USA, Iowa (nach Scnorpr in S. W. & B. 
1944, S. 59): Early Allegheny, etwa Westfal C. — Illinois (nach Kosanxe 1950): Caseyville — Mittleres 
McLeansboro, Westfal A — Stephan. 


Florinites junior nov. spec. 
Taf. 21, Fig. 466, 467 (cf. 465) 


Holotypus: Taf. 21, Fig. 466 nach Präp. 607/2, Flöz Baldur, Zeche Brassert. 


Diagnose: Größe etwa 70—90 u, Holotypus 87 u, Zentralkörper deutlich. Der den Äquator 
umlaufende Saccusstreifen in seiner größten Breite bedeutender als die Länge des Zentralkörperradius, 
Verhältnis des Radius zu Saccusbreite etwa wie 3:4, manchmal etwas mehr oder auch weniger. 

Beschreibung: Äquatorkontur + oval, Umrißlinie ziemlich glatt bis sehr schwach gewellt, 
Zentralkörper deutlich, Breite des umlaufenden Saccusstreifens größer als die Länge des Radius des 
Zentralkörpers. Infrareticulierung deutlich (OL-Struktur). Y-Marke nicht erkennbar oder unsicher. 

Vergleich: Fl.antiquus unterscheidet sich von unserer Form durch relativ schmaleren umlaufen- 
den Saccusstreifen, der dort nicht breiter ist als die Länge des Zentralkörperradius. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B— Unteres Westfal C. — Saargebiet, Westfal D. 
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Florinites mediapudens (Loose) nov. comb. 
Taf. 21, Fig. 468—471 


1934 Reticulata-sporites mediapudens Loose, S. 158, Taf. 7, Fig. 8. 
Holotypus: Taf. 21, Fig. 468 nach Orig. Loose, Taf. 7, Fig. 8, Präp. III 4 b; (0). 


Di agn ose: Etwa 50—65 u, Holotypus 60 u, Zentralkörper manchmal deutlich, umlaufender 
Saccusstreifen so breit oder weniger breit als die Länge des Zentralkörperradius. 


Beschreibung: Äquatorkontur + oval, Umrißlinie + glatt, Y-Marke nicht erkennbar. 


Vergleich: Kleiner als Fl. pumicosus, Fl. antiquus und Fl. junior. Deutlicherer Zentralkörper 
als bei Fl. florini Imcrunp. Kleinste der im Ruhrgebiet bisher festgestellten Formen. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Mittleres Westfal C. — Saargebiet, Westfal D — 
Stephan A. 


Florinites pumicosus (Isranm) S. W. & B. 
Taf. 21, Fig. 472—475 


1932 Sporonites pumicosus IBraHım in Por., Isr. & Loose, S. 447, Taf. 14, Fig. 6. 
1933 Reticulata-sporites pumicosus IBRAHIM, S. 38, Taf. 1, Fig. 6. 

1938 Zonaletes pumicosus (IBr.) LUBER in LUBER & WALTz 1938, Taf. 8, Fig. 110. 
1944 Florinites (?) pumicosus (Isr.) S. W. & B., S. 59. 

1950 Florinites antiquus Kosanke, zum Teil nur Taf. 12, Fig. 6. 


Holotypus: Taf. 21, Fig. 472 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 14, Fig. 6, Präp. B 34 dg (u). 


Diagnose: Größe etwa 80—100 u, Holotypus 92,5 uw, Umrißlinie des Zentralkörpers sehr undeut- 
‘lich bis nicht erkennbar. Umlaufender Saccusstreifen, soweit erkennbar, Breite geringer als die Radius- 
länge des Zentralkörpers. 


Beschreibung: Äquatorkontur + kreisförmig bis oval, Meridiankontur + oval. Umrißlinie 
glatt bis schwach gewellt. Wellung sehr weitläufig, sanft und unregelmäßig, Umgrenzungslinie des Zen- 
tralkörpers im Äquatorschnitt + deutlich, aber sehr zart. Der Zentralkörper besitzt etwa den halben 
Durchmesser der ganzen Spore. Infrareticulierung des Saccus sehr fein, ebenso fein und regelmäßig 
schimmert sie durch den Zentralkörper. Bei unscharfer Einstellung jedoch erscheint der Saccus im Um- 
kreis des Zentralkörpers gröber infrareticulat, was sich auf dem Zentralkörper weniger äußert. Y-Marke 


und Keimfalte im Äquatorschnitt kaum erkennbar, jedoch einige feine Sekundärfalten. 


Zu Taf. 21, Fig. 475. Die Abb. 75 zeigt das Pollenkorn etwa im Meridianschnitt. Die Umrißlinie ist 
länglich oval. Der Saccus bläht sich um die Distalarea herum auf. Dadurch liegt diese in einer Ein- 
buchtung, über welche sich die zarte Haut des Zentralkörpers spannt. Nur der Saccus erweist sich als 
fein infrareticulat (O.L.-Struktur Erprman’s). Bei tieferer Einstellung erscheint in ihm eine unscharfe, 
gröbere Infrareticulierung. Der Zentralkörper ist, wie die zartwandige Distalarea beweist, in einem 
breiten Bereich nicht vom infrareticulaten Luftsack bedeckt. Proximal aber geht der Saccus in deut- 
lichem Bogen über den Zentralkörper hinweg. Der Zentralkörper erscheint als ein Oval, das sich nur 
distal aus dem Umriß des im Meridianschnitt bohnenförmigen Saccus heraushebt. Die übrige Um- 
grenzungslinie des Zentralkörpers zieht, zwar sehr undeutlich aber doch erkennbar, entfernt vom 
äußeren Umriß des Saccus herum. 


Vergleich: Florinites antiquus ScHopr ist von Florinites pumicosus morphographisch nur durch 
etwas deutlichere Distalarea bzw. deutlicheren Zentralkörper zu unterscheiden. 


Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Mittleres Westfal C. — USSR (nach Luger & 
Wattz 1938): Donezbecken, Westfal. 


Palaeontographica. Bd. 99. Abt. B. >> 
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Florinites visendus (Israuım) S. W. & B. 
Taf. 21, Fig. 476, 477 
1933 Reticulata-sporites visendus IBRAHIM, S. 39, Taf. 8, Fig. 66. 
1944 Florinites (?) visendus (IBr.) S. W. & B., S. 60. 
Holotypus: Taf. 21, Fig. 477 nach Orig. Isr. 1933, Taf. 8, Fig. 66, Präp. B 29, c 6 (ur). 


Diagnose: Größe etwa 150—175 u, Holotypus 165 u, Zentralkörper undeutlich. 

Beschreibung: Farbe gelb, Äquatorumriß + kreisförmig bis oval, Meridianumriß etwa bohnen- 
förmig, Umrißlinie + glatt, Zentralkörper undeutlich. Die Maschen der Infrareticulierung erscheinen wie 
gewöhnlich im Bereich des Saccus größer als auf dem Zentralkörper. 

Vergleich: Fl. visendus ist die größte der bisher im Ruhrkarbon ermittelten Formen, noch größer 
ist Fl. elegans Wits. & Kos. Fl. similis Kosanxe 1950 ist kleiner und besitzt einen deutlicher hervor- 
tretenden Zentralkörper. 

Vorkommen: Größere Formen erscheinen unter den Florinites besonders im ausgehenden Karbon. 
Dies ist einer der Gründe, weshalb Fl. visendus als eine besondere Formart betrachtet werden kann, ob- 
wohl er, abgesehen von seiner Größe, nicht leicht von manchen kleineren Formen zu unterscheiden ist. 

Verwandtschaft: Im Laufe der Phylogenese soll sich der Pollen vergrößern. Träfe diese von 
den Autoren betonte Regel zu (vgl. z.B. van Camrpo-DurLan 1950, p. 87), so könnten sehr große Formen 
von Florinites, wie sie z.B. Tuomson im Rotliegenden beobachtet hat, zu den Nachzüglern von Cordaites 
gehören, während die im Stephan und Perm einsetzenden kleineren Formen (wie z.B. Florinites florini 
IMGRUND) vielleicht einer neuen Reihe, nämlich den Walchien, zuzurechnen wären. Der Walchien-Pollen 
hat keine Y-Marke. Der oberpermische Coniferenpollen ist nach FLorın kleiner als der der älteren Coni- 
feren und der Cordaites (FLorin 1951, 337). 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Unteres Westfal C. 


Florinites volans (Loose) nov. comb. 
Taf. 21, Fig. 462 
1932 Sporonites volans Loose in Por. IBR. & Loose, S. 451, Taf. 18, Fig. 46. 
1934 Zonales-sporites volans Loose, S. 149. 


Holotypus: Taf. 21, Fig. 462 nach Orig. Loose 1932, Taf. 18, Fig. 46, Präp. I 11 f. 


Diagnose: Größe nach Loose 90—144 u, Holotypus 92,5 u, Umrißlinie des Zentralkörpers deut- 
lich, kleine Tetradenmarke vielleicht vorhanden. Breite des umlaufenden Saccusstreifens etwa der Länge 
des Radius des Zentralkörpers entsprechend. 

Beschreibung: Zentralkörper kreisförmig, deutlich bräunlich, Saccus gelb. Äquatorialer Um- 
riß kreisförmig bis oval. Sehr kurze Y-Strahlen scheinen vorhanden. 

Vergleich: Die Form unterscheidet sich von anderen durch die für eine kleine Y-Marke ge- 
haltene + unregelmäßige Anordnung sowie durch den sich deutlicher abhebenden Zentralkörper. Nach 
unseren Präparaten (z.B. 613 B1, KT. 20.8; 126.0) ist nicht klar zu entscheiden, ob nicht an Stelle der 
Y-Marke lediglich feine Fältelungen vorliegen, die allerdings entfernt die Form einer Y-Marke haben 
und die vielleicht zu solcher in Beziehung stehen. 

Zu Fl. triletus sagt Kosanke 1950, S. 49, 50: „Trilete rays are distinct on the proximal surface of the 
body.“ Es ist uns deshalb noch nicht klar, wie Fl. volans von Fl. triletus unterschieden werden soll, es sei 
denn dadurch, daß bei Fl. volans u.a. einige kleinere Formen beobachtet worden sind. Die größeren aber 
stimmen mit Fl. triletus gut überein. 

Fl. ovatus, die dritte der eine Y-Marke aufweisenden Florinites-Arten, hat einen relativ schmaleren, 
den Äquator umziehenden Saccusstreifen als die beiden anderen Arten. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 
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Potonieisporites Buarpway 1954 
Genotypus: Potonieisporites novicus BHAarpwAjJ 1954, S. 520, Abb. 10; 140 u 
Locus typicus: Grenzkohlenflöz, Breitenbacher Schichten, Stephan C; Labachgrube bei Breitenbach, Pfalz. 


Ahnlich Florinites, jedoch mit einer deutlichen geradlinigen Sutur (Fissur), die inmitten des Zentral- 


körpers mit der längsten Achse verläuft und den Äquator des Zentralkörpers nicht erreicht. An der 
Fissur + erkennbare Labra. 


Nuskoisporites Por. & Ki. 1954 (= Dulhuntysporites Kremp 1954) 
Abb. 76, 77 


Genotypus: Nuskoisporites dulhuntyi Poronık & KLAUS 


| Holotypus: PoronIÉ & KLAUS 1954, Taf. 10, Fig. 5 nach Einzelkornpräparat No. 183, Sammlung Kraus, zur Zeit Geo- 
logische Bundesanstalt, Wien. 


Locus typicus: Salzberg Hallein-Dürrnberg, Georgenberg-Horizont, Lill-Ankehr Schachtricht, Schwarzer Salzton. 


Aquatorkontur + ausgeprägt kreisförmig, Meridiankontur + flach linsenförmig, Äquatorkontur des 
Zentralkörpers + entschieden kreisförmig, seine Meridiankontur + dick linsenförmig. Der konzen- 
trische Monosaccus bläht sich nur längs eines + breiten Äquatorstreifens zu einem flachen, aber + 
breiten Flugorgan mit Limbus auf. Die einfache Saccusbreite entspricht im Äquatorschnitt etwa '/, bis 
‘Ii des Radius des Zentralkörpers. Proximal und distal bleibt also je eine vom Pol bis nicht ganz zum 
Aquator reichende kreisrunde Area vom Saccus unverhüllt. Y-Marke vorhanden, Strahlen von + ‘|, 
Radiuslänge des Zentralkörpers oft weniger, nie bis zum Aquator reichend (Abb. 77). 

Ungültiges Synonym von Nuskoisporites ist Dulhuntysporites Kremp 1954, S. 160. 


Abb. 76. Nuskoisporites sp. 130 u, oben Blick schräg auf die Proximalseite; 
Mitte Blick schräg auf die Distalseite, man beachte den im Gegensatz zu 
Abb. 75 vorhandenen Limbus des Saccus; unten Meridianschnitt. 


Abgrenzung gegenüber anderen Gattungen der Monosaccites 


Microsporites weicht ab durch + dreieckigen Äquator und durch lange Y-Strahlen. Die Gattung 
Endosporites Wırson & Cor 1940 unterscheidet sich durch längere Y-Strahlen, welche so wie bei 
voriger Gattung mindestens bis zum Äquator des Zentralkörpers gehen. Sodann neigt hier der äqua- 
toriale Umriß sowohl des Zentralkörpers als auch des Saccus oft etwas zur Dreieckform. Vielfach be- 
"finden sich am Saccus von Endosporites (infolge seiner geringeren Starrheit) feine, aber scharfe Sekun- 
därfalten, welche ungestört an der Distalseite des Zentralkörpers entlanglaufen, ohne daß der Zentral- 
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körper dabei mitgefaltet wäre. Die Distalseite zeigt also wohl den Saccus ursprünglich + aufgebläht, 
während der Saccus proximal mit den Y-Strahlen verwachsen ist. Demgegenüber läßt der Saccus bei 
Nuskoisporites den Zentralkörper distal und proximal frei. 

Die Gattung Wilsonia Kosanke 1950 steht der Gattung Endosporites morphographisch so nahe, daß 
die für Endosporites geltenden Unterschiede auch für Wilsonia gegeben sind. 


Limbus des Saccus und dessen Infraretikulierung. Zeichnung W. Kraus. 


Die Gattung Florinites Scuorr, WiLson & BENTALL 1944 zeigt + ovalen Äquator und Meridian sowie 
zarteren Saccus und Zentralkörper. Der Äquator des Zentralkörpers zeichnet sich oft nur undeutlich ab. 
Eine Tetradenmarke ist oft gar nicht oder nur schwach, jedenfalls aber nur sehr kurzstrahlig vor- 
handen. Der Saccus zeigt keinen Limbus und dürfte sich längs der Y-Strahlen gänzlich vom Zentral- 
körper losgelöst haben, so daß man die Andeutung der Y-Strahlen nur noch als Infratextur an dem los- 
gelösten Saccus erkennen kann. Somit ist bei Florinites der Zentralkörper vom Saccus so weit umgeben, 
daß nur eine Distalarea frei bleibt, auf der sich meist sehr undeutlich die Keimfalte befindet. Diese 
Distalarea wird von einer Faltenzone umzogen, welche durch das Zusammensinken des Saccus hervorge- 
rufen wird; er blähte sich ursprünglich um die Distalarea herum (zum Schutz der Keimfurche [?]) auf. 
Weiter zeigt Florinites im Gegensatz zu Nuskoisporites neben in der Äquatorkontur etwa runden Formen 
auch ovale. 

Schulzospora KosankE 1950 ist von Nuskoisporites dadurch unterschieden, daß der AquatorumriB 
des Saccus + oval ist, weshalb der den + runden Zentralkörper umlaufende Saccusstreifen sich an 
zwei einander gegenüberliegenden Seiten des Äquators verschmälert; dazu bemerkt man weitergehende 
Umhüllung des Zentralkörpers durch den Saccus und längere Y-Strahlen als bei Nuskoisporites. 

Zu Nuskoisporites gehören außer dem Genotypus die von DuLaunry 1946 abgebildeten 
und beschriebenen Typen 34 A—C. Sie stammen aus permischen Kohlen von Neusüdwales (Australien). 

Wahrscheinlich gehört zu dieser Gattung auch Endosporites coronatus IMcruND (Diss. Techn. Hoch- 
schule Aachen 1952, Fig. 127) aus unterpermischer Kohle des Kaiping-Beckens in China. 

Mit Vorsicht seien auch gewisse der Abbildungen von Vırkkı 1937 verglichen, deren Originale aus 
glazialen Tilliten der Unteren Gondwana-Serie Australiens sowie aus unteren Gondwana-Schiefern 
Indiens (Salt-range) stammen. 

Vorkommen: Im Ruhrgebiet haben wir bisher keine Formen gefunden, die zu Nuskoisporites zu 
stellen wären. Die Gattung scheint erst im Perm einzusetzen. 


3. Unterabteilung: Disaccites Cooxson 1947 


Mikrosporen, bei denen zwei Sacci ausgebildet sind, welche äquatorial stehen oder + in distaler 
Richtung einander genähert sind. Y-Marke nur manchmal noch erkennbar. 
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ae oe we S. ae 132: erläutert den Begriff Disaccites nur durch die Worte „Pollenkörner mit zwei Luftbeuteln“ 
nenn \ abei ohne nähere Diagnose rezentes Vergleichsmaterial. Aus der weiteren Handhabung bei Cooxson ergibt 
sich, daß die Einheit Disaccites als Oberbegriff für viele Gattungen gedacht ist, denn es wird jeweils eine engere Ein- 
heit in Klammern hinzugefügt, z. B. Disaccites (Podocarpidites). 
i = bestanden denn auch schon vor der Aufstellung der Einheit Disaccites mehrere spezieller definierte Gattungen, 
e = e von den Disaccites umschlossen werden. Die Disaccites sind also nach Diagnose und bisheriger Handhabung nicht 
als eine neben die bisherigen bisaccaten Gattungen zu stellende weitere Gattung zu betrachten. Vielmehr handelt es sich in 
ihnen um eine Unterabteilung. Als Gattung sind die Disaccites auch deshalb unklar, weil kein Genotyp für sie genannt ist 
Die fossilen bisaccaten Formen bereiten vorläufig ihrer Klassifikation beträchtliche Schwierigkeiten. So sicher es 
ist, daß sie verschiedenen Formgattungen zugeteilt werden müssen, soviel Mühe macht es, schon bloß die wenigen bisher 
geschaffenen Formgattungen auch nur begrifflich auseinañderzuhalten. Die Berechtigung der bisherigen Gattungen 


Be nach und nach durch gründliche Revision des Materials klargestellt werden. Nicht eher ist es möglich, irgendeine 
von ihnen vorzeitig zu verwerfen. 


Zu den Disaccites gehören u.a. folgende paläozoischen und altmesozoischen Gattungen: 


1. Alisporites Daucnerty 1941 

. Illinites Kosanke 1950 

Lueckisporites Por. & KLaus 1954 
Parasporites Scuorr 1938 
Pityosporites SEwARD 1914 

Platysaccus Naumova 1937 
Sahnisporites BHArDwAJ 1954 
Vesicaspora SCHEMEL 1951 
Vestigisporites BALME & HENNELLY 1955 


Nd ee TON ve ae 


Angehörige dieser Gattungen sind bisher im Ruhrkarbon nicht ermittelt worden. 


Abb. 78. Parasporites sp. bis 300 . 


Parasporites Scuorr 1938 
Abb. 78 


Genotypus: Parasporites maccabei Scuorr 1938, S. 48, Taf. 1, Fig. 6, und Taf. 7, Fig. 1—3 


Trilete bissaccate Mikrosporen, Aquatorkontur und auch Meridiankontur (einschließlich Sacci) ge- 
drungen oval. Sacci + klein. Die Äquatorkontur wird durch die Sacci manchmal nur um einen Streifen 
erweitert, der in der Breite vielleicht '/, bis '/, des größten Gesamtradius des Äquatorschnittes miBt. 
Bei Illinites kann die Äquatorkontur durch die Sacci so weit erweitert werden, daß der Gesamtdurch- 
messer des Äquatorschnittes gegenüber dem Zentralkörper verdoppelt und mehr als verdoppelt wird. 
Die Sacci sind hier also zum Teil relativ größer. Die Basislinien der Sacci von Parasporites verlaufen 
verhältnismäßig dicht an der Äquatorkontur des Zentralkörpers und sind deshalb im Aquatorbild leicht 
gekrümmt. Die Sacci stehen sowohl im Äquatorschnitt als auch im Meridianschnitt einander symmetrisch 
gegenüber, d.h. ihre Basislinien sind im Meridianschnitt distal ebenso weit voneinander entfernt wie 
proximal. Sie konvergieren im Meridianschnitt nicht in distaler Richtung. Zentralkörper fast kugelig, 
ziemlich derb. Y-Marke vorhanden, nach Scuorr zwei lange und ein kürzerer Strahl; die Marke steht 
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auf einer manchmal leicht pyramidenförmigen Proximalarea. Ornamentierung der Exine bisher nicht 
genau definiert, wohl runzelig. Sacci wohl wenig verziert oder glatt. 

Verwandtschaft: Cordaitales? 

Vorkommen: Im Ruhrgebiet bisher unbekannt. — USA, Illinois (nach ScHoPF 1938): The Herrin 
Nr. 6, wohl etwa Westfal D. 


Illinites (Kosanke 1950) emend. Por. & Kraus 
Abb. 79 


Genotypus: Illinites unicus Kosanke 1950, Taf. 1, Fig. 3 
Holotypus: Mazeration 494, Slide 15, KosAnke, State Geol. Surv. Urbana. 


Trilete bisaccate Mikrosporen. Y-Marke vorhanden, aber kurz und oft ungleichstrahlig, manchmal 
undeutlich bis nicht erkennbar. Äquatorkontur einschließlich der Sacci oval bis elliptisch. 

Sacci so groß oder größer als der halbe Zentralkörper. Nach Kosanke sind die Sacci nicht nach der 
Distalseite zu geneigt, nach seinen Bildern jedoch ist diese Fage nicht eindeutig zu entscheiden, d. h. es 
steht nicht fest, ob ihre Anwachslinien distal näher aneinander stehen als proximal. 


Abb. 79. Illinites sp. ca. 60 u. 


Vergleich: Illinites unterscheidet sich von Pityosporites und Alisporites durch das häufigere Vor- 
handensein einer Y-Marke, von Parasporites u.a. durch die bedeutendere Größe der Sacci. 


Vorkommen: Illinites unicus, USA, Illinois (nach KosAanke 1950): Mittleres—Oberstes McLeans- 
boro, etwa Stephan bzw. Rotliegendes. 


Lueckisporites Por. & Kıaus 1954 
Abb. 80, 81 


Genotypus: Lueckisporites virkkiae Por. & Kraus 1954 


Holotypus: Einzelkornpräparat No. 262, Sammlung KLaus, zur Zeit Geologische Bundesanstalt, Wien. 
Locus typicus: Deutsche Solvay-Werke Borth, Tonbänkchen im oberen Kalilager, Werra-Serie, Deutscher Zechstein. 


Bisaccate Mikrosporen ohne Y-Marke. Die infrareticulaten Sacci sind distal einander + genähert. 
Die Linien der Saccibasen konvergieren daher zur Distalseite hin, so daß die Meridiankontur der Spore 
proximal zwischen den Luftsäcken einen größeren Abstand aufweist als distal. Die + glatte und struk- 
turlose Intexine des Zentralkörpers ist proximal von einer kräftig ausgebildeten infrabaculaten Exo- 
exine kalottenartig bedeckt. Es ist besonders kennzeichnend, daß diese Kalotte mindestens eine — und 
dann den proximalen Pol durchlaufende —, zuweilen aber auch mehrere und dann einander + parallel 
verlaufende Exoexinenaufspaltungen aufweist. Diese Laesurae erstrecken sich parallel der längsten 
Achse des Zentralkörpers und können + von der einen Saccusanwachslinie zur anderen reichen. Die 


mittlere Aufspaltung erinnert an eine monolete Marke. Im distalen Polbereich ist die Exoexinenauflage 
nur schwach. 


Fl 
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Pe en un hat 2 S. 30, bemerkt, gab „die Exine .. in Richtung der größten Erstreckung“ einreißt, „wobei durch 

altung = gewölbten Flächen zwei bis drei Längsleisten entstehen können“. In der Tat rollen sich nach der Entstehung 
der Exoexinenrisse deren Ränder etwas ein oder auf, was den Eindruck von Leisten hervorzurufen vermag. Es geht aus 
der Darstellung von Lveck hervor, daß die Risse + nur in der Exoexine entstehen, wobei sich diese von der Intexine los- 
löst. Lueck sagt Intine, die er also mit der Intexine verwechselt; die Exoexine hält er für die Exine. 


Es ist zu beachten, daß Sporen dieser Gattung infolge ihrer Exoexinenaufspaltung besonders leicht 
zerfallen. Nicht nur, daß die Exoexine des Zentralkörpers (wahrscheinlich je mehr sie fragmentiert) 
mehrere bis zahlreiche parallel verlaufende Aufspaltungen aufweisen kann, es vermag auch vollständige 
Ablösung der einzelnen Streifen der Exoexinenkalotte aufzutreten, die dann als + bohnenförmige 
Lamellenfragmente vollkommen losgelöst zu beobachten sind. Die Exinenaufspaltung kann sogar mit- 
unter in die Intexine eingreifen und dieser den Habitus einer monoleten Spore mit offener Sutur ver- 
leihen. Dies besonders dann, wenn die Luftsäcke abgelöst sind, wie dies mitunter vorkommt. (In der 
Gattung Lueckisporites treten vereinzelt auch Formen auf, deren Zentralkörper extrem kontrahiert ist 
und bei denen die beiden Sacci sich dann wie Schmetterlingsflügel ausbreiten.) 


Abb. 80. Lueckisporites sp. ca. 60 u. 


Abb. 81. Lueckisporites sp., oben Äquatorschnitt, 
Mitte erster Meridianschnitt, unten zweiter Meridianschnitt. 


350/53 


Vergleich: Die Gattung Pityosporites Sewarp 1914 unterscheidet sich durch das Fehlen der 
proximalen Exoexinenlängsspalte. SewAarp 1914, S. 23, hebt in seiner Gattungsdefinition hervor, daß 
Pityosporites in Form und Größe mit geflügelten Sporen rezenter Abietineen-Gattungen überein- 
stimme. Da bei rezenten Abietineen saccate Sporen mit regelmäßig auftretendem Exoexinenlängsspalt 
nicht bekannt sind, ist Lueckisporites von Pityosporites abzutrennen. Von Cuinna Virkki 1945 als Pityo- 
sporites bezeichnete und abgebildete Formen können, sofern man SewaArp’s Gattungsdefinition und Geno- 
typus beachtet, nicht als Pityosporites bezeichnet werden. Vielmehr fügen sie sich zwanglos unserer 
Gattung ein. 


Durch den in der Gattungsdefinition erwähnten Exoexinenlängsspalt unterscheidet sich die Gattung 
von allen bisher näher definierten bisaccaten Formgattungen. Die Formen unserer Gattung können als 
morphographisch und stratigraphisch abgesondert nicht mit rezenten Abietineen-Mikrosporen gleichge- 
stellt werden. 

Zum Gattungsnamen: Pant 1954, S. 45, hat für solche Formen den Namen Striatites vorgeschlagen. Er nennt 


jedoch, da er nur Anregungen (Suggestions) beabsichtigt, keinen Genotyp, der sich auf einen als Präparat und Photo- 
graphie vorliegenden Holotyp bezöge, was bei POTONIÉ & KLAUS 1954, S. 531, zutrifft. 


Striatites braucht nach dem internationalen Code nicht als Gattungsnamen berücksichtigt zu werden, weil die Einheit 
nicht als Gattung, sondern als „Gruppe“ bezeichnet wird. Seit dem 1. Januar 1953 ist ein Taxon nur dann legitim, wenn 


sein Rang angegeben wird. 
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Verwandtschaft: Gymnospermae? Caytoniales? Gnetales? 

Vorkommen: Außer am oben angegebenen Locus typicus findet sich Lueckisporites als die von 
Lueck 1913, S.29 ff., beschriebene Form im permischen Salzton des Berlepsch-Bergwerks bei StaB- 
furt. Die Zeichnungen Lueck’s zeigen zwar nichts von den für die Gattung wichtigen Merkmalen, um 
so mehr aber sagt Lueck’s Beschreibung. 

Kremp hat Lueckisporites im deutschen Kupferschiefer festgestellt. Weiter kennen wir die von 
Cuinna Vırkkı 1937, S. 428 ff., Fig. 1—3, abgebildeten und zum Teil als Pityosporites sewardi beschrie- 
benen Formen aus dem unteren Gondwana-Gebirge von Indien und Australien. Die dortige Art wäre 
nunmehr als Lueckisporites sewardi (CHINNA Virkki) Por. & Kraus zu bezeichnen. 

Gnosu & Sen 1948, S.74, stellten die Gattung vergesellschaftet mit Glossopteris im Raniganj- 
Kohlengebiet von Bengalien in Indien fest (Oberes Perm). Im Ruhrgebiet ist die Gattung nicht be- 
obachtet worden. 


Zu Lueckisporites gehören bisher als benannte Arten: 


1. Lueckisporites sewardi (Vırkkı) Pot. & Kraus 1954. 


Vorkommen: Australien (nach Vırkkı 1937): Newcastle, Permo-Karbon. 


2. Lueckisporites virkkiae Por. & Kraus 1954. 

Vorkommen: Deutscher Zechstein. 

Weiter sind folgende, von BALME & HENNELLY 1955, S. 92 ff., aufgestellte Arten aus dem Perm 
Australiens zu nennen: Lueckisporites fusus, L. cancellatus, L. multistriatus, L. amplus, L. limpidus, 


L. phaleratus. 
Sahnisporites Buarpwaj 1954 


Genotypus: Sahnisporites saarensis BHARDWAJ 1954, S. 522, Abb. 12; 90 u 
Locus typicus: Grenzkohlenflöz, Breitenbacher Schichten, Stephan C; Labachgrube bei Breitenbach, Pfalz. 
Die Gattung besitzt nicht, wie Lueckisporites, eine oder mehrere Exoexinenaufspaltungen (Laesurae), 


sondern eine Ruga, die der Falte eines monocolpaten Pollenkorns ähnelt. Die Ruga liegt auf der Mittel- 
linie des Zentralkörpers und steht senkrecht auf den Basen der beiden Sacci. 


Vestigisporites BALME & HENNELLY 1955 
Genotypus:.Vestigisporites rudis BALME & HENNELLY 1955, S. 95, Taf. 6, Fig. 54; 124 u 
Locus typicus: Greta Seam, Hebburn No. 2 Colliery, N.S. W., Perm. 
Als Kennzeichen dieser Einheit wird angegeben: ,,Bearing a short transverse slit or fold which 
recalls a monolete tetrad scar.“ 


Der Genotyp steht dem Genotypus von Sahnisporites sehr nahe. Daraus ergibt sich, daß die Be- 
rechtigung der Einheit Vestigisporites noch zu erörtern bleibt. 


Alisporites Daucuerty 1941 
Abb. 82 


Genotypus: Alisporites opii Daucuerty 1941, Taf. 34, Fig. 2 
Holotypus: U.C. Mus. Pal., Paläobot. Ser., No. 1587. 


Bisaccate Mikrosporen ohne Y-Marke. Äquatorkontur einschließlich Sacci + oval. Distalseite mit 
einer schärfer begrenzten, ziemlich schmalen, in der Mitte zwischen den Sacci und parallel zu deren 
Basislinien verlaufenden Keimfurche (bzw. offenen Sutur). Besonders starke Neigung der Sacci zur 
Distalseite liegt nicht vor. 
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Vergleich: Parasporites und Illinites unterscheiden sich von Alisporites durch eine meist deut- 
liche Y-Marke sowie durch die sich nicht so deutlich hervorhebende, d. h. weniger scharf umgrenzte 
Keimarea. Parasporites besitzt zudem kleinere Sacci. Pityosporites weist wie Alisporites keine Y-Marke 
auf, zeigt aber keinen so deutlich begrenzten Keimstreifen sowie distal starker zusammengeruckte Sacci. 
mae erwandtschaft: Sporen von Caytoniales gehören morphographisch zu Alisporites (Harrıs 


Vorkommen: Perm bis Trias. Alisporites ist von seinem Autor in obertriassischen Schichten von 
Arizona festgestellt worden. 


Abb. 82. Alisporites sp. ca. 100 u. 


Formen, die der Gattungsdiagnose + entsprechen, finden sich des weiteren bei Jersey 1949, Fig. 38 A 
(Typ 38 A), Trias, Ipswich Coal; Jersey 1946, Typ 38 A, Perm, Queensland; Duraunry 1946, New South 
Wales, Perm, Australien, Typ 38 A, Taf.7, Fig.38 A; Jersey 1949, Typ 40H, aus der australischen Trias 
von Ipswich. Dem zuletzt genannten Typ steht eine von Kraus 1953, Fig. 25, abgebildete Form aus den 
Werfener Schiefern von Hallstatt ©. O. (Skythische Stufe der alpinen Trias) nahe, so in der Art des An- 
satzes der Luftsäcke. Freilich handelt es sich bei JERSEY nur um eine Zeichnung, die nähere morpho- 
graphische Details nicht erkennen läßt. 

Vielleicht gehört hierher Alisporites milvinus BALME & HENNELLy 1955, S. 95, Taf. 4, Fig. 39, 40, aus 
dem Perm, Lithgow seam, Kandos Colliery, N.S.W. 

Im Ruhrkarbon bisher nicht festgestellt. 


Pityosporites (Sewarp 1914) Por. & Kr. 1954 
Abb. 83 


Genotypus: Pityosporites antarcticus S—Ewarp 1914, Abb. 45 


Hilfstypus: Pityosporites jeffreyi FLorın 1940, Taf. 163/164, Abb. 10. 


Locus typicus: In einem Stammquerschliff von Antarctioxylon priestleyi SEwARD gefunden auf dem Priestley- 
Gletscher an der Küste des Süd-Viktoria-Landes, Antarktis. 


Vorbemerkungen zur Gattungsdiagnose: Sewarp schreibt 1914, die Gattungsbezeich- 
nung Pityosporites werde vorgeschlagen für geflügelte Sporen, welche in Form und Größe mit gewissen 
rezenten Abietineengattungen übereinstimmen. 

SEWARD dachte also nicht daran, nur das in seine Gattung zu stellen, was seinem Genotypus Pityo- 
sporites antarcticus nahe stünde. Er wollte alle Pollenformen, welche irgendeinem der vielen ver- 
schiedenartig gebauten rezenten Abietineenpollen nahe stehen, in seiner Gattung untergebracht wissen. 
Er verfuhr damit ähnlich wie H. Poronté bei der Aufstellung des Begriffes Sporites oder R. Potonié 
bei der Einführung von Pollenites. Auch Triletes Reınscn, Monosaccites, Bisaccites, Polysaccites usw. 
sind ja von vornherein allzu umfassende „Gattungen“ gewesen. Inzwischen haben die Autoren andere, 
enger gefaßte Gattungen aufgestellt. Sporites und Pollenites sind dabei ohne Einwand von irgend- 
welcher Seite zu Einheiten höherer Ordnung geworden und werden nur dann noch an Stelle des 
Gattungsnamens benutzt, wenn genauere Bezeichnung schwierig ist. Auch Triletes wird am besten nur 
dann an Stelle des Gattungsnamens verwandt, wenn man sich nicht eingehender äußern kann. 


Palaeontographica. Bd. 99. Abt. B. 23 
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Wie hätte man sich nun in Zukunft bei der Einheit Pityosporites zu verhalten? Es sind inzwischen 
weitere Gattungen geschaffen worden, wie Alisporites, Pinuspollenites, Abiespollenites, Piceaepolle- 
nites, Cedroidites usw., deren Inhalt nach der Diagnose SEWARD’S zu Pityosporites gehört. Dazu kommen 
zwei bisaccate Gattungen mit Y-Marke, nämlich Parasporites und Illinites, die bereits neben Pityo- 
sporites stehen. Entweder läßt sich Pityosporites nun weiter als umfassende Verlegenheitsgattung ver- 
wenden, für ungewisse Fälle, oder aber die Gattung wird, wie dies auch schon in anderen ähnlichen 
Fällen geschehen, auf den Formenkreis reduziert, der sich um die von Sewarp zuerst hierher gestellte 
Art fügt. Hierbei wäre dann Abgrenzung gegen die sonstigen bisaccaten Gattungen nötig. Wir schlagen 
vor, diesen letzten Weg wenigstens anzustreben, wobei uns bewußt ist, daß heute die Abgrenzung 
wegen noch zu mangelhafter Kenntnis der älteren bisaccaten Formen unvollkommen bleiben muß. 


Abb. 83. Pityosporites sp. ca. 80 u. 


Die leider nicht besonders instruktive Abbildung von Pityosporites antarcticus SEwArD 1914 zeigt 
jedenfalls enge Beziehungen zu Pityosporites jeffreyi FLoriN 1940, Taf. 64, Fig. 10 (1000 X), sowie zu 
anderen dazu gehörenden Abbildungen Frorın’s und weiter zu uns vorliegenden Formen aus dem 
alpinen Salzgebirge. Alle diese Formen gehören offenbar einem engeren Kreis an und ergänzen sich 
gegenseitig. 

Wir kommen auf diesem Wege zu folgender vorläufigen Gattungsdiagnose. 

Neue Gattungsdiagnose: Bisaccate Mikrosporen zumeist ohne (nur selten mit) Y-Marke. 
Die beiden Sacci nicht wie bei noch älteren Formen, insbesondere bei Parasporites, einander äquatorial 
und meridional genau gegenüberstehend, sondern was nach FrLorın 1944 für die jüngeren Formen mehr 
und mehr gelten soll, in distaler Richtung verschoben und wie zum Schutz der distalen, breiten und 
unscharf umgrenzten Keimfurche vorgebläht. 

Aquatorkontur einschließlich der Sacci + oval. Meridiankontur + bumerangförmig gebogen, wobei 
die Distalseite des Zentralkörpers in der Einbuchtung liegt. Die Flügelbasen (Anwachslinien der beiden 
Sacci) konvergieren nur wenig von der Proximal- zur Distalseite, doch so, daß zwischen den Sacci distal 
eine schmalere Region verbleibt als proximal. In dem schmaleren distalen Streifen liegt zwischen den 
Anwachslinien der Sacci die meist nur durch größere Dünnwandigkeit der Exine gekennzeichnete und 
nicht schärfer begrenzte Keimfurche bzw. Keimregion. 

Sacci mit Infrareticulum. Sowohl im Meridian- als auch Äquatorschnitt gehen die Umrißlinien der 
Sacci ohne scharfen Knick in den Zentralkörper über. Der einzelne Saccus hat im Meridianschnitt etwa 
die Form eines Halbmondes und kann sich bei Minusvarianten bis zur Sichelmondform verkleinern, 
bei Plusvarianten aber nicht bis Überhalbkreisform vergrößern. 

Die Exoexine des Zentralkörpers kann proximal + stark verdickt sein. Sie scheint kräftiger zu 
sein als bei manchen rezenten Abietineen. 

Größe des Typusexemplars 80 uw, des Hilfstypus 50—65 u (längste Achse). Farbe bei gut erhaltenen 
Stücken am Zentralkörper deutlich dunkler als an den Sacci. 

Abgrenzung gegenüber anderen Gattungen: Die Gattungen Parasporites und Illinites 
unterscheiden sich von Pityosporites durch die stets vorhandene Y-Marke, Alisporites durch den deut- 
lichen Distalsulcus, Lueckisporites durch die proximale Exinenlaesur, Platysaccus durch die extrem 
stark abgesetzten Luftsäcke. 


= pre 


THOMSON & PrLuc 1952 haben zu Pityosporites auch tertiäre Formen gestellt. Solange es nicht 
gelingt, eine bessere Gliederung in die bisaccaten Arten hineinzubringen, wird Pityosporites eine allzu 
weite, vertikale Verbreitung zeigen. 


Es sei besonders darauf hingewiesen, daß Pityosporites nach der Beschreibung von SewaArD und 
auch nach den Abbildungen von Frorın an der Proximalseite keine Exoexinenlaesur aufweist. Formen 
mit Laesur sind nunmehr zu Lueckisporites zu stellen. 


De Gattungsname Oedemosaccus Naumova 1937 dürfte Pityosporites überschneiden und hat mangels eines Genotyps 
und infolge viel späterer Einführung bis auf weiteres wegzufallen. 


Zu. Pityosporites gehören u.a: 


1. Pityosporites antarcticus Sewarp 1914 

2. Pityosporites delasaucei Por. & Kraus 1954 

3. Pityosporites giganteus BALME & HENNELLY 1955 
4. Pityosporites jeffreyi FLorın 1940 

9. Pityosporites zapfei Por. & Kraus 1954 


Zu Pityosporites gehôrt vielleicht: 
Pityosporites schaubergeri Por. & Kraus 1954 


Die Art Pityosporites schaubergeri Por. & Kraus (Locus typicus Salzberg-Hallstatt) unterscheidet sich von allen bis- 
her zu Pityosporites gestellten Formen durch die im subäquatorialen Bereich feststellbare Verbindung der Sacci mittels 
eines durch Erweiterung der Isolierschicht (R. Poronté 1934, 4, S. 9) entstandenen Walles, der als das Rudiment eines einst 
zirkumäquatorialen Saccus aufgefaßt werden kann (Abb. 73). Die Art tritt dadurch in eine allerdings sehr ferne Beziehung 
zu Schulzospora. Dort zeigt sich eine stärkere, zu einem wirklichen Monosaccus führende Aufblähung, welche zudem nicht 
oder kaum in distaler Richtung vorstrebt, so daß die Distalarea hier nicht in einer vom vorgeblähten Saccus umgebenen 
Delle liegt. Auch unterscheidet sich Schulzospora durch die Y-Marke. Über die Beziehung zu Vesicaspora siehe dort. 


Vielleicht gehört der Schaubergeri-Typus zu Vesicaspora, falls nämlich der Genotyp von Vesicaspora dieselbe Ver- 
bindung der Sacci zeigen sollte. Erst hiermit würde die Gattung Vesicaspora gegenüber Pityosporites bessere Berech- 
tigung haben. 


Vesicaspora SCHEMEL 1951 
Abb. 83 a 


Genotypus: Vesicaspora wilsonii SCHEMEL 1951, S. 748, Abb. 1, 3 


Äquatorkontur der Gesamtspore und des Zentralkörpers elliptisch. Nach der Zeichnung von 
SCHEMEL sind die beiden Sacci subäquatorial durch eine schmale Aufblähung, einen „Wall“, mitein- 
ander verbunden, so wie dies bei Schulzospora deutlicher der Fall ist. Es fehlt jedoch die dort vor- 
handene Y-Marke, auch handelt es sich in der Verbindung wohl nur um eine nur wenig erweiterte 
Isolierschicht. 

Im Meridianschnitt konvergieren die Saccibasen (nach der Zeichnung von ScHEMEL) stärker als bei 
allen anderen paläozoischen Disaccites, so daß zwischen den Sacci distal nur ein sehr schmaler Raum 


verbleibt. 
Das Gesagte ist weniger der Gattungsdiagnose ScHEMEL’s als seinen Zeichnungen entnommen. (Aus 


seiner eigenen Diagnose ist nicht ersichtlich, warum er seinen Genotyp nicht zu Pityosporites stellt.) 


Vergleich: Von Pityosporites würde sich die Gattung durch die allerdings nur der Zeichnung 
zu entnehmende, besonders starke, distale Konvergenz der Saccibasen unterscheiden, die bei Pityo- 
sporites zwar vorhanden, aber nicht so ausgeprägt ist. Sollte es sich herausstellen, daß die auf der Zeich- 
nung des Genotyps (Vesicaspora wilsonii) erkennbare schwache subäquatoriale Verbindung der Sacci 
durch eine geblähte Isolierschicht wirklich besteht, dann müßte man solche Formen aus Pityosporites 
herausnehmen (siehe dort) und in die Gattung Vesicaspora bringen. 
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Zur GattuneVesicasporasgehort: 
Vesicaspora wilsonii SCHEMEL. 


Vorkommen: USA, Mystic Coal of Iowa, Desmoinesian series of the Pennsylvanien, etwa Westfal D. 


Nach SCHEMEL sind hier außerdem einzureihen: Vırkkı 1946, Spore 74 (p. 133, Taf. T, Fig. 88) und 
Spore 75 (p. 134, Taf. 7, Fig. 89, und Abb. 46) aus den Lower Gondwanas, Salt Range dicht unter dem 
mittleren Productus-Limestone, Warchha, Indien. 


Von diesen Typen zeigt vielleicht Fig. 89 und auch Abb. 46 eine schmale, subäquatoriale Verbindung der Sacer wo- 
von aber auch in der Diagnose von Vırkkı nichts gesagt wird. Dagegen wird hier zusätzlich noch von einem länglichen 
Einschnitt (slit) gesprochen, der nach dem Photo die Keimregion ist. 


Abb. 83 a. Vesicaspora sp. bis 50 4, nach ScHeMEL 1951, oben Meridianschnitt, unten Aquatorschnitt. 


Verwandtschaft: Die Formen werden von Vırkkı 1946 mit dem Pollen von Caytonanthus 
verglichen (vgl. Harries 1937, p. 44, 45, Abb. 4A, E, G). 


Zu Vesicaspora gehört vielleicht: 
Pityosporites schaubergeri Por. & Kraus 1954 


Vorkommen: Alpines Salzgebirge. 


Platysaccus (Naumova 1937) Por. & Kraus 1954 
Abb. 83 b 


Genotypus: Platysaccus papilionis Por. & Kraus 1954, Taf. 10, Fig. 12, Einzelkornpräparat No. 249, 
Sammlung Kraus, Wien. 


Locus typicus: Salzberg Hallstatt, Christina-Horizont, Schwingheim-Querschlag, Kernsalz, Graues Salzgebirge. 


Bisaccate Mikrosporen, welche keine Y-Marke aufweisen, keine proximale Exoexinenlaesur, keine 
scharf gekennzeichnete Distalarea. Gesamtumriß des Äquators hantelförmig. Zentralkörper + kreis- 
förmig bis oval. Sacci meist extrem über halbkugelförmig, bedeutend größer als der Zentralkörper. 
Auf dem längsten Durchmesser ist das Verhältnis von Zentralkörper zu Gesamtlänge + 1:3. Größter 
Durchmesser der Sacci nicht ganz doppelt so lang als der des Zentralkörpers. Da der Umriß der Sacci 
im Äquatorschnitt mehr als halbkreisförmig ist, liegt ihr Anwachsstreifen nicht auf dem längsten Durch- 
messer der Sacci, sondern stellt eine kürzere Sehne dar. Sacci zumeist distal einander genähert und 
mit + ausgeprägtem Infrareticulum versehen. 

Der Name Platysaccus ist von Naumova 1937 für Formen mit libelloiden Sacci eingeführt worden. 


Abgrenzung gegenüber anderen Disaccites-Gattungen: Die Gattungen Pityo- 
sporites Sew. 1914, Pinuspollenites R. Poronıt 1931, Podocarpidites Cooxson 1947 besitzen keine so 
extrem stark abgesetzten Sacci. Innerhalb der Gattungen Illinites, Alisporites, Lueckisporites haben 
wir „papilionide“ Formen vereinzelt beobachtet. Für die Zuordnung gelten dann die übrigen Merk- 
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male der erwähnten Gattungen. Auch wenn sonstige, hier nicht besonders erwähnte „fremde“ Gattungs- 
oder Artenmerkmale an libelloiden Formen zu erkennen sind, gehören die Formen zu den betreffenden 
Gattungen, man hat es dann mit einem papilioniden Erhaltungszustand zu tun. 

Bemerkungen: Diese Gattung ist eine extrem künstliche. Es sprechen mancherlei Gründe da- 
für, daß wir hier möglicherweise zum Teil Erhaltungszustände erfassen. Es sollen deshalb nur solche 
Formen Platz finden, die ganz und gar kein Merkmal aufweisen, das die Zuordnung zu einer ganz 
anderen Gattung ermöglicht. Es ist jedoch ebensogut möglich, daß der in dieser Gattung Platz findende 
Formenrest doch eine bestimmte botanische Zugehörigkeit hat (cf. Podocarpaceae KırcHHEIMER 1950) 


955/53 


Abb. 83b. Platysaccus sp. ca. 100 x, oben Äquatorschnitt, Mitte und unten erster und zweiter Meridianschnitt. 


Die Formen dieser Gattung treten am häufigsten in massierten Disaccites-Spektren vieler geolo- 
gischer Zeitabschnitte auf. In Salzproben aus Hallstatt und Hallein und auch im Werfener Schiefer 
wurden sie einige Male beobachtet. 


2. Abteilung Aletes Isr. 1933 
(= Napites ERDTMAN 1947 = Inaperturates Ivers. & Troeıs-Sm. 1950) 


Mikrosporen bzw. Pollenkörner ohne vorgebildet sichtbare oder mit + schwer erkennbarer Dehis- 
zenzstelle. Indessen können Verzierungen der Exine auftreten, auch Hautkränze usw. Nicht dagegen 
finden sich lokalisierte Bildungen in der Form von Sacci sowie keine ausgesprochene Dreiheit der 
Symmetrieebenen. 

Zu den Aletes gehören vor allem postpaläozoische Pollenites. 


Wir stellen die Aletes hinter die Saccites, weil FLorın darauf hingewiesen hat, daß bei den Coniferen die aleten 


Formen aus den Saccites hervorgehen. 

Der Name Aletes Isr. 1933 hat nach Erprman (in R. Portonık 1952, S. 161, Anm.) zu entfallen, weil er bereits für eine 
Umbelliferengattung verwendet werde. Dieser Einwand hätte nur dann Berechtigung, wenn es sich in den Aletes um 
einen Gattungsnamen handelte. Internationaler Code, Artikel 74. 


1. Unterabteilung Azonaletes LuBer 1935 


Sporae (Pollenkörner) ohne Zona, Cingulum usw. sowie ohne deutlicher erkennbare Keimstelle. 


Die von Luser aufgestellte Einheit Azonaletes enthält bei dieser Autorin Formen, welche bereits älteren Gattungen 
angehören. Azonaletes würde als Gattung mit vielen bereits vorhandenen Gattungen kollidieren. Luger nennt auch 
keinen Genotypus. Azonaletes ist deshalb als eine Unterabteilung aufzufassen, welche einen etwa der ursprünglichen 


Definition Luser’s entsprechenden Inhalt umschließt. 


Vorkommen: Formen dieser Unterabteilung sind bisher im Paläozoikum nicht beobachtet worden. 
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2. Unterabteilung Zonaletes Luser 1935 


Wie vorige, aber mit Zona, Cingulum usw. 


Die Einheit Zonaletes Luser 1935 kollidiert mit der älteren Gattung Zonalasporites Isr. 1933. Zonaletes muß deshalb 
als Gattung entfallen, der Name kann jedoch als Bezeichnung einer Unterabteilung erhalten bleiben. Als Gattung ist 
Zonaletes auch deshalb unbrauchbar, weil kein Genotyp genannt ist. 


Zonalasporites Isranım 1933 


Genotypus: Zonalasporites ulughbeki IBRAHIM 


Alete Sporen mit Zona vom ungefähren Typus des tertiären Tsugapollenites igniculus R. Por. 
Im Karbon spielt die Gattung kaum eine Rolle. Der Genotyp ist nicht wieder beobachtet worden. 
Vgl. auch Tnomson-PrLiuc 1953, S. 66 (Zonalapollenites). 


Zonalasporites ulughbeki IBRAHIM 
Taf. 18, Fig. 410 
1932 Sporonites ulughbeki Israuım in Por., Isr. & Loose, S. 447, Taf. 14, Fig. 11. 
1933 Zonala-sporites ulughbeki IBRAHIM, S. 38, Taf. 1, Fig. 11. 
Holotypus: Taf. 18, Fig. 410 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 14, Fig. 11, Präp. B 31, Ce (ul). 


Diagnose: Äquatorkontur deutlich kreisförmig, Y-Marke nicht erkennbar. 

Beschreibung: Größe nach Isranm 65,5 bis 88,5 u, Holotypus 65,5 uw, Farbe hellgelb, Äquator- 
kontur kreisförmig, Y-Marke nicht erkennbar, Zona etwa = 12 Radius des Zentralkörpers breit. Zona 
und Zentralkörper unregelmäßig granuliert (infragranulat?), Umrißlinie unregelmäßig gekerbt, Zentral- 
körper dunkler als Zona. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Flöz Ägir, Westfal B, seit IsraHım nicht wieder festgestellt. 


3. Abteilung Praecolpates Por. & Kr. 1954 


Pollenkörner von + ovaler Gestalt. Die Exine zeigt drei der Längserstreckung der Spore folgende 
lange Falten (Abb. 84, 85), von denen zwei einen größeren Einschlag haben und einander genähert 
sind. Sie liegen beiderseits von einem meist etwas aufgeblähten Sektor, dem Bulbo (Abb. 87), auf der 
Distalseite. Der Bulbo befindet sich bei den im Sediment flachgedrückten Exemplaren zumeist auf der 
Mittellinie (Abb. 86). Ihm parallel auf der Mitte der Gegenseite ist dann die dritte der monoleten 
Marke entsprechende Falte. Diese ist nur schwach ausgebildet, so daß sie als Furche bezeichnet worden 
ist. Sie findet sich manchmal mit offener Sutur und kann auf ihrer Mitte einen Geniculus aufweisen. 

RENAULT hielt den Bulbo für die Keimstelle. ScHopr verneint es und gibt diese Funktion der kleinen 
Furche der Gegenseite. Frorın 1937 kommt auf RenauLr’s Meinung zurück. Frorın’s Figuren Taf. 2 
und 3 zeigen, daß die schmale Furche zwar der proximalen, monoleten Marke gewöhnlicher Sporen 
entspricht, dennoch bezeichnet Frorın den Bereich zwischen den beiden tiefeinschlagenden, gegenüber- 
liegenden Falten als die „Germinalfurche“, also den Bereich des Bulbo oder Umbo. 

Zu den Monoletes (wie bei S. W. & B.) können die Precolpates nicht gestellt werden. Dort haben nur Formen Platz 


zu finden, welche lediglich eine proximale, einzeilige Tetradenmarke aufweisen und keine zusätzliche Keimregion. Vgl. 
dieselbe Auffassung bei Pant 1954. 


Schopfipollenites Por. & Kr. 1954 
Abb. 84—86 
Genotypus: Schopfipollenites ellipsoides (Isranım) Por. & Kr. 1954 
Mikrosporen (Pollenkörner) ziemlich groß (über 100 «), Äquatorkontur und Meridiankontur + oval. 


Auf einer Längsseite verläuft parallel zur längsten Achse eine schwache Falte (= Furche), die sich an 
ihren sich + dem Aquator nähernden Enden deltaartig erweitert. Auf der Gegenseite zeigt sich genau 


— 183 — 


gegenüber der Furche ein langgestreckter, + entwickelter Umbo (eine Ausbauchung), welcher eben- 
falls parallel der längsten Achse verläuft und beiderseits von je einer weit eingeschlagenen Falte 
begrenzt wird. Schon Isramım 1933, S. 40, wies darauf hin, daß es sich um Falten und nicht, wie später 
gesagt wurde, um Wälle handelt. 


Abb. 84. Schopfipollenites Sp., 350 u, Abb. 85. Schopfipollenites sp., 
„Proximalseite“ = Umboseite. oben „Distalseite“, unten Querschnitt. 


Abb. 86. Schopfipollenites sp., im kleineren Meridian 
geführte Querschnitte durch das Mazerationsprodukt. 


Abb. 87. Querschliffe durch das Pollenkorn 
von Dolerotheca nach Scuopr 1949, 
Taf. 114, Fig. 14, 15. 


SCHOPF, WILSON & BENTALL 1944 haben aus IsrAHım’s Abteilung Monoletes eine Gattung obigen Inhalts gemacht. Auch 
nach der Ansicht von Pant 1954 muß die Abteilung Monoletes als solche erhalten bleiben, zumal sie nach der Definition 
von IBRAHIM 1933 einen ganz anderen Inhalt birgt. Der Name Schopfipollenites umfaßt nunmehr, was ScHoPF seinerzeit 
gemeint hat. Pant 1954, S. 44, hat dafür etwa gleichzeitig den Namen Ptychomonoradites vorgeschlagen, jedoch ohne 
Nennung eines Genotyps, was bei PoronIÉ & Kremp 1954, S. 180, geschehen ist. Ptychomonoradites ist als Gattung ungültig, 
weil die Einheit vom Autor als Gruppe bezeichnet wird. Seit dem 1. Januar 1953 (Internationaler Code) ist dies maßgebend. 


Verwandtschaft: Israuım verweist auf Dolerophyllum (Dolerotheca). Vgl. auch Whittleseya. 


Zu Schopfipollenites gehören: 
1. Schopfipollenites ellipsoides (Isranım) Port. & Kr. (hier beschrieben). 


2. Schopfipollenites (Monoletes) ovatus (Scuorr, S. 43, Taf. 1, Fig. 3—5, Taf. 6, Fig. 1—4) nov. comb. 
Vorkommen: USA, Illinois (nach Scnorr 1938): Herrin Coal Nr. 6, etwa Westfal D. 


3. Monoletes aureolus Scuorr 1938. 


Die Art wird von ihrem Autor in späteren Arbeiten nicht mehr erwähnt. Auch wir haben niemals, wie das für 
M. aureolus verlangt wird, einen circumpolaren Flansch festgestellt. 
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Schopfipollenites ellipsoides (Isranım) Por. & Kr. 1954 
Taf. 22, Fig. 478—485 b 


1932 Sporonites ellipsoides IBrAHIM in Por., IBR. & Loose, S. 449, Taf. 17, Fig. 29. 

1933 Laevigato-sporites ellipsoides IBRAHIM, S. 40, Taf. 4, Fig. 29. 

1934 Punctato-sporites ellipsoides (IBRAHIM) Loose, S. 158, Taf. 7, Fig. 35. 

1934 Sporites ellipsoides (IBRAHIM) WICHER, S. 185 (nicht 1934 [Calamiti?-] sporites laevigatus [IBRAHIM] WICHER, S. 172). 
1938 Monoletes ellipsoides (IBRaHIM) Scuopr, S. 45, Taf. 1, Fig. 14, Taf. 6, Fig. 5, 6. 

1946 Monoletes ellipsoides (IBRAHIM) DIJKSTRA, S. 62. 


Holotypus: Taf. 22, Fig. 478 nach Orig. Isr. 1932, Taf. 17, Fig. 29, Präp. E 55 a. 


Größe 200—500 u, Holotypus 350 «, Farbe bräunlich-gelb, Umriß elliptisch. Auf der einen Seite 
befindet sich in der Längserstreckung der Umbo, der beiderseits von je einer weit eingeschlagenen Falte 
begleitet wird, welche fast bis zum Umriß reichen kann. Diese scharf geknifften Falten laufen kurz 
vor dem Umriß spitz aus. Die Gegenseite zeigt in gleicher Erstreckung eine lediglich sehr kleine Ein- 
faltung, die nur als Furche erkennbar ist. Umrißlinie + glatt. Die Oberfläche weist eine Paillet- 
tierung auf. 


Über den Bau der Spore haben uns Querschliffe aufgeklärt, deren Ergebnis Abb. 85, 86 sowie 
Taf. 22, Fig. 485 a, b, ist. Die beiden großen Falten sind bei den in der Kohle abgeplatteten Sporen 
dicht angedrückt. Zwischen ihnen ist die Wandstärke der Exine nicht geschwächt. Der Umbo (die Aus- 
bauchung) ist nur schwach entwickelt, ebenso ist die auf der Gegenseite liegende Falte nur als sehı 
schwache Rinne zu erkennen. Bei manchen unserer quergeführten Dünnschliffe waren beide oder auch 
nur eine der breiten Falten nach der entgegengesetzten Seite umgelegt (Abb. 86 unten). Einen Sonder- 
fall stellt Taf. 22, Fig. 485a, dar. Die Beobachtungen wurden beim sukzessiven Herunterschleifen der 
Sporen durchgeführt und entsprechen den Vermutungen, welche man bereits bei Betrachtung der nach 
IBraHım’s Original hergestellten Durchlichtphotographie der Spore haben konnte (vgl. Taf. 12, Fig. 478). 
Bei flüchtiger Betrachtung mutet diese Photographie wie das Bild eines Dreifaltpollenkorns von Angio- 
spermen an. Wir stellen fest, daß Iprauim’s Zeichnung von 1933, Taf. 4, Fig. 29, im Prinzip richtig war. 
Schon 1933 hat uns nur die beträchtliche Größe von Schopfipollenites ellipsoides (Isr.) verhindert, auf 
die Ähnlichkeit dieses Pollens mit manchen rezenten Dreifaltpollen aufmerksam zu machen. Fände 
man kleinere Typen des Bauplans von Schopfipollenites, wie sie vielleicht von kretazischen oder juras- 
sischen, den Cycadofilicineen nahestehenden Formen zu stammen vermöchten, so könnte man bei ober- 
flächlicher Betrachtung geneigt sein zu glauben, es handle sich um angiospermischen Dreifaltpollen, bei 
dem die dritte Falte durch die Abflachung des Korns im Sediment nicht recht erkennbar oder aus- 
geplättet worden sei. 

Im Bau des Pollens der Bennettiteen (vgl. WıELAnD) liegt vielleicht auch eine entfernte Beziehung zu dem bei Schopfi- 
pollenites beobachteten vor. Indessen ist der Pollen der Bennettiteen noch nicht genügend bekannt. 

Der jurassische Pollen Eucommiidites troedssonii ERDTMAN 1948 ist nach Abbildung und Beschreibung 
tatsächlich ein tricolpater Pollen. Wir behaupten nicht, daß Schopfipollenites geradezu als der Beginn 
tricolpater Ausbildung zu bezeichnen sei. Man darf sich aber daran erinnern, daß EMBErGER die Cycado- 
filicinales zu den Prephanerogamen stellt, und A. ENGLER bezeichnete sie als Proangiospermen. Sodann 
sei Schopfipollenites mit zwei Bildern verglichen, welche Reıssınger 1952, Taf. 1, Fig. 5 und 14, von 
„tricolpaten“ Pollenkörnern aus dem Lias veröffentlicht hat. Mag die Arbeit Reıssinger’s auch manches 
Zweifelhafte enthalten (so z. B. betreffend die kambrischen Holzreste mit Hoftüpfeln), so zeigt der 
Autor doch auf Taf. 1, Fig. 5, den Querschnitt eines jurassischen Pollenkorns ganz so, wie wir das an 
den Dünnschliffen von Schopfipollenites tatsächlich beobachtet haben. Die dritte Falte ist durch die 
Abplattung im Sediment fast ganz ausgeplättet worden oder war von vornherein weniger ausgeprägt. 
Wie Querschnitte von Dolerotheca-Pollen aus Dolomitknollen zeigen (Abb. 87), ist hier die dritte Falte 
von Anfang an weniger tief (vgl. Scnorr 1949, Taf. 108, Fig. 4, 5, Taf. 114, Fig. 15). 


SF. 
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Beschreibung zu Taf. 22, Fig. 479a, b, 480 a, b. Größe 300 «, Aquatorkontur oval, Umrißlinie glatt, 
im Auflicht Oberfläche paillettiert, gelb-braun. Auf der einen Seite (Fig. 480 a) erscheinen zwei schwache 
Linien, welche etwa parallel der längsten Achse verlaufen (+ deutlich bis zum Aquator reichend) und 
etwa um '/, bis ‘/, der Radiuslänge des kürzeren Äquatordurchmessers von der Hauptachse entfernt 
sind. Diese Linien entsprechen dem der Oberfläche der Spore angedrückten Außenrand der breiten 
Falten. Zwischen den beiden Linien bemerkt man auf der Hauptachse einen länglichen, flachen Rücken 
oder Buckel, den Umbo, der nicht in ganzer Erstreckung deutlich ist, an dem einen Ende aber bis in 
die Nähe des Äquators geht. Die Exoexine blättert stellenweise in dünnen Lamellen ab. 

In entgegengesetztem Schräglicht erscheint der Bereich des Umbos etwas deutlicher aufgewölbt 
und aus etwa 3—4 Spezialrücken zusammengesetzt. Von den den Umbo begrenzenden Rinnen ist nichts 
mehr zu erkennen. In manchen Lagen ist deutlich auf der längsten Achse ein fast von Äquator zu 
Aquator verlaufender Strich zu erkennen, welcher sich lediglich durch dunklere Farbe zu erkennen gibt. 

Zusammenfassend ergibt sich für diese Seite der Spore, daß über die längste Achse ein schmaler, 
unscharf ausgeprägter, aber deutlich erkennbarer Rücken zieht und beiderseits von ihm im Abstand 
von etwa '/, bis '/, Radius zwei Falten. 

Auf der anderen Seite (Fig. 479a, b) zeigt sich auf der längsten Mittelachse eine ziemlich deutliche 
Furche, welche nicht ganz bis zum Äquator reicht. Parallel dazu erscheinen + undeutliche Wälle. Die 
zentrale Furche weitet sich vor dem Äquator etwas aus, worauf ihre Ränder beiderseits kurz vor dem 
Aquator mit den beiden Rücken zusammenlaufen, welche wir etwa parallel zum Äquator wahrnehmen. 
Die Furche kann nicht mit einer monoleten Marke verglichen werden, welche ja als Tectum erscheinen 
müßte, es handelt sich um eine kleine Einfaltung. 

Beschreibung zu Präp. 7443b, Taf. 22, Fig. 484a, b. Der Umbo wird von zwei Rinnen begleitet 
und außerhalb der Rinnen, von diesen begrenzt, von zwei Wällen, welche den großen Falten entsprechen. 
Auf der Gegenseite erkennt man wiederum die auf der längsten Achse verlaufende Furche. Diese zeigt 
in ihrer Mitte einen schwachen Knick (Geniculus). 

Vergleich: Nach der erneuten Untersuchung des IsraHım’schen Originals ergibt sich als Unter- 
schied zu Schopfipollenites (Monoletes) ovatus (ScHoPF 1938, S. 43) wohl lediglich, daß die den Umbo 
begleitenden Falten bei letzterer Art kürzer sein könnten. 

Verwandtschaft: Bereits in der Arbeit von IBRAHIM wurde die Form mit Dolerophyllum ver- 
glichen. Es handelt sich um Pollen, der auch dem von Whittleseya HALLE nahesteht. 

Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B — Mittleres Westfal C. 


Zonalosporites IsraHım 1933 
Genotypus: Zonalosporites vittatus Isr. 1933, S. 41, Taf. 6, Fig. 45 (über 200 «) 
Holotypus: Zonalo-sporites vittatus IBRAHIM, unsere Taf. 22, Fig. 486 nach Orig. Isr. ee: 
Eine Form, von der uns zwar eine Photographie nach dem aus Flöz Ägir stammenden Holotyp 
vorliegt, die sich aber bisher nicht mit den inzwischen im Ruhrgebiet gefundenen Formen vergleichen 
läßt. Größe über 200 u. 


Pant 1954, S. 44, 54, schlägt für Zonalo-sporites den Namen Zonalomonoradites vor. Solche Änderung aus Schön- 
heitsgründen ist nicht statthaft, zumal Israuım einen Genotyp genannt hat. 


_ Vorkommen: Ruhrgebiet, Oberes Westfal B. 


4. Abteilung Monocolpates Iversen & TROELS-SMITH 1950 


Mikrosporen bzw. Pollenkörner, welche nur eine der längsten Achse parallel verlaufende, von 
zwei Falten eingerahmte „Furche“ aufweisen, die zumeist der Keimung dient. 


Palaeontographica. Bd. 99. Abt. B. 24 
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Bei den Monoletes dagegen dient der Keimung das monolete Tectum, also ein (vor seiner Öffnung) 
meist scharf ausgeprägter, schmaler, dachförmiger, durch einen Vertex gekennzeichneter Wall. 


Monocolpate Pollenkörner sind zumeist + länglich. Sie besitzen, abgesehen von eventuell vor- 
handener Struktur oder Skulptur der Exine, außer den Abwandlungen der „Keimfurche“ keine weiteren 
Besonderheiten. 

Es sei nicht versäumt, darauf hinzuweisen, daß die monocolpate Keimfurche dadurch entsteht, daß 
sich ein + schmaler, länglicher Sektor des Pollenkorns (der eine + dünnere Exine aufweisen kann) 
beim nicht gequollenen Pollenkorn nach innen senkt. Hierbei können sich die Längsränder des Sektors 
beim fossil abgeplatteten Pollenkorn scharf falten. 


Abb. 88. Entylissa sp. ca. 40 u. 


Entylissa (Naumova 1937) Por. & Kr. 1954 
Abb. 88 


Genotypus: Entylissa (Azonaletes) caperata (Luger 1938, Taf. 1, Fig. 10) Por. & Kr. 1954 


Holotypus: I. c., aus der Kohle, Schicht Zurinsuij, Leninsche Schichtenfolge, Lagerstätte Kyzbaso. 


+ spindelförmige Pollenkörner mit einer längs der längsten Achse verlaufenden Furche, welche sich 
an ihren beiden Enden auffällig ausweitet. Diese Ausweitung berührt + den Umriß des Pollenkorns, 
so daß sich die Furche erst dort verliert, was z. B. bei der tertiären Gattung Palmaepollenites R. Por. 
1951 und Sabalpollenites Turercart 1938 nicht der Fall ist. 


LußBEr 1938 hat die von uns als Genotyp gewählte Form in ihre Einheit Azonaletes gestellt. Als Azonaletes definiert 
sie aber alle Sporen, die keine Zona oder dergleichen haben und keine monolete oder trilete Marke. Sie bringt also die 
verschiedensten Dinge zu Azonaletes. Einen Genotyp nennt sie nicht. Will man Azonaletes im Sinne ihrer Definition ge- 
brauchen, so müßte es eine den Aletes (Napites) unterstellte Einheit höherer Ordnung sein, wie wir sie denn auch auf- 
gefaßt haben. Die hiermit zu Entylissa gestellten Formen mußten jedoch herausgenommen werden. 


Der Name Entylissa (NaumovA 1937) bezog sich bisher auf keinen Genotypus, war damit unbrauchbar und wird nun- 
mehr durch Nennung eines Genotyps legitim. 


Verwandtschaft: Ginkgoales, Cycadales, Bennettitales? 


Zu Entylissa gehören: 


1. Entylissa (Azonaletes) caperata (Luger 1938, Taf. 1, Fig. 10, 11) Por. & Kr. 


Vorkommen: USSR (nach Luser 1938): Sibirien, Kuznetsk-Basin, etwa Unteres Perm. 


2. Entylissa (Azonaletes) retroflexa (Luger 1938, Taf. 1, Fig. 12) nov. comb. 


Vorkommen: USSR (nach Luger 1938): Sibirien, Kuznetsk-Basin, etwa Unteres Perm. 


3. Außerdem unbenannte Formen bei Duraunty (Glossopteris-Flora Australiens), GosH & SEN? VIRKKI? 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


319— 322. 


323—324. 


325. 


326. 


327. 


328. 


329. 


330. 


331—335. 


336—338. 


339—340. 


341—344. 


345—346. 


347—350. 


351—354. 
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Tafelerklärungen’ 
Tafel 17 Seite 
Triquitrites tribullatus (Isr.) nov. comb. . . . : 90 


Fig. 319. Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Por., IBr. & os 1932, Taf. 15, Fig. 13. — 500 x. 

Fig. 320. Nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 21. — 500 X. 

Fig. 321—322. Zwei verschiedene Einstellungen desselben Exemplares, Karbon-Kohlengeröll, 
Harkenberg bei Hörstel, Präp. 620/1, KT 31,4: 117,4. — 500 X. 

Triquitrites desperatus nov. sp. . . N RES À 89 

Fig. 323. Flöz Loki, Zeche Brassert, Präp. 595/2, KT 20, Tes 126, 2. — 500 a 

Fig. 324  Holotypus, Flöz Loki, Zeche Brassert, Präp. 5921, RT 1511247 5000, 


Triquitrites triturgidus (Loose) nov. comb. ‘ ‘oe ore 91 
Holotypus nach Orig. Loose in Por., IBr. & LoosE 1932, Tat. 18, Fig. 32. _ 500 x, 

Triquitrites sculptilis BALME . . 5e RE ee 88 
Flöz Glücksburg, Ibbenbüren, Präp. 671/2, KT 141: 118, 3. — 500 X. 

Triquitrites trigonappendix (Loose) nov. comb. . . ENS AR ES tes ee ee ae 90 
Holotypus nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 17. — 500 x, 

Triquitrites auriculaferens (Loose) nov. comb. . : HET 88 
Holotypus nach Orig. Loose in Por. Isr. & LoosE 1932, Taf. 18, Abb. 39. — 500 K. 

Triquitrites deltoides (IBRAHIM) nov. comb. ube ee à 88 
Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Por., Isr. & Loose 1932, Taf. 15, Fig. 15. — 500 x. 

Triquitrites exceptus nov. sp. ; yee : 89 


Holotypus, Flöz Hagen 1, Zeche Ereckel, Präp. 184/5, KT 22 iS 110, 0. — "500 x, 


Mikrosporen eines Lepidostrobus zum Vergleich mit Lycospora sp., aus einer Dolomitknolle mit 
Lepidostrobus, aus dem Westfal A von Shore Littleborough. — 500 X. er ey 99 
Fig. 331—332. Äquatorschnitte. 

Fig. 333—335. Meridianschnitte. 


Lycospora brevijuga KOSANKE ‘ - 102 
Fig. 336. Flöz Zollverein 2, Zeche Vriedrick een Präp. 520/2, KT 115, 2° 116, 0. — 500 x. 

Fig. 337. Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 615/1, KT 11,8 : 114,6. — 500 X. 

Fig. 338. Flöz A, Zeche Brassert, Präp. 33/1, KT 12,4 : 110,3. — 500 X. 


Lycospora granulata KosANKE 6 5 102 
Fig. 339. Flöz Zollverein 2, Zeche Friedrich Heinrich, Präp. 521/2, KT 15, 0: 112, 3. — 500 x, 
Fig. 340. Flöz Rı, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 560/1, KT 28,5 : 117,1. — 500 X. 


Lycospora pellucida (WICHER)S.W.&B. . . ST oS A SES 102 
Fig. 341. Holotypus nach Orig. WIcHER 1934, Taf. 8, Fig. 29. — 500 x. 

Fig. 342. Flöz Glücksburg, Ibbenbüren, Präp. 671/5, KT 13,4 : 111,3. — 500 X. 

Fig. 343. Flöz Glücksburg, Ibbenbüren, Präp. 671/4, KT 22,3 : 123,7. — 500 X. 

Fig. 344. Flöz Glücksburg, Ibbenbüren, Präp. 671/5, KT 21,6 : 113,3. — 500 X. 

Lycospora pseudoannulata KOSANKE : Se, Rae ee 103 
Fig. 345. Fl6z Hagen 2, Zeche Zweckel, Bis 292, KT 11, 5: 115, 2. — _ 500 x. 

Fig. 346. Flöz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 485/IV, KT 12,6 : 124,8. — 500 XS 


Lycospora punctata KOSANKE . . ä 103 
Fig. 347. Kohlengeröll aus dem Westfal B, Zeche Nisacreheitt Präp. EN KT 21, 5: 116, 2 — 
500 X. 


Fig. 348. Flöz Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 565/I, KT 28,3 : 112,6. — 500 xe 
Fig. 349. _Flöz R1, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Prap. 566/1, KT 27,8 : 115,5. — 500 x. 
Fig. 350. Flöz A, Zeche Brassert, Präp. 33/2, KT 27,1 : 111,8. — 500 De 


Lycospora pusilla (IBRAHIM) S. W. & B. . . . é 103 
Fig. 351. Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Por., Ton. & ices 1932, Taf. 15, Fig. 20. — 500 x. 

Fig. 352. Flöz Agir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 485/III, KT 11,6 : 121,2. — 500 X. 

Fig. 353. Flöz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 476/Ä,, KT 10,6 : 127,9. — 500 X. 

Fig. 354. Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 612/1, KT 27,9 : 118,8. — 500 X. 


* Ein Teil der Tafeln, auf die sich der Text des vorliegenden Teils der Arbeit bezieht, befindet sich in Teil I der Arbeit. 
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Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
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355—359. 


360—364. 


365—372. 


373. 
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376—377. 


378. 


379. 


380—381. 


382. 


383—384. 


385—392. 
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Lycospora torquifer (Loose) nov. comb. : 

Fig. 355. Holotypus nach Orig. Loose in Por., ve & Lo 1932, "Taf. 18, Fig. 43. — 500 x. 
Fig. 356. Flöz Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 566/1, KT 14,3 : 119,9. — 500 X. 
Fig. 357. Flöz Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2 5 (Wehofen), Präp. 566/1, KT 16,4: 115,0. — 500 X. 
Fig. 358. Flöz Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 565/1, KT 23,8 : 112,6. — 500 XS 
Fig. 359. Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 613/ ‘By, KT 24,2 : 114,8. — 500 X. 


Lycospora trigonoretieulata (Loose) nov. comb. 

Fig. 360. Holotypus nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 9. __ 500 x. 

Fig. 361. Flöz Hagen 2, Zeche Zweckel, Präp. 230, KT 18,6 : 123,8. — 500 X. 

Fig. 362. Flöz Baldur, Zeche Brassert, Prap. 607/3, KT 11,9 : 116,9. — 500 X. 

Fig. 363. Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 607/2, KT 17,1 : 113,6. — 500 X. 

Fig. 364a. Flöz Ägir, Zeche Brassert, Prap. 473, KT (2,4 : 51,3). — 500 X. 

Fig. 364b. Seitenansicht (nicht Schnitt) von Fig. 364 a. 

Anulatisporites anulatus (Loose) PoT. & Kr. 

Fig. 365. Holotypus nach Orig. Loose in Por., IBr. & oe 1932, "Taf. 18, Fig. 44. — "500 x. 

Fig. 366. Flöz Rı, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 551/2, KT 12,1 : 116,5. — 500 X. 

Fig. 367. Flöz Hagen 2, Zeche Zweckel, Präp. 222, KT 17,4 : 124,7. — 500 X. 

Fig. 368. Flöz Zollverein 5, Zeche Friedrich Heinrich, Präp. 518/1, KT 22,2 : 119,7. — 500 X. 

Fig. 369. Flöz Zollverein 5, Zeche Friedrich Heinrich, Präp. 518,1, KT 13,2 : 120,6. — 500 X. 

Fig. 370. Flöz Baldur 2, Zeche Brassert, Präp. 474 a, KT (16,7 : 43,8). — 500 X. — a: proximal, 
b: distal, c: Seitenansicht (nicht Schnitt). 

Fig. 371. Flöz Zollverein 5, Zeche Friedrich Heinrich, Präp. 518/1, KT 13,5 : 120,3. — 500 X. 

Fig. 372. Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 474 a, KT 29,6 : 126,6. — 500 X. 


Densosporites sp. 

Flöz Donar, Zeche PRE] Präp. 31, /2, KT (24, 1: 59 5). — 500 K. 

Anulatisporites frederici n. sp. s LE : 

Fig. 374. Holotypus, Flöz Zollverein 2, Zeiss Friedrich Hei Präp. 520/ 2, KT 30, 1: 121, 0. — 
500 X. 

Fig. 375. F16z Zollverein 2, Zeche Friedrich Heinrich, Präp. 524/2, KT 13,2 : 124,3. — 500 X. 

Vertikalschliffe durch einen vermutlichen Anulatisporites aus dem Flöz Baldur, Zeche Brassert, 

Auflicht-Aufnahme E. Sracx. — 1000 X. 


Mirisporites luxi Por. & Kr. 
Holotypus, Flöz Hagen 1, Zeche RER ER) Präp. 1843, KT 18, 7: 120, 5. — "500 x. 


Tafel 18 
Densosporites aseki nov. sp. : 
Holotypus, Karbon-Kohlengeröll, Graventorsdt er Sandstein u Bar Häköäbere = Hörstel, 
Präp. 626/1, KT 17,6 : 108,1. — 500 X. 


Densosporites solaris BALME 
Fig. 380. Bohrung Isselburg, Flöz 5, Tiefe 1352, 51353, 5m, Ss Präp. 6359/2, KT 10, Pe 120, 4, — _ 500 X. 
Fig. 3831. Bohrung Isselburg, Flöz 5, Präp. 6587/2, KT 26,3 : 108,3. — 500 X. 


Vertikalschnitt durch eine vermutliche Densospore 
Flöz Baldur, Zeche Brassert, Auflicht-Aufnahme E. Stacy. — _ 1000 a 


Densosporites duriti nov. sp. 

Fig. 383. Holotypus, Flöz nié Zoe Friedrich EN Präp. 524/1, KT 14, 8: 114, 5. u 
500 X. 

Fig. 384. Flöz Zollverein, Zeche Friedrich Heinrich, Präp. 52412. K7.25:2 2111,62 —— 500 


Densosporites faunus (Isr.) nov. comb. 2 

Fig. 385. Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Por., a & FRS 1932, Taf. 14, Fig. 4. — "500 x. 
Fig. 386. Flöz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 504/3, KT 16,2 : 117,6. — 500 X. 

Fig. 387. Flôz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 504/7 a, KT 25,0 : 110,4 — 500 X. 

Fig. 388. Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 607/4, KT 19,5 : 122,5. — 500 X. 

Fig. 389. Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 607/5, KT 30,5 :121,2. — 500 X. 

Fig. 390. Flöz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 504/7 KT 15,7: 110,7. —500.X. 

Fig. 391. Flöz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 504/7 b, KT 19,5 : 124,1. — 500 X. 

Fig. 392. Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 607/2, KT 16,5 : 108,8. — 500 X. 
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Densosporites lobatus KosANKE 


Fig. 
Fig. 


393. 
394. 


Flöz Zollverein 2, Zeche Friedrich Heinrich, Präp. 520/2, KT 13, 0: 113, 5. _ 500 x. 
Flöz Zollverein 2, Zeche Friedrich Heinrich, BAD 52 1/1 IR I23 927 500%. 


Densosporites sphaerotriangularis KosANKE 


Fig. 
Fig. 
Fig. 397. 
Fig. 
Fig. 


395. 
396. 


398. 
399. 


Flöz Zollverein 8, Zeche Friedrich Heiney ‘Bran. 524/1, KT 13, Se 1129. — 500 X. 
Bohrung Isselburg, Präp. 6188/2, KT 26,3 : 125,2. — 500 X. 

Flöz Zollverein 5, Zeche Friedrich Heinrich, Präp. 518/2, KT 28,5 : 114,4. — 500 X. 
Bohrung Isselburg, Teufe 1335 m (Flöz 4), Präp. 6355/2, KT (26,7 : 55,4). — 500 X. 
Flöz A, Zeche Brassert, Präp. 33/1, KT 15,6 : 121,5. — 500 X. 


Densosporites loricatus (Loose) S. W. & B. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


400. 
401. 
402. 
403. 


Holotypus nach Orig. Loose in Por., Isr. & er 1932, Taf. 18, Fig. 42. — “500 wa 

Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 615/1, KT (9,0 : 44,6). — 500 X. 

Flöz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 476/3, KT 17,1: 112,0. — 500 X. 
Flöz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 504/1, KT 19,3 : 109,4. — 500 X. 


Densosporites tenuis (Loose) nov. comb. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


404. 
405. 
406. 
407. 


Holotypus nach Orig. Loose in Por., Isr. & eben 1932, Tat. 18, Fig. 34, — "500 X. 
Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 609/4, KT 12,1 : 123,2. — 500 X. 
Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 610/B;, KT 10,4 : 123,2. — 500 X. 
Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 610/B;, KT 9,3 : 111,7. — 500 X. 


Cirratriradites flabelliformis WıLson & KosANKE 


Fig. 
Fig. 


408. 
409. 


Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 618/1, KT 29, ae 111, 1. — "500 x. 
Flöz Glücksburg, Ibbenbüren, Präp. 671/2, KT (17,5 : 54,9). — 500 X. 


Zonalasporites ulughbeki IBRAHIM 
Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Por., Thee & Er 1932, Taf, 14, Fig. 11. — ‘500 x. 


Cirratriradites saturni (Isr.) S. W. & B. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


411. 
412. 
413. 
414. 
415. 


Flöz Rı, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 566/IIL, KT 13, 9: 124, 5. —- "500 X. 
Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Por., IBr. & Loose 1932, Taf. 15, Fig. 14. — 500 X. 
Flöz Erda, Zeche Fürst Leopold, Präp. 414/1, KT 11,7 : 112,6. — 500 X. 

Flöz Rı, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 566/II, KT 22,0 : 121,6. — 500 X. 
Flöz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 483/Ä,, KT 12,7 : 118,7. — 500 X. 


Tafel 19 


Cirratriradites rarus (IBRAHIM) S. W. & B. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


416. 
417. 
418. 


Holotypus nach Orig. IBRAHIM 1933, Taf. 6, Fig. 53. = 500 K. 
Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 609/3, KT 16,4 : 121,3. — 500 X. 
Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 610/5, KT 28,7 : 119,3. — 500 X. 


Reinschospora speciosa (Loose) S. W. & B. 
Holotypus nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 1. — 500 x. 


Laevigatosporites maximus (Loose) nov. comb. 


Fig. 


Fig. 


420. 


421. 


Holotypus nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 11. — "500 x. 
Flöz Hagen 2, Zeche Zweckel, Präp. 230, KT 18,8 : 125,5. — 500 X. 


Laevigatosporites cf. maximus (Loose) 
Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 474d, KT 25, 5% 115, 8. — 500 x. 


Laevigatosporites medius KOSANKE 
Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 60972, KT 15, 0: 112, 0. — _ 500 x, 


Laevigatosporites minimus (WıLson & Coe) S. W. & B. 
Bohrung Isselburg, 1350 m, Prap. 6357/2, KT (8,5 : 47,1). — 500 X. 


Laevigatosporites desmoinesensis WILSON & CoE 


Fig. 
Fig. 426. 
Fig. 


Fig. 


425. 


427. 


428. 


Nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 12. es 600 x. 

Flöz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 497/2, KT 20,4 : 118,7. — 500 X. 

Flôz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 485/VIII, KT 16,2 : 112,9. — 
500 X. 

Flöz Erda, Zeche Fürst Leopold, Präp. 460/1, KT (0,9 : 55,4). — 500 X. 
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Laevigatosporites vulgaris IBRAHIM 

Fig. 429. Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Bor Ten; & joe 1932, Taf. 15, Fig. 16. - — 500 x. 
Fig. 430. Nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Abb. 6. — 500 X. 

Fig. 431. Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 610/1, KT 22,7 : 117,9. — 500 X. 

Fig. 432. Floz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 504/6, KT 11,9 : 114,5. — 500 X. 

Fig. 433. Bohrung Isselburg, 1350 m, Präp. 6357/1, KT 27,3 : 124,6. — 500 X. 


Fig. 434.  Flôz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Prap. 485/II, KT 13,3 : 120,1. — 500 X. 


Querschnitt (Anschliff) durch eine vermutliche Laevigatosporites sp. 
Flöz Baldur, Zeche Brassert, Aufnahme E. StacH. — 1000 X. 


Latosporites latus (KOSANKE) POT. & Kr. 


Fig. 436. Flöz Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 ‘(Wehofen), Präp. 566/IIT, KT 26, 7: 193, 8. — "500 IS 
Fig. 437. Flöz Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 565/V, KT 18,7 : 119,8. — 500 X. 


Speciososporites bilateralis (Loose) Port. & Kr. 
Holotypus nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 22. — 500 X. 


Punctatosporites minutus IBRAHIM a 
Fig. 439. Holotypus nach Orig. IBRAHIM 1933, "Taf. 5, Fig. 33. — 500 a 


Fig. 440. Flöz Agir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Prap. 476/1, KT 27,3 : 109,3. — 500 2e 


Fig. 441. Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 614/Bı, KT 18,9 : 113,8. — 500 X. 


Punctatosporites granifer nov. sp. : 
Fig. 442. Holotypus, Flöz Gläcksbute, ibbenkirer: Präp. | 671/4, KT 26, 2 : 112, 0. — "500 x. 
Fig. 443. Flöz Glücksburg, Ibbenbüren, Präp. 671/3, KT 15,7 : 120,9. — 500 X. 


Torispora cf. securis BALME : 
Flöz 1, 920 m, Bohrung Coesfeld. — 500 K. 


Alatisporites pustulatus IBRAHIM 

Fig. 445.  Holotypus nach Orig. ae in Pore tons & ande 1932, Taf. er Fig. 12. — "500 x, 
Fig. 446. Flöz Hagen 2, Zeche Zweckel, Präp. 230, KT 15,9 : 116,2. — 500 X. 

Fig. 447. Flöz Erda, Zeche Zweckel, Prap. 239/2. — 500 X. 


Fig. 448. Mit korrodierten Sacci. Flöz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 500/1, KT 12,3 : 119,7. — 500 X. 


Tafel 20 


Microsporites radiatus (IBRAHIM) DIJKSTRA 


Fig. 449. Flöz Rı, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 555/IIL, KT 24, 3 : 120, 1. — “500 x 


Fig. 450. Holotypus nach Orig. Israuim in Por., Isr. & Loose 1932, Taf. 16, Fig. 25. — 50 X. 


Endosporites ornatus Witson & Cor 


Fig. 451. Flöz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Prap. 485/VI, KT (28, 8: 50 8). — "500 I 
Fig. 452. Flöz Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 566/V, KT 25,3 : 118,9. — 500 X. 


Fig. 453.  Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 607/5, KT 21,8 : 115,7. — 500 X. 


Fig. 454. Flöz Agir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 485/II, KT 12,9: 119,6. — 500 X. 


Endosporites zonalis (LoosE) Knox 

Fig. 455. Holotypus nach Orig. Loose 1934, Tat. 7, Fig. 5. — 500 vas 

Fig. 456. Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 619/2, KT 28,2 : 122,3. — 500 X. 

Fig. 457. Fl6z Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 565/I, KT 21,3 : 113,2. — 500 X. 


Endosporites cf. rotundus (IBRAHIM) S. W. & B. 2 
Flöz Hagen 2, Zeche Zweckel, Präp. 230, KT 11,3 : 124,4. — 500 x. 


Endosporites globiformis (Isranuım) S. W. & B. 
Fig. 459. Holotypus nach Orig. Isranım in Por., IBR. & eae 1932, Taf. 14, Fig. 5. — "500 x, 


Fig. 460. Fléz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 485/VII, KT 24,9 : 110,1. — 500 X. 
Fig. 461. Fl6z Rı, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 555/III, KT 26,6 : 113,4. — 500 X. 


Tafel 21 
Florinites volans (Loose) nov. comb. : 
Holotypus nach Orig. Loose in Por. Isr. & nee 1932, Tat. 18, Fig. 46. — 500 K. 
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Florinites antiquus Scuopr 

Fig. 463. Flöz Bismarck, Zeche Hugo. Ost, Präp. 613/B,, KT 20, 2 : 196, 7. — "500 x. — à nd b da 
selbe Exemplar in verschiedenen optischen Ebenen. 

Fig. 464. Bohrung Isselburg 1388,2 m, Präp. 6360/2, KT 14,9 : 117,0. — 500 X. 


Florinites cf. junior n. sp. mit herausgefallenem Zentralkörper : 
Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 613/B1, KT 26,0 : 117,7. — 500 X. 


Florinites junior nov. sp. 


Fig. 466. Holotypus, Flöz BalduE Teche Byassert Prap. 607/2, KT 285: 109,5. — 500 x. 
Fig. 467. Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 607/2, KT 10,9 : 114,0. — 500 X. 


Florinites mediapudens (Loose) nov. comb. 5 

Fig. 468. Holotypus nach Orig. Loose 1934, Taf. 7, Fig. 8. — 500 a 

Fig. 469. Flöz Bismarck, Zeche Hugo-Ost, Präp. 609/2, KT 10,7 : 123,1. — 500 X. 

Fig. 470. Flöz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 485/II, KT 15,6 : 116,1. — 500 X. 
Fig. 471. Flöz Agir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 482/Ä,, KT 27,0 : 109,5. — 500 X. 


Florinites pumicosus (IBRAHIM) S. W. & B. i 

Fig. 472. Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Por., IBr. & toe 1939, Taf. 14, ‘Fig. 6. — “500 = 

Fig. 473. Flöz Ägir, Zeche Zweckel, Präp. 498/2, KT 14,8 : 127,6. — 500 X. 

Fig. 474. Flöz Hagen 2, Zeche Zweckel, Präp. 230, KT (23,2 : 57,9). — 500 X. 

Fig. 475. Pollenkorn seitlich zusammengefaltet, unten Mitte Keimregion, Kohlengeröll aus dem 
Osterwald, Präp. 2715 d, KT 14,4 : 120,4. — 1000 X. 


Florinites visendus (IBrAHIM) S. W. & B. 
Fig. 476. Flöz Baldur, Zeche Brassert, Präp. 474 d, KT 20, 4: 114, 3. — 500 se 
Fig. 477. Holotypus nach Orig. Ipranm 1933, Taf. 8, Fig. 66. — 500 X. 


Tafel 22 


Schopfipollenites ellipsoides (IBr.) Pot, & Kr. : 

Fig. 478 Holotypus nach Orig. IBRAHIM in Por., IBr. & bok 1932, Tat. 15, Fig. 29. — 50 x. 

Fig. 479. Flöz Kobold, früher Rı, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 7443/a. — a) 50 X, 
b) 100 X. 

Fig. 480. Flöz Ägir, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 8537. — 50 X. — a) Umboseite, 
b) Furchenseite. 

Fig. 481. Flöz Chriemhilt, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen). — 100 X. — a) Umboseite, 
b) Umboseite, Durchlicht. 

Fig. 482. Flöz Kobold, früher Rı, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 7446, Furchenseite. 
— 50 X. 

Fig. 483. Flöz Baldur 2, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 8548, Furchenseite. — 50 X. 

Fig. 484.  Flôz Kobold, früher Ri, Zeche Friedr. Thyssen 2/5 (Wehofen), Präp. 7443b. — a) Umbo- 
seite, 50 X, b) Furchenseite, 50 X, c) Umboseite, etwa 200 X. 

Fig. 485. Schopfipollenites ellipsoides (IBRAHIM) 
Flöz Schwalbach, Dilsburger Schichten, Stephan A, Grube Göttelborn, Saargebiet, 
Mazerationsprodukt, Präp. 9596 (N 54). 

Fig. 485a. Dünnschliff. Querschnitt senkrecht zur längsten Achse. Die Falten stark ausgeprägt 
(eine überzählig?), oben etwa in der Mitte die Furche. — 500 X. 

Fig. 485b. Teilansicht, im Gegensatz zu Fig. 487 a mit Feinschichtung der Exine, — 2000 X. 


Zonalosporites vittatus IBRAHIM 
Holotypus nach Orig. IBRAHIM 1933, Tat. VI, Fig. 45. — da 25 K. 


Tuberculatisporites sp. TeilT 
Dünnschliff durch Exine von be ulatisporites sp. (Mazeratlonenrodut), Bobine Coesfeld, 


Westfal D, Präp. 9625, Pr. 6. 

Fig. 487a. Teilansicht mit Mörtelstruktur und aufgesetzten Coni aus etwas anders struierter 
Substanz. — 1000 X. 

Fig. 487b. Totalansicht. — 100 X. 
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Tato 22: 


E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung (Nägele u. Obermiller) in Stuttgart W 


Die Glockenbecherleute 
in Mittel- und Westdeutschland 


Ein Beitrag zur Palaanthropologie Eurafrikas 


Von 
Kurt Gerhardt 


Dr. rer. nat., Dozent für Anthropologie 
Institut für Humangenetik, Universität Münster (Westfalen) 


1953 — X, 212 Seiten, Format 16,5 X 25 cm 
Mit 234 Abbildungen auf 13 Tafein und 8 Tabellen im Text und auf 2 Beilagen 


In Leinen gebunden 30 DM 


Das Werk bietet erstmalig die paläanthropologische Monographie einer prähistorischen Bevölkerung Mitteleuropas. 
Im Auftrage der Römisch-Germanischen Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts zu Frankfurt (Main) und in 
enger Zusammenarbeit mit zahlreichen in- und ausländischen Prähistorikern konnte ein umfangreiches Schädel- und 
Skelettmaterial einer der eigenartigsten Kulturen aus der stürmischen endneolithischen Schwellenzeit gesammelt und die 
überraschend typenreiche anthropologische Struktur der Träger dieser fremdartigen „cultura del vaso campani- 
form e“ analysiert werden. Das sich ergebende „Typenspektrum“ gestattete ebenso erstmalig, die morphoplastische 
Variabilität bestimmter Rassentypen in ganzen Individuenreihen darzustellen, so u. a. des in prähistorischen Epochen bis- 
her kaum faßbaren alpinen Typus. 

Es fehlte bisher ein Werk wie das vorliegende, das die einschlägigen Probleme und Forschungsergebnisse grundlegend be- 
reichert und zusammenfaßt und in einer Weise darstellt, die dem Bemühen der Anthropologen, der Prähistoriker, der 
Archäologen und der Paläethnologen in gleicher Weise dienen kann. Darüber hinaus wählte und erprobte der Verfasser 
eine morphotypologische Arbeitsweise, die geeignet ist, die geometrische Epoche und damit die alte anthropo- 
metrische Methodik zu überwinden. 


Auf den’dem Buch beigegebenen 13 Tafelbeilagen befinden sich 234 Schädelbilder. 
Ein ausführlicher Prospekt mit Inhaltsangabe wird auf Wunsch gerne abgegeben. 


Der Zeitfaktor in Geologie und Paläontologie 


Von 


Professor Dr. ©. H. Schindewolf 
Tübingen 


Erweiterte akademische Antrittsvorlesung, gehalten in Tübingen am 8. Juli 1948 


114 Seiten mit 18 Abbildungen und 4 Tabellen im Text; 1950 
Format 15 X23 cm. 1951. Kartoniert 9,60 DM 


Aus dem Inhalt: Organische und anorganische Methoden geologischer Zeitbestimmung — Der Zeitfaktor in 
der Geologie (Zeitdauer stratigraphischer Einheiten und gewisser geologischer Vorgänge, Beschleunigung der 
erdgeschichtlichen Entwicklung?) — Der Zeitfaktor in der Paläontologie (Lebensdauer der Gattungen und 
Arten — Tempo und Ablauf der Stammesentwicklung) — Die zeitlichen und kausalen Beziehungen der erd- 
geschichtlichen und der stammesgeschichtlichen Entwicklung. ne Le 


Die aufschlußreiche Schrift wendet sich an einen großen Leserkreis, Sie wird nicht nur des Interesse der I 
Geologen und Paläontologen finden, sondern weit darüber hinaus alle Naturwissenschaftler, Lehrende und _ | 
Lernende, ansprechen. I - Fe en 


